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Mit sch riiürzerlül Item Herzen gedenke ich jenes unersetz­
lichen Verlustes, der nichL nur die königi. ungarische geologische 
Anstalt, sondern das gesummte Chor der ungarischen Geologen 
ebenso, wie auch den durch diese gepflegten Wissenschaftszweig 
am 21. Februar 1891 traf, als in Folge Gehirnschlages das edle 
Herz unseres geliebten Gollegen für ewig aufhörte zu schlagen.
Kaum dass derselbe mit einigen Monden sein 51-stes Lebens­
jahr überschritt, mussten wir der Erde wiedergeben, was in seinem 
Körper Staub war, und doch wie Vieles und Herrliches hatten wir 
ausser dem Bisherigen noch in der Zukunft von seinen tiefen und 
gründlichen Kenntnissen, von seinem aus dein reichen Borne der 
gesammelten Erfahrungen schöpfenden musterhaften Fleisse zu 
erhoffen.
Indem er mit seltener Vorbildung die frei gewählte Lebens­
bahn betrat, offenbarten sich bei ihm die Eigenschaften des wahren 
Gelehrten in hohem Maasse.
Herzensgüte, edle Denkungsweise und ausserordentliche 
Bescheidenheit im Auftreten waren ihm eigen; seine verbindliche 
Zuvorkommenheit ist eine allbekannte Thatsachc; wenn wir 
hierzu jenes, seiner selbst gänzlich vergessenden Ameisenfleisses 
gedenken, mit welchem er weit über seine Pflicht hinaus seine 
Aufgabe durch eine lange Reihe von Jahren ununterbrochen 
erfüllte, einzig durch die Liebe zum Gegenstände beseelL, dann ist 
wohl die Achtung und Anhänglichkeit begreiflich, die ihm all Jene 
entgegenbrach ton, denen es vergönnt war mit Dr. K ahl H ofmann 
in Berührung treten und ihn näher kennen lernen zu können.
Dr. Karl H ofmann wurde am 27. November 1839 zu Ruszk- 
berg geboren, in der damals noch Militärgrenze, im jetzigen 
Gomitate Krassö-Szöreny, wo sein Vater, der im Jahre 1883 
im Alter von 85 Jahren zu Budapest verstorbene Z acharias 
H ofmann, Mitbesitzer der dortigen Eisenwerke und des Bleiberg­
baues war.
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Den ersten Unterricht erhielt er im elterlichen Hause, später besuchte 
er dann die Oberrealschule auf der Landstrasse und Wieden in Wien.
ln den Jahren 1856— 57 setzte er seine Studien als ordentlicher 
Hörer an der technischen Abtheilung des Wiener Polytechnikums fort, im 
folgenden Jahre aber an der mechanisch-technischen Schule zu Karlsruhe, 
im Grossherzogthume Baden.
Von Karlsruhe ging er nach Freiberg in Sachsen, wo er sich noch im 
Herbste 1858 an der Bergakademie einschreiben liess, da es seine Absicht 
war, in den berg- und hüttenmännischen Fächern sich gehörig auszu­
bilden. In den Jahren 1858— 60 war er an der Freiberger Bergakademie 
beschäftigt, wo die Vorträge seiner damaligen Professoren Bueitiiaupt und 
Cotta sein Interesse für Mineralogie und Geologie in hohem Maasse erreg 
ten und zwar derartig, dass, indem er sein geistiges Bestreben namentlich 
diesen letzteren Wissenschaften weihen wollte, sein Wunsch nun dahin 
gerichtet war, aus der Chemie und Physik je gründlichere Kenntnisse zu 
erwerben.
Zu diesem Behüte suchte er im Herbste 1860 die Universität in Hei­
delberg auf, wo er sich als Studiosus Philosophie einschreiben liess und 
bis zum Frühlinge 1863 verblieb.
Auch während dieser Zeit war er mit ganzer Kraft daran, dass sich 
seine Kenntnisse in seinen Fachstudien fortwährend vermehren, wozu ihm 
die eingehenden Vorträge Bronn’s und Blum’s reichlich Gelegenheit boten, 
so wie er auch nicht verabsäumte, seine Kenntnisse im Wege geologischer 
Ausflüge zu bereichern, welche er während der Ferien in die Eifel, den 
Schwarzwald, Odenwald und in andere, in geologischer Beziehung inter­
essante Gegenden Deutschlands bewerkstelligte.
In Heidelberg befasste er sich unter Leitung der Professoren B unsen 
und K irchhofe besonders mit Chemie und Physik und zufolge besonderen 
Entgegenkommens des Letzteren konnte er in dessen eigenem Arbeitszim­
mer sich beschäftigen. Damals bewerkstelligte er die Beobachtungen, deren 
G. K irchhofe in seiner an der Berliner Akademie am 120. November 1862 
gelesenen Arbeit gedenkt,1 sowie er gleichfalls noch während seines Aufent­
haltes in Heidelberg jene Arbeit vorbereitete, welche er indess erst später 
beenden konnte, und welche im Jahre 1868 K arl T han der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften vorlegte,1 2 und welche unter dem Titel: 
« Heber Wechselzersetzung beim Mischen von Salzlösungen und über die
1 0 . Kirchhofe: Untersuchungen über das Honnenspectrum und die Spectren der 
chemischen Elemente. II. Th. (Abhand. d. königl. Akad. d. Wissenschaften zu Berlin, 
1862.) Berlin 1863.
2 A magy. tudoin. akademia ertesitöje. II. evfolyam, p. 46.
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Dichtigkeits- und Brechungs- Verhältnisse einiger wässriger Salzlösungen 
bei verschiedener Coneentration» veröffentlicht wurde. 1
Am 29. Jänner 1868 wurde er zum Doctor Philos. promovirt, und 
indem er nun Heidelberg verliess, begab er sich noch im Sommer des 
zuletzt genannten Jahres nach Wien an die geologische Reichsanstalt und 
nahm mit Erlaubniss der Direction in den Monaten August und September 
an der Seite Franz v . H auer’s und Guido S tache’s an den Arbeiten der 
III. Aufnahmssection im Waag-Thale Theil. Noch im Herbste 1863 com- 
petirte er um den an dem Ofner Polytechnikum erledigten Lehrstuhl für 
Mineralogie und Geologie, auf welchen er mit allerhöchster Entschliessung 
Sr. Majestät ddo. 6. August 1864 in der Eigenschaft als ordentl. Professor 
ernannt wurde.1 2 Von diesem Zeitpunkte andiente er auf der freigewählten 
Laufbahn als Lehrer seinem Vaterlande, jedoch angespornt durch das Bestre­
ben, den Kreis seiner Kenntnisse, behufs je vollkommeneren Ausfüllens 
seines Postens, noch mehr zu erweitern und zu ergänzen, wandte er sich im 
Monate April 1867 mit der Bitte an das königl. ung. Ministerium für Gultus 
und Unterricht, dass ihm zur Ermöglichung einer Reise in das Ausland ein 
vom Schlüsse des Lehrjahres an zu rechnender zweijähriger Urlaub ertheilt 
werde, indem es in seiner Absicht läge, die sein Fach betreffenden Museen 
und geologischen Institute des Auslandes zu studiren. Er beabsichtigte 
ausser Berlin, namentlich in Königsberg für längere Zeit zu verweilen, um 
an letzterem Orte im physikalischen Laboratorium N eumann’s arbeiten und 
dessen Vorlesungen hören zu können, insbesondere mit Rücksicht auf 
Krystallphysik.
Noch bevor er den in der Dauer eines Jahres bewilligten, für die 
Reise ins Ausland beabsichtigten Urlaub antrat, untersuchte er im Auf­
träge der ungarischen geologischen Gesellschaft das Kohlenbecken des 
Zsil-Thales; die hierauf bezügliche fleissige Ausarbeitung bewerkstelligte 
er sodann während seines Urlaubes in Berlin.3
Im Jahre 1868 beschloss Stefan Gorove, damals königl. ung. Minister 
für Ackerbau, Industrie und Handel, auch bis dahin, bis er behufs Organi- 
sirung einer selbständigen königl. ung. geologischen Anstalt die Anord­
nungen treffen konnte, die Errichtung einer eigenen ungarischen geolo­
gischen Section, da es in seiner Absicht lag mit dieser, Anfangs in Gemein­
schaft mit den beiden, von Seite der k. k. geologischen Reichsanstalt
(3)
1 PoggEndorff’s Annalen Bd. 138, p. 575̂ 622.
2 Königl. ung. Slatthaltoreirath Z. 62577/1864.
3 D r . H o f m a n n  K X h o i .y  : A  z s i ly v ö lg y i  s z e n te k n ö . (A  m a g y a l -h o n i  f ö ld t a n i  tä l-su la t 
m ü n k ä la ta i .  V .  k ö t . p . 1— ‘5 7 .)
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gleichfalls in Ungarn arbeitenden zwei Sectionen, eben auch noch im 
Sommer des Jahres 1868 die geologischen Landes-Aufnahmen fortzusetzen. 
Es ist ganz natürlich, dass bei der Durchführung der beabsichtigten grossen 
Arbeit eine so ausgezeichnete fachmännische Kraft, wie Dr. K ari, PIofmann, 
der Aufmerksamkeit der betreffenden Kreise nicht entgehen konnte, und 
so wurde derselbe von Seite Gorove’s am 5. Juli 1868 unter Zahl 446/Präs. 
zur Theilnahme an den Arbeiten der ungarischen geologischen Section 
gleichfalls berufen.
Dr. K arl H ofmann säumte nicht diesem Aufrufe zu folgen, und so 
sahen wir ihn im Sommer und Herbste des Jahres 1868 bereits als eifriges 
Mitglied der ungarischen geologischen Section mit keine Ermüdung ken­
nender Ausdauer seine Aufgabe erfüllen, d. i. das Studium und die Kar- 
tirung der geologischen Verhältnisse der am rechten Ufer der Donau 
befindlichen Umgebung von Budapest, in welcher Thätigkeit ein Theil 
jener stets werthvollen, gründlichen Arbeiten wurzelt, welche als Veröffent­
lichungen der königl. ungar. geologischen Anstalt ans Tageslicht gelangten.
Nachdem im folgenden Jahre die königl. ungarische geologische 
Anstalt gegründet wurde, so wurde auf die im Rahmen derselben organi- 
sirte zweite Chefgeologen-Stelle mit Erlass des königl. ungar. Ministeriums 
für Ackerbau, Industrie und Handel ddo. 22. Dezember 1869 Z. 22876 
Dr. K arl H ofmann ernannt, sowie er sodann am 23. November 1872 unter 
Z. 11880 auf die erste Chefgeologen-Stelle der Anstalt vorrückte mit 
1800 fl. Jahresgehalt. und 400 fl. Quartiergeld, wozu seit dem Jahre 1882 
der Genuss von Quinquennien in der Höhe von jährlich 100 fl. sich 
anreihte, und zwar bis zu seinem Ableben im Ganzen im Betrage von 
400 Gulden.
Als Chefgeologe trat er vor 21 Jahren in den Verband der Anstalt 
und als solcher schied er aus der Reihe der Lebenden; ungeachtet dessen 
vollzog Dr. Karl H ofmann, einzig nur durch die Liebe zu seinem Fache 
beseelt, seine Pflicht, ja mehr als dies, bis zur letzten Minute mit 
eben derselben Plingebung, als zur Zeit seines Eintrittes zur Anstalt.
Dr. K arl H ofmann erfreute sich als Fachmann des besten Rufes 
sowohl im Vaterlande, als im Auslande, und er machte sich dessen durch 
den inneren Werth seiner Arbeiten und die Gründlichkeit derselben wahr­
lich verdient. Die Literatur verdankt ihm ausser den bereits obgenannten 
noch zahlreiche hervorragende Arbeiten, von denen als Veröffentlichungen 
unseres Institutes sowohl ungarisch, als deutsch erschienen :
1. Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovacsier-Gebirges. (Mit­
theilungen aus dem Jahrb. der königl. ung. geol. Anstalt. I. Bd. 1872.)
2. Beiträge zur Kennt.niss der Fauna des Flaupt-Dolomites und der 
älteren Tertiär-Gebilde des Ofen-Koväcsier Gebirges. (Mitth. II. Bd. 1873.)
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3. Die Basalt-Gesteine des südlichen Bakony. (Mittheilungen III. Bd. 
1879.)
4. Bericht über die im Sommer 1882 im südöstlichen Theile des 
Szathmärer Gomitates ausgeführten geologischen Specialaufnahmen. 
(Jahresbericht für 1882. Budapest 1883.)
5. Bericht über die auf der rechten Seite der Donau zwischen Ö-Szöny 
undPiszkeim Sommer 1883 ausgeführten geologischen Specialaufnahmen. 
(Jahresbericht für 1883. Budapest 1884.)
6. Geologische Notizen über die krystallinische Schiefer-Insel von 
Preluka und über das nördlich und südlich anschliessende Tertiärland. 
(Jahresbericht für 1885. Budapest 1887.)
7. Bericht über die im Sommer d. J. 1886 im nordwestlichen Theile 
des Szolnok-Dobokaer Gomitates ausgeführten geologischen Detailauf­
nahmen. (Jahresbericht für 1886. Budapest 1888.)
Bei der ungarischen geologischen Gesellschaft wurden veröffentlicht:
8. A szigligeti bazalt-tuffok es a leänyvari bazalt-breccia palagonit 
tartalmäröl. (A magy. földt. tärs. munkälatai IV. köt. p. 36. Pest 1868.) 
[d. i . : Ueber den Palagonitgehalt der Szigligeter Basalt-Tuffe und der 
Leänyvärer Basalt-Breccie].
9. Az erdelyhoni Zsily-völgy harmadkepleti szenmedenczejenek a 
magy. földtani tärsulat. meghagyäsäböl törtent földtani megvizsgäläsa 
feletti jelentes. (Munkälatok IV. köt. p. 57. Pest 1868.) [d. i . : Bericht über 
die im Aufträge der ungarischen geolog. Gesellschaft erfolgte geologische 
Untersuchung des tertiären Kohlenbeckens des Zsily-Thales in Sieben­
bürgen.)
10. A zsily-völgyi szenteknö. (Munkälatok V. köt. p. 1. Pest 1870.) 
[d. i . : Die Zsily-Thaler Kohlenmulde.]
11. A Lystriodon splendens üj lelöhelye Erdelyben. (Földtani Köz- 
löny I, p. 3. Pest 1872.) [d. i . : Ein neuer Fundort von Lystriodon splen­
dens in Siebenbürgen.]
12. Äsvänytani közlemenyek a Vihorlat-Guttin-trachythegysegnek 
keleti reszeböl. (Földtani Közlöny II, p. 71. Budapest 1873.) [d. i . : Minera­
logische Mittheilungen aus dem östlichen Theile des Trachytgebirges 
Vihorlat-Guttin].
13. A Vihorlat-Guttin hegyseg nemely quarcztartalmü trachytjänak 
plagioklas kristälyairöl. (Földtani Közlöny III, p. 80. Budapest 1874.) 
[d. i . : Ueber die Plagioklas-Krystalle einiger quarzführenden Trachyte des 
Vihorlat-Guttin-Gebirges.]
14. A deli Bakony bazaltjai. (Földtani Közlöny IV, p. 303. Budapest 
1874.) fd. i.: Die Basalte des südlichen Bakony].
15. Bericht über die im östlichen Theile des Szilägyer Comitates
(8)
während der Sommercampagne 1878 vollführten geologischen Special- 
aufnahmen. (Földtani Közlöny IX, p. 231. Budapest 1879). Ungarisch 
und deutsch.
16. Bemerkungen über das Auftreten trachytischen Materials in den 
ungarisch-siebenbürgischcn alttertiären Ablagerungen. (Földtani Köz­
löny IX, p. 474 und Anhangsnote hiezu 1. c. p. 480. Budapest 1879.) Un­
garisch und deutsch.
17. Ueber einige alttertiäre Bildungen der Umgebung von Ofen. 
(Földlani Közlöny X, p. 319. Budapest 1881.) Ungarisch und deutsch.
18. Bericht über die im nordwest-siebenbürgischen Grenzgebirge und 
Umgebung im Jahre 1881 ausgeführten geologischen Specialaufnahmen. 
(Földtani Közlöny XI, p. 317. Budapest 1881.) Ungarisch und deutsch.
Als separate Ausgaben erschienen :
19. Geologisches Gutachten über den Montan-Besitz der Krapinaer 
Bergbau-Unternehmung. Agram 1883.
20. Bericht über das Braunkohlen-Vorkommen von Uglievik und 
Umgebung unweit Bjelina in Bosnien. Budapest 1881.
Dieser Serie schliessen sich noch andere, kürzere Miltheilungen an, 
welche in ausländischen Zeitschriften, wie in den Verhandlungen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, oder aber in der Zeitschrift der deutschen geo­
logischen Gesellschaft (29. Bd. 1877, p. 185) etc. erschienen sind, gleich­
wie er die Revision der Geologie der Gegenwart betitelten Arbeit besorgte, 
welche die k. ungar. Naturwissenschaftliche Gesellschaft im Jahre 1873 in 
der Uebersetzung von Julius P ethovigs herausgab. Seine Arbeiten erschienen 
zum grossen Theile sowohl in ungarischer als auch deutscher Sprache, 
und wurden demnach ausser der heimischen auch der Weltliteratur zum 
Schatze.
Wir müssen bei dieser Gelegenheit der unvergänglichen Verdienste 
besonders gedenken, die sich Dr. K arl H ofmann um die geologischen 
Landes-Detailaufnahmen auf kartographischem Gebiete erwarb. Sein gewis­
senhafter, eifriger und sachgewandter Vorgang stellt uns auf diesem Gebiet 
vor solch classische Arbeiten, dass diese für immer den Stolz der heimischen 
Geologie bilden werden.
Die Befestigung und weitere Entwickelung der königl. ungarischen 
geologischen Anstalt bildeten stets seinen innigenWunsch und besitzt er auch 
nach dieser Richtung hervorragende Verdienste. Die musterhafte Ordnung 
und Aufstellung eines bedeutenden Theiles unserer Sammlungen bildet ein 
schönes Blatt in dem Kranze seiner Verdienste, gleichwie er aus dem reichen 
Schatze seiner Kenntnisse stets bereitwillig seine jüngeren Collegen unter­
stützte, sowohl innerhalb der Anstalt, als auch ausserhalb derselben. Es 
blieb von unserem verewigten, geliebten Freunde noch eine werthvolle
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Arbeit im Manuskripte zurück, welche die Petrefakten der durch ihn ent­
deckten miltel-neocomen Ablagerungen des Fünfkirchner Gebirges behan­
delt, welche Arbeit er noch zu Lebzeiten als nahezu beendet bezeichnete, 
und die er für seinen akademischen Antrittsvortrag bestimmte; gleichwie 
ich auch nur mit Wehmuth auf die die Umgebung von Gaura und Galgö 
darstellende geologische Karte im Massstabe 1 : 75,000 blicken
kann, deren Reduction behufs der Veröffentlichung unser unvergesslicher 
Freund und College auch noch die letzten Tage seines Lebens weihte. 
Diese seine letzte Arbeit, die er noch selbst zur Publication vorbereitete, 
besitzt für uns wahrlich den Werth einer Reliquie.
In Dr. K arl H ofmann verlor die königl. ungar. geologische Anstalt 
ihre schönste Zierde, der schon durch seine edle Denkungsweise und ver­
möge seines uneigennützigen Vorgehens es verdient, dass wir sein An­
denken in unserem Fierzen bis an das Ende unseres Lebens bewahren, 
und gleichwie sein thätiges Leben in der Entwickelung der geologischen 
Kenntnisse unseres Vaterlandes breite Spuren zurückliess, so kann auch 
seine Individualität und sein edles Streben für ewig als Muster dienen.
Budapest im Monate März 1891.
jbhann Böckh.

Personalstand der königl, ungar. geologischen Anstalt
am 31. Dezember 1890.
Director:
Johann B öckh , Ministerial-Sectionsrath, Vieepräsident der ung. geologischen 
Gesellschaft, corresp. Mitglied der ungar. Akademie d. Wissenschaf­
ten, Auschussmitglied d. Budapester Section d. ung. Karpathen- 
Vereines, Correspondent d. k. k. geol. R.-Anst. in Wien.
Chefgeologen:
C arl H ofmann, Phil. Dr., corresp. Mitglied d. ung. Akademie d. Wissensch., 
Ausschussmitglied d. ung. geol. Gesellsch., Correspondent d. k. k. 
geol. R.-Anst. in Wien, Besitzer d. Ritterkreuzes des italien. Kronen­
ordens.
A lexander Gesell, kgl. ung. Bergrath, Montan-Chefgeologe, Ausschussmit­
glied d. ung. geol. Gesellsch, Corresp. d. k. k. geol. R.-Anst. in Wien.
L udwig R otii v . T elegd, Ausschussmitglied d. ung. geolog. Gesellsch.
Seetionsgeologen :
Julius P etiiö, Phil. Dr., Ausschussmitglied d. ung. geol. Gesellsch.
Julius H alaväts.
Chemiker:
A lexander K alecsinszky, Ausschussmitglied d. ung. geol. Gesellsch. u. d. 
Budapester Section d. ung. Karpathen-Vereins.
Hilfsgeologen :
F ranz S ghaparzik, Phil. Dr., kgl. ung. Honved-Hauptmann im beurl. St., 
Besitzer d. Militair-Verdienstkreuzes m. d. Kriegsdecor. u. d. k. u. k.
Kriegs-Medaille, Ausschussmitglied d. ung. geol. Gesellsch. u. d. Buda- 
pester Section d. ung. Karpathen-Vereins.
T heodor Posewitz, Med. Dr., auswärtiges Mitglied d. «k. instit. v. de taal- 
land- en volkenkunde in Nederlandsch Indie.»
T homas S zontagh, Phil. Dr.
Volontäre:
A nd. S emsey v . S emse, Grundbesitzer, Tit.-Obercustos d. ung. National- 
Museums, Ehrenmitglied d. ung. Akad. d. Wissensch., d. ung. geol. 
Gesellsch. u. d. kgl. naturwiss. Gesellsch.
Moritz S taub, Phil. Dr., leitend. Professor a. d. Uebungsschule d. kgl. ung. 
Mittelschullehrer-Präparandie, Conservator d. phytopaläontol. Samm­
lung d. geolog. Anst., I. Secretär d. ung. geolog. Gesellsch.
Amtsoffiziale:





Michael Bernhauser, Besitzer d. k. u. k. KriegsrMedaille. 
Josef Györi.
A lexander F arkas, Besitzer d. k. u. k. Kriegs-Medaille.
DIEECTIONS-BERICHT.
Indem ich vor der Aufgabe stehe, wenn auch noch so kurz, so doch 
wenigstens die hauptsächlicheren Momente zusamrnenzustellen, die im ver­
flossenen Jahre unsere Anstalt betrafen, so kann ich dies nicht thun, ohne 
auch an dieser Stelle des Verlustes zu gedenken, der die ungarische Geo­
logie in Folge des am 26. Oktober 1890, im Alter von 78 Jahren zu Press­
burg erfolgten Ablebens von Johann Petticö de F elsö-D riethoma traf.
Da er seit Jahren zurückgezogen lebte, stand er wohl mit uns nicht 
mehr in engerer Verbindung, allein es lebt trotzdem das Bild seiner einstigen 
Thätigkeit in unserer Erinnerung, die damals erworbenen Verdienste stehen 
vor uns; gleichwie wir nicht vergassen, dass auch er zu jenen gehörte, die 
auf Einladung A ugust K ubinyi’s am 3. Januar 1848 zu Videfalva im Comitate 
Neograd behufs Berathung zusammen traten, um den Antrag A ndreas Z ip - 
ser’s, welchen derselbe gelegentlich der im Jahre 1847 in Oedenburg abge­
haltenen VIII. Versammlung der ungarischen Aerzte und Naturforscher 
betreffs Gründung einer ungarischen geologischen und montanistischen 
Gesellschaft stellte, weiter zu entwickeln.
Nachdem der Lehrstuhl für Mineralogie, Geognosie und Paläontologie 
an der Berg- und Forstakademie zu Schemnitz schliesslich von jenem für 
Chemie, resp. für Bergbaukunde abgetrennt und 1841 provisorisch errichtet 
wurde, so folgte auf diesem dem supl. Professor Josef N iederrist (Berg­
verwalter von Rauris), im Jahre 1843 Johann Pettkö, anfangs gleichfalls in 
der Eigenschaft als supl. Professor, von 1847 an aber als wirklicher Berg­
rath und Professor.*
Es war noch im Jahre 1843, dass er als einer jener acht jüngeren 
Montanisten, welche zu dem damals durch W ilhelm H aidinger am monta­
nistischen Museum in Wien eröffneten Lehrcourse einberufen wurden, an 
den Vorlesungen desselben theilnehmen konnte und nachdem dieselben 
im Sommer 1843 beendet waren, war P ettkö einer jener Vier, die von
* G. F a l l e r . Geschichte der Berg- und Forst-Akademie zu Schemnitz, pag. 44.
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amtswegen zu einer Instructionsreise in den Harz und nach Schlesien ent­
sendet wurden.
Ich erachte es als interessant hier zu citircn, wie sein Lehrer W ilhelm 
H aidinger über ihn dachte und sich ausserte: «Letzterer (nämlich P ettkö) 
wurde auf den Credit hin, den er sich selbst während seines Aufenthaltes 
in Wien erworben und die Empfehlung, welche ich ihm ertheilen konnte, 
noch vor dem Schluss der Reise zurückberufen, um als Supplent die erle­
digte Lehrkanzel für Mineralogie in Schemnitz an der Bergakademie einzu­
nehmen. Pettkö, lebhaft, geistreich, hat sich innerhalb der engen Bewe­
gungsgrenzen, die ihm von den Anhängern des Alten gesteckt wurden, 
trefflich bewährt, aber gegen manche Hindernisse bleibt der beste Wille 
unzureichend.»1
Wir hörten jüngst, bei Gelegenheit der diesjährigen Jahresversamm­
lung der ungarischen geologischen Gesellschaft, durch den Präses derselben, 
Dr. Josef S zabö jene vortheilhafte Veränderung skizzirt, welche eintrat, als 
P ettkö 1843 die Vorlesungen über Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
an der Akademie in Schemnitz eröffnete, so wie wir andererseits wissen, 
dass er als Schemnitzer Professor sich um die Aufhellung der geologi­
schen Verhältnisse unseres Vaterlandes, namentlich aber jener der näheren 
und weiteren Umgebungen seines Wirkungsortes, und deren Veröffent­
lichung in Karte und Schrift eifrig bemühte. Wir besitzen ja von ihm noch 
aus dem Jahre 1847 die « Geognostische Skizze der Gegend von Krem­
nitz» betitelte Arbeit, deren geologische Karle im Maassstabe 1 W .-Z. =  
1000 Klft. er auf Grundlage der in den Jahren 1845 und 1846 bewerkstel­
ligten Begehungen anfertigte.2
Ich verweise weiters auf die geologische Karte der Gegend von 
Schemnitz benannte Arbeit, nebst der dazugehörigen geologischen Karte 
1 W. Z. =  2000 W. K., welche er bei der k. k. geologischen Reichsanstalt 
in Wien noch am 15. Mai 1852 zur Publicirung einreichte.8
Es erschien weiters von ihm die geologische Karte des westlichen 
Theiles von Ungarn an der March mit dem dazu gehörigen Texte, welche 
er im Jahre 1852 auf Grundlage seiner im Aufträge der ungarischen geolo- 
logischen Gesellschaft durchgeführten Untersuchungen anfertigte.4
Wer die in den Jahren 1847— 1851 in Wien erschienenen, von W il­
helm H aidinger redigirten «Berichte über die Mülheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften in Wien», oder aber die gleichfalls durch W. Hai-
1 W. v. H aidingek. M. Museum p. 42.
* W. H aidinger. Naturwissenschaftliche Abhandlungen I. Bd. Wien, 1847. p. 289. 
■1 Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanslalt II. Bd. 1 Abtli. Wien 1855. p. 1— 8. 
J Arbeiten der geologischen Gesellschaft für Ungarn 1. Heft.
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dingek  gesammelten und auf Grundlage von Subscription herausgegebenen 
Bände der Naturwissenschaftlichen Abhandlungen durchblättert, der Ein­
sicht nimmt in die Publicationen der k. k. geologischen Reichsanstalt in 
Wien, so wie in den II. und III. Band der von der ungarischen Akademie 
der Wissenschaften veröffentlichten mathematischen und naturwissen­
schaftlichen Mittheilungen, der wird den Namen Johann Pettkö’s öfters 
treffen, gleichwie er am 7. August 1871 gelegentlich der von Seite der 
ungarischen geologischen Gesellschaft in Schemnitz abgehaltenen Wander­
versammlung unter dem Titel Bemerkungen zur geologischen Karte von 
Schemnilz, so wie Interessantere geologische Punkte in der Umgebung von 
Schemnitz,x Mittheilungen machte.
Es war noch am 5. Januar 1862, dass er als correspondirendes Mit­
glied in der ungarischen Akademie der Wissenschaften unter dem Titel 
(Jeher die Grundursache der paläontologischcn und geologischen Haupt­
perioden seinen Antrittsvortrag hielt,1 2 3worauf die bekannte Controverse 
sich entwickelte, deren Lauf und Form durch Pettkö, mit einem orien- 
tirenden Vorworte versehen, verewigt wurde.8
Johann P ettkö wurde am 16. November 1812 zu Felsö-Driethoma, im 
Comitale Trencsen, geboren, und trat mit Ende August 1871 vom Lehramte 
zurück,4 und wer seine Verdienste entsprechend wägen will, der darf das 
Zeitalter nicht ausser Acht lassen, in das die Hauptwirksamkeit P ettkö’s 
fällt und die Schwierigkeiten, denen er gegenüberstand, deren eine oder 
andere er selbst erwähnt, wie beispielsweise die Schwierigkeiten auf kar­
tographischem Gebiete zur Zeit seiner geologischen Begehungen.
Unter unseren ungarischen Geologen und Montanisten, jedoch auch 
im Auslande, befinden sich noch viele, die in der ernsten, achtungswerthen 
Persönlichkeit Johann P ettkö’s ihren verdienstvollen Lehrer verloren und 
er hat wahrlich Anspruch darauf, dass wir sein Andenken in unserem 
Herzen und der Literatur bewahren.
*
Bevor ich den auf unsere Anstalt bezüglichen Bericht zusamrnenstelle, 
wünsche ich gleich an dieser Stelle anzuführen, dass Se. Excellenz, der
1 Földtani Közlöny I. Jahrg. 1872 p. 172 und 177.
a Magyar Akademiai Ertesitö. A math. es term. osztalyok Közlönye Ill-köt. 
p. 227— 238.
3 Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch der k. Bergakademien Schemnitz und 
Leoben und der k. k. Montan-Lehranstalt Pribram für das Jahr 1864. XIV. Bd. p. 240— 282.
4 Bänyäszati es KohÄszati lapok 23. Jahrgang 1800 p. 179.
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Herr Ackerbau-Minister Graf A ndreas Bethlen, nachdem er die Leitung 
des königl. ungarischen Ackerbau-Ministeriums übernahm, noch Ende Juni 
vorigen Jahres die Sammlungen unseres Institutes einer eingehenden Be­
sichtigung zu unterziehen geruhte, wobei sowohl mir, als unserem, seither 
verstorbenen, unvergesslichen Gollegen, Dr. K arl H ofmann, erstem Ghef- 
geologen, die Ehre zutheil wurde, Se. Excellenz in den Sammlungsräumlich­
keiten herumgeleiten zu können.
Indem Se. Excellenz die Serie der sich ihm darbietenden reichen 
Sammlungen eingehend besichtigte, konnte es seiner Aufmerksamkeit 
gewiss schon damals nicht entgehen, dass das königl. Ungar, geologische 
Institut, um in seiner Arbeit nicht ins Stocken zu gerathen, bezüglich der 
Räumlichkeiten einer wesentlichen Nachhilfe bedarf, so wie ich es meiner­
seits für meine Pflicht hielt, diesbezüglich ein die Situation beleuchtendes 
Memorandum unter Z. zusaminenzustollen, welches ich am 23. Okto­
ber 1890 Sr. Excellenz dem Herrn Minister persönlich überreichte.
Wenn nun der am 7. November 1890 unter Z. erfolgte Erlass Sr. 
Excellenz die im obigen Memorandum angeführten Gründe zwar würdigte, 
die Verhältnisse aber die Wünsche des Institutes nach jeder Richtung hin 
befriedigende Anordnungen derzeit nicht gestatteten, so sei es uns wenig­
slens erlaubt, die radicale Besserung unserer Lage für späterhin erhoffen 
zu dürfen.
Auf die Angelegenheiten des Institutspersonales blickend, muss ich vor 
Allem jener Auszeichnung gedenken, welche einem unserer Collegen dadurch 
zutheil wurde, dass ihn das kon. instiluut voor de taal-land- en vollcen- 
kunde in Nederlandsch-Indie, in Haag zumAeussern-Mitgliede erwählte.
Hier sehe ich den Platz, dem Ausdruck zu geben, dass Dr. F ranz 
Schafarzik noch im Laufe des Monates Februar 1890 sich mit der Bitte 
an das hohe Ministerium wendete, es möge ihm gestattet werden am königl. 
ung. Josef-Polytechnikum als Privatdocent für Geologie sich habilitiren 
zu dürfen, wozu er unter gewissem Vorbehalte vom hohen Ministerium für 
Ackerbau unter Z. 1890 die Erlaubniss erhielt.
Indem unser College hierauf die weiteren Schritte am Josef-Poly­
technikum einleitete, in seiner Eingabe betonend, dass seine Vorträge in 
drei Cyclusen die dynamische und tectonische Geologie, die Plydrologie und 
Geologie der in technischer Hinsicht wichtigen Gesteine umfassen würden, 
und nachdem er noch gegen Ende 1890 den üblichen Probevortrag hielt, 
verständigte ihn das königl. ung. Josef-Polytechnikum am 23. Januar 1891 
unter Z. .j'j,!,,, dahin, dass der Rath des königl. Josef-Polytechnikums in 
seiner am 10. Dezember 1890 abgehaltenen Sitzung ihn als Privatdocent 
für technische Geologie habilitirte, welchen Beschluss das hohe Ministerium 
für Cultus und Unterricht mit Erlass Z. bestätigte.
(5) DIRECTIONS ■ BEH ICHT, 17
Ich muss liier weiters erwähnen, dass es eben auch im a bgc laufe neu 
Jahre möglich wurde, ein dem Institut seit 1. November 1884 in proviso­
rischer Eigenschaft treu und redlich dienendes Individuum bezüglich seiner 
Zukunft zu sichern, indem auf die im Rahmen des vorjährigen Budgets 
systemisii'le dritte InsUtulsdiener-Slelle mit Erlass des hohen Ministeriums 
vom 1. Juli 181)0 Z. A lexahdeh Eahkas, bisheriger provisorischer 
Diener, ernannt wurde.
*
ludern ich zur Hauptaufgabe des Institutes, zur Angelegenheit der 
ijroloißsvheyi IsmdvwttfnahiM  übergehe, muss ich bemerken, dass an den 
Aufnahmen des vorjährigen Summers von denAnstalLsmitgliedern Sections- 
geologo l)r. .Im.ius I’etiio nicht Theil nehmen kounte, da die schwere Er­
krankung seiner Gattin nicht zuliess, dass er sich vom Krankenbelt für 
längere Zeit entferne, weshalb unser, vom Schicksale schwer betroffener 
(lollege beuiüssigl war, die Enthebung von der Aufnahme und einen von 
Juni bis Ende September dauernden Urlaub zu erbitten, wozu er vom hoben 
Ministerium mit Erlass vom 7. Jimi 1890 Z. die Erlaubniss erhielt.
Da der geringere Personalsland der Fachkräfte der Anstatt den Ersatz 
des hiedurch wohl nur provisorisch erfolgten Ausfallens bei den Aufnahmen 
erforderte, erklärte sieh hiezu auf meine diesbezügliche Anfrage Dr. Georg 
1'hi mich, Chstoäadjunct am sieben hü rgischen Museum, bereit, der bereits 
auch an den Aufnahmen des Jahres 1889 Üieilnahm, und das hohe Mini­
sterium geruhte mit dem zulelztgenanntcn Erlasse zu gestalten, dass hei 
den Landesaufnahmen des verflossenen Jahres unsern beurlaubten (Jollegen 
Dr. ÖBonu Puimius vertrete.
Da die vorjährigen geologischen Detail-Aufnahmen auf Grundlage des 
vom hohen Ministerium unterm 7. Juni 1890, Z. genehmigten Arbeits­
planes begannen, so blieben Sowohl die constituirten zwei Seel innen, als 
auch das innerhall» derselben wirkende Fachpersonnle, mit Ausnahme 
der im Obigen erwähn len kleinen Veränderung, unverändert wie bisher.
Die Leitung der mrdliehm Äufnahnwscetion übernahm zu unserer 
grössten Freude im abgelaufenen Sommer abermals Ghefgeologe Dr. K ahl 
IIopmann; wer würde es wohl geahnt haben, dass dies zugleich die letzte 
AufnalunsLhätigkeit unseres lebenskräftigen, iin besten Mannesaller gestan­
denen, geliebten Gollegon und Freundes sein werde.
Es wirkten weiters in dieser Seelion noch Dr. Georg Primigs, Dr. 
T homas S zontauii und Dr. T heodor Posew itz. Das Arbeitsgebiet dieser 
Abtheilung fällt, wie wir weiter sehen werden, auf die Gomitate Arad, Eihar 
und Märnmaros.
Jahresbericht der kgl, mig. geol. Aust, f- 1890. 2
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In der südlichen Aufnahmssection nahmen ausser dem Leiter der­
selben, Chefgeologen L udwig R oth v . T elegd, noch Th eil: Scctionsgeologe 
Julius H alaväts und Hilfsgcologe Dr. Franz S chafarzik und innerhalb dieser 
Section wirkte an den Aufnahmen auch ich selbst mit, indem ich gleich­
zeitig bemerke, dass im letztverflossenen Sommer wir uns wieder der Mit­
wirkung A ndor v. Semsey’s erfreuen konnten, indem er, sich mir anschlies­
send, an den Arbeiten längs der unteren Donau theilnahm. Die Mitglieder 
dieser Section wirkten im Comitate Krassö-Szöreny. Neben den regelmäs­
sigen Landes-Detailaufnahmen stand die montangeologische Aufnahme 
auch in diesem Jahre nicht still, indem unser Montan-Chcfgeologe, A lexan­
der Gesell, im verflossenen Sommer seine Aufnahmen und Studien im 
Nagybanyaer Montanbezirke fortsetzte.
Indem wir die aufnehmenden Geologen spezieller betrachten, so sehen 
wir in der nördlichen Section den Leiter derselben, Or. K arl H ofmann, auch bei 
dieser Gelegenheit auf dem Territorium des östlicheren Theiles des Blattes 
Cui""xx'hf : 75,000) beschäftigt, gegen Norden zu in Verbindung mit dem 
ArbeiLsfelde des Jahres 1888, gegen Osten und Süden aber mit der durch 
Dr. Primics abkartirten Gegend, während in nordöstlicher Richtung der 
Anschluss an das durch Jakob v . Matyasovszicy, südlich von Bucsa, am 
linken Ufer der Schnei len-Körös, bereits in den früheren Jahren begangene 
Gebiet erfolgte.
Bei dieser Gelegenheit bewegte sich die Arbeit im südlichen Theile 
des Original-Aufnahmsblattes (,î u""xl"|I NO, auf dem vom Jad-Thale gegen 
Osten hm sich erstreckenden Gebiete, in östlicher RichLung hinauf bis zu 
der durch Gyalu-Oktomir, Gyalumare und Sekatura-Singura bezeichneten 
Wasserscheide.
Ausser dieser, der Hauptsache nach durch krystallinische Schiefer 
gebildeten Gegend, wurde auf dem südlich benachbarten Blatte - 
SO, das gleichfalls vom Jad-Thale gegen Osten hin sich erstreckende, com- 
plicirten geologischen Bau besitzende Terrain aufgenommen, und zwar bis 
zu der von der früher erwähnten Sekatura-Singura bis zum Vurvu-Gapri 
sich erstreckenden Wasserscheide, welche sodann von dem letzteren Punkte 
in westlicher Richtung zum Pipilisel sich fortsetzt; sowohl hier, als auch 
weiter gegen Westen hin, wurde überall der Anschluss mit den benach­
barten Aufnahmen Dr. Georg P rimics’s bewerkstelligt. Uebergehend auf das 
gegen Westen folgende Blatt clrxxvii wurde daselbst die geologische 
Detailkartirung auf jenem Gebiete bewerkstelligt, welches südlich fällt von 
jener Linie, welche den oberen Theil des bereits in meinem Berichte von 
1888 genannten Valea-Runcsioruluj über den Gyalu-Les hinweg mit dem 
im Jad-Thale gelegenen, Izvor genannten Bahnwächter-Haus verbindet, 
daher auf der linken Seite des Jad-Thales, in westlicher Richtung bis zur
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Wasserscheide in der Acre benannten Gegend, welche daselbst die gegen 
Läzur fliessenden Wässer von jenen des Jad-Baches trennt.
Auch diese Gegend besitzt einen complicirten, mannigfaltigen geolo­
gischen Bau. Die Arbeiten des letztverflossenen Sommers von Dr. Karl 
H ofmann bewegten sich auf dem Territorium des Cornitates Bihar 
und er beschloss mit denselben seine erfolgreiche, segensvolle Thätigkeit 
für immer.
Das zweite Mitglied dieser Section, Dr. Primigs, arbeitete im abge­
laufenen Jahre auf dem westlich vom Vlegyäsa-Zuge und diesem benach­
bart sich erhebenden Gebiete, und im nördlicheren Theile des Bihar-Ge- 
birges, indem er gegen Norden und Osten hin an sein voriges Arbeitsfeld 
anschloss.
Das Feld seiner Thätigkeit fiel auch bei dieser Gelegenheit auf die 
Blätter und (1 : 75,000), wo auf dem Territorium des
ersteren die den oberen Theil des Jad-Thales begrenzenden Höhen begangen 
wurden, in östlicher Richtung bis zur Wasserscheide zwischen den Thälern 
Jad und Dragan, in westlicher Richtung hingegen bis an die Westgrenze der 
hier sehr verbreiteten Dacite. Auf dem gegen Süden benachbarten Blatte 
fl^""xxvu» wo ĉ as Arbeitsfeld in geologischer Hinsicht ein viel bunteres Bild 
zeigt, gelangte Dr. Georg P rimigs mit seinen Arbeiten in westlicher Richtung 
bis an die Ortschaften Kreszulya, Buduräsza, Fericse und Petröcz, hier wird 
daher das geologisch kartirte Gebiet durch die Lage dieser Orte begrenzt; 
in südlicher Richtung gelangte er bis zum Tartaroj, von wo an die südöst­
liche Grenze des aufgenommenen Terrains eine Linie markirt, welche den 
genannten Tartaroj über den Ponor-izbuk hin mit der Mündung des mit 
dem Thale der Warmen-Szamos sich vereinigenden Valea-Kalinyasza ver­
bindet. Dr. Primics’s vorjährige Aufnahmen bewegten sich demnach auf 
dem Territorium des Cornitates Bihar.
Dr. T homas S zontagh setzte auf Blatt (1 : 75,000) die geolo­
gische Aufnahme des in den früheren Jahren durch Ludwig v . L ögzy noch 
nicht beendeten Theiles desselben fort; seine Thätigkeit fällt demnach dies­
mal ausschliesslich auf einen Theil der durch dieses Specialblatt darge­
stellten Gebietes. Der I laupitheil der Arbeit gehört zu BlaII , "xxvi 
SO. (1 : SSy000), jedoch wurden kleinere Pai lieen auch auf ,.̂  ''xxvi NÖ, und 
zum geringeren Theile selbst auf NO. in der reeldsiifrigen Partie
der Maros, bei Kujas, bearbeitet.
Das begangene Terrain, welches gegen Nordwest und Norden überall 
an die früheren Aufnahmen L öczy’s in der Maros-Gegend stösst, begrenzt 
gegen Nordwesten eine Linie, welche am nordwestlichen Ende von Batucza 
beginnend, bis an die Spitze des Csöka sich hinzieht, von wo sie sich mit 
rascher Wendung gegen Norüwest nach dem Orte Gross fortsetzt, und
2«
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dessen nordöstliches Ende, in nach Nordost geändertem Laufe, mit dem 
Ende des obersten Zweiges des Musia-Thales verbindet.
Von letzterer Stelle an zeigt mit ihrem nach Siidwesl gerichteten 
Verlaufe, bis an den nördlichen Rand des Blattes ,-^px'xvi NO, die östliche 
Wasserscheide des Musia-Thalea die Grenze an, von avo an sodann eine 
den dort sich erhebenden Magura-Sciri mit den bei Trojas befindlichen 
Kalköfen verbindende Linie als Begrenzung dient, weiters bis zur Blatt­
grenze aber der Lauf des östlichen Zweiges von Valea-Galsi, von wo gegen 
Süden abbiegend, bis zur Maros hin der Rand des Blattes selbst den 
Saum bildet.
Gegen Süden hin erstreckt sich das Arbeitsgebiet bis an das rechte 
Ufer der Maros, und zwar von der östlichen Blaltgrenze bis Halalis, während 
sodann von dort an ein von der Mündung des Thaies von Halalis über die 
Ortschaft Gyulicza in nordwestlicher Richtung fortsetzende Linie das auf­
genommene Gebiet abschliesst. Das Arbeitsfeld Dr. T homas S zontagh’s 
gehört demnach dem Comitate Arad an.
Eben auch bei dieser Gelegenheit bewerkstelligte Herr Professor 
L udavig v . L ö czy  jene Begehungen, welche innerhalb des Blattes 
NO, auf dem Kreide-Territorium zwischen Gross und Szlatina im Arader 
Comitate, noch nothwendig waren, wie ich hievon bereits in meinem vor­
jährigen Berichte Envähnung that.
Dr. T heodor Posewitz, gleichfalls im innigen Anschlüsse an seine vor­
jährige Aufnahme, arbeitete bei dieser Gelegenheit innerhalb des Rahmens 
der Original-Aufnahmsblätter SO. und ^  NO. (1 :25,000),
und zwar wurde auf den genannten beiden Blättern der am rechten Ufer 
der Schwarzen-Theiss und der vereinigten Theiss sich erhebende Gebirgs- 
tbeil aufgenommen, in westlicher Richtung bis zur Wasserscheide hinauf, 
welche den Koszovszka-rika Bach von der Theiss scheidet, bis sie in nörd­
licher Richtung den Nordrand von Blatt (^/"'xxx ei're'c^E nach 
Süden hin aber bezeichnet in dieser Gegend die nach Westen erfolgende 
Wendung der vereinigten Theiss die Grenze.
Auf dem Originalblatte NO. gelangte weiters jenes Gebiet
zur Kartirung, das nordwärts der Saum dieses Blattes, nach Westen hin, 
bis an die Mündung der Vissö, die vereinigte Theiss, weiter aber der 
Vissö-Fluss begrenzt und zwar bis dahin, wo derselbe den Bisztre-Bach 
aufnimmt.
Nach Südosten zu umsäumt das begangene Gebiet der Bisztre-Bach 
selbst, hinauf bis zur Höhe des Serban, von hier an aber bildet der Kamm, 
Avelcher diesen mit dem am östlichen Rande des in Rede stehenden Blattes 
sich erhebenden Pop-Ivan verbindet, die Begrenzung, bis schliesslich gegen 
Osten hin dies der östliche Saum von NO. besorgt.
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Das Aufnahmsgebiet t)r. P osewitz ’s gehört dem östlichen Theile des 
Gomitates Märamavos an, namentlich umfasst es die Gegenden von Tre- 
busa und Raho.
Indem wir auf die südliche Aufnahmssection blicken, so sehen wir 
den Oh eigen Ingen Limwm R uth v. T rlbwd auch bei dieser Gelegenheit auf 
Blatt ,aä"x x a rb e ite n , jedoch ausserdem auch auf dem östlich anschlies­
senden Specialblatte 7̂ j™xxv, > >n '*cr Umgebung von Stoierdorf.
Innerhalb des erstgenannten Blattes, auf Original-Aufnahmsblatt 
tI tW "  SO. (1:25,000), gegen Süden und Westen, das ist längs dem 
Zsittin-Thal und dem vom Kreuz am Lup gegen Steierdorf hinführendon 
Wege, sich den vorjährigen Aufnahmen anschliessend, unterwarf er dies­
mal das vom Zsittin-Thale in östlicher Richtung bis an die Blattgrenze 
sich dahinziehende Terrain der Begehung, nach Norden hin gleichfalls bis 
an die Blattgrenze. Nach Osten zu dann auf das Gebiet der Original-Auf­
nahmsblätter ( ' v i NW. uncl ( "xx~vrr SW. übertretend, dehnt sich 
das auf diesen aufgenommene Terrain nach Norden zu bis zur Vereini­
gung der Predetter Eisenbahn Herrn B ibel’s mit jener von Oravicza-Anina- 
aus, von wo zur Aninaer Schlucht hinabgelangt, in dieser die Mündung 
des Cselnik-mik erreicht wurde. Von hier erstreckt sich das begangene 
Gebiet in ösLlieher Richtung bis zum Strözsa-Berge, dann sich aber direkte 
gegen Süden wendend, erreicht unsere Begrenzungslinie den südlichen 
Rand von Blatt ,^"’ xxvr NW., und indem wir von hier in gerader Rich­
tung gegen Osten halten, gelangen wir ins Bohuj-Thal, aber auch hier 
nicht anhaltend, führt unsere Linie noch weiter nach Osten bis Pojana 
Almasan. Von dieser letzteren Stelle an dient der in südwestlicher Rich­
tung zum Kuptor-Berge hinziehende Rücken als Grenze, von hier aber 
streicht unsere Begrenzungslinie gegen Süden ins Bohuj-Thal, bis zu jenem 
Wege, der aus demselben in der Richtung gegen Steierdorf auf den Majalis- 
Platz führt, von wo wir dann über die zweite Colonie zum Steierdorfer Mühl- 
Bach gelangen, von welchem an schliesslich noch weiter hin das Gehänge 
des Bidö-Grabons und die Verlängerung desselben bis an das Minis-Thal 
die östliche Begrenzung des begangenen Arbeitsfeldes gibt.
Ludwig R otii v . T elegd beivegte sich demnach diesmal auf dem 
Territorium zwischen den Thälern Zsittin und Bohuj, in südlicher Rich­
tung hinab bis an die obere Verzweigung des Minis-Thaies, daher in der 
Umgebung Steierdorf-Anina’s, und arbeitete somit im Comitate Krassö- 
Szöreny.
Innerhalb dieser Section wirkte weiters auch Sectionsgeologe Julius 
FIalaväts, durch den im verflossenen Sommer grössere oder kleinere Theile 
11ei* folgenden Blätter begangen wurden: ,.zi'"*\v SO., NO.,
Zimt? 21 
Cot. XXVI. NW. und
/.oll« 24 
Col. XXVI. SW (1 :25,000).
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Gegen Südwesten schloss er längs der Wasserscheide zwischen den 
Gewässern von Raffna und Fürlog an sein, in meinem vorjährigen Jahres­
berichte angeführtes Arbeitsgebiet an, und wurde bei dieser Gelegenheit 
das zwischen den Ortschaften Valeapaj, Vermes, Dules, Valeamare, Fürlog, 
Nagy-Zorlencz, Ezeres, Szocsän und Kölnik gelegene Terrain bearbeitet, 
das dominirend Trachyt bildet. Halaväts arbeitete gleichfalls im Comitate 
Krassö-Szöreny.
Das dritte Mitglied der Section, Dr. Franz Schafarzik, dem sich für 
etwa 2 Wochen, auf Grundlage des an die Direction der geologischen 
Anstalt eingereichten Gesuches, der Lehramtskandidat Emericii Lörenthey 
anschloss, arbeitete auf dem Territorium der Original-Aufnahmsblätter
NO. (1 :25,000).znno «  N W  d . ’/.»
Auf dem an erster Stelle genannten Blatte wurde die Gegend zwischen 
der Donau, zwischen den westlichen und nördlichen Blattgrenzen und dem 
Königreiche Rumänien bearbeitet, daher im weiteren Sinne die Umgebung 
von Alt-Orsova.
Auf dem gegen Westen benachbarten Blatte grenzen die Aufnahms­
arbeiten des verflossenen Sommers von Dr. S chafarzik gegen Nordwest 
und Nord an unsere älteren Aufnahmen, in östlicher Richtung wurde auch 
hier die Blattgrenze erreicht, während südlich, bei Alt-Ogradina, sie bis an 
die Donau reichen; von hier an dient weiterhin der Kraku-Nyamcz als 
Grenze des begangenen Gebietes, sodann können Kunnatura-Krucse, Golecz- 
mare, Obersia-Stremecz und Dialu-Lespedilor als Endpunkte genannt wer­
den, bis wohin die Kartirung erfolgte. Nach Westen hin zieht endlich die 
den obgenannten Dialu-Lespedilor mit dem seinerzeit bereits auch durch 
mich untersuchten Tilva-Fraszinuluj verbindende Wasserscheide die Grenze. 
Das Arbeitsgebiet Dr. Franz S ciiafarzik’s gehört gleichfalls ausschliesslich 
dem Comitate Krassö-Szöreny an.
Der Montan-Chefgeologe der Anstalt, A lexander Gesell, der in der 
Gegend Nagy-Bänya’s innerhalb der Blätter "x.\ix NO. und NW. wirkte, 
bearbeitete im Anschluss an seine früheren Aufnahmen, westlich vom 
Foghagymäser Thale, das Territorium des Kövespatak, Hosszüpatak, Szü- 
küllö, Fekelepatak und Szärazpatak bis zum Borpataker Thale und es 
dehnten sich seine Aufnahmen ausserdem auch auf die Gegend der Tirza- 
Mihälybänya im Läposbänyaer Thale aus. Er studirte weiters den Veresvizer 
k. ung. Grubenbau und die früher genannte Tirza-Mihälybänya, von wel­
chen er mehrere interessante Feldorts-Profile mitbrachte.
Was schliesslich meine Person anbelangt, so hatte ich nebst meinen 
direktionellen Agenden im Laufe des Sommers auch im verflossenen Jahre 
die Aufnahmsarbeiten der südlichen Section unterstützt. Ich beendete bei 
dieser Gelegenheit die Detailkartirung von j , NO (1:25,000); ausser-
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dem wurde auch noch ein geringerer Randtheil in der südwestlichen Ecke 
von dem gegen Osten benachbarten Blatte NW. abkartirt.
Das von mir im verflossenen Sommer abkartirte Gebiet wird gegen 
Osten hin durch das Thal von Szikevicza begrenzt, gegen Süden aber durch 
die Donauenge, mit dem Theile zwischen Coronini und Gornya-Lyubkova. 
Gegen Westen gibt, bei Coronini und Neu-Moldova, der Ostrand der 
krystallinischen Schiefer des Lokva-Gebirges die Begrenzung, nach Norden 
zu aber grenzt das im verflossenen Sommer begangene Gebiet in der Gegend 
des Deutschen-Thalcs von Moldova, weiters des bereits in meinem vorjähri­
gen Berichte genannten Korhan-mare und Csukaru-Glaucsini an das von 
mir bereits früher aufgenommene Territorium. Ich kann es schliesslich 
nicht verschweigen, dass der langjährige Protector unserer Anstalt, Herr 
A ndor S emsey de S emse, im verflossenen Jahre an den Sommeraufnahmen 
der Anstalt abermals lebhaft Theil nahm, und sich mir anschliessend, oblag 
er mit seltener Ausdauer den Agenden der geologischen Detailaufnahmen, 
gleichwie er im Herbste, als ich Dr. F ranz S chafarzik in seinem Arbeits­
felde aufsuchte, an den dort gemeinschaftlich bewerkstelligten geologischen 
Excursionen gleichfalls Theil nahm.
Die Grösse des im vorigen Jahre geologisch detaillirt kartirten Gebie­
tes beträgt Quadratmeilen =  i39S'64 Quadratkilometer, wozu noch 
das durch den Montan-Chofgeologen anfgenommene Terrain von 0'3 Quad­
ratmeilen =  i7 '?6  Quadratkilometer zu rechnen ist.
*
Ausser den im Vorhergehenden mitgetheilten Agenden und den aus 
diesen naturgemäss folgenden Arbeiten, musste das königl. Ungar, geolo­
gische Institut auch im verflossenen Jahre in zahlreichen anderen Richtun­
gen sich beschäftigen und namentlich ist es der in Folge des vom Wasser­
rechte handelnden XXIII. Gesetzartikels vom Jahre 1885 betreffs der 
Mineral- und Heilquellen und der Feststellung des Schutzrayons derselben 
befolgte Vorgang, welcher an das Institut, namentlich an dessen Direktion, 
im abgelaufenon Jahre im Wege der Ueberprüfungen und Meinungsabgaben 
solch’ beträchtliche Anforderungen stellte, dass in dieser Hinsicht Abhilfe 
.noththut, damit, die eigenen Agenden des Institutes keinen Abbruch 
erleiden.
Es kann nicht ausser Acht gelassen werden, dass die Frage der 
Schutzrayone für die Anstalt, bei Aufrechterhaltung, der eigenen wichtigen 
und anderweitigen Agenden, nur eine Nebenbeschäftigung bilden kann, 
und es ist demnach die auf diese, nicht normalen Agenden verwendbare 
Zeit und Kraft nur eine beschränkte, wir gewahren aber, dass auf diesem
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Felde die Arbeit von Jahr zu Jahr wächst, und während die Direktion der 
geologischen Anstalt in Anbetracht des den Ausgangspunkt der ganzen 
Frage bildenden hohen Erlasses vom 18. Jänner 1887 Z. (geol. Insl.
) gleich anfangs 3 Geologen für die bezüglich der Schutzrayone abzu­
gebenden faclnhännischen Gutachten in Vorschlag brachte, und hiezu 
nachträglich selbst ein vierter Sachverständiger verwendet wurde, und 
hiezu auch noch die Wirksamkeit einzelner, im Lande zerstreuter Sach­
verständiger tritt, während weiters betreffs des behördlichen Vorgehens 
7 königl. Berghauplmannschaften zur Verfügung stehen, sieht sich dieser 
gesammten Arbeitskraft, ünd wie die Erfahrung lehrt, der nicht so gering­
fügigen Agende der fachmännischen Ueberprüfung bisher nur die Direelion 
des Institutes entgegengestellt. Unter solchen Verhältnissen ist, wie ich 
erwähnte, eine Abhilfe und aüch vorläufig eine Unterstützung bei den 
Ucberprüfungsarbeiten nöthig.
Im verflossenen Jahre wurde von Seite der Direktion der Anstalt 
einer fachmännischen Ueberprüfung unterzogen, das durch den Eigentlm- 
nief des Heilbades von Pöstyen, Gr. Franz E rdödy, betreffs des letzteren 
Bades eingereichte Schutzrayons-Projokt, welches Ludwig v . R oth anfertigte.
Es wurde weiters vom geologischen Standpunkte einer Erwägung 
unterzogen, die Eingabe des Direktors und Mitbesitzers des Krapina-Tep- 
litzer Mineralbades Ignaz Badl, in welcher dieser die Bewilligung des von 
Seite der Agramer Berghauptmannschaft noch im Jahre 1877 für die 
Krapina-Teplitzer Thermen festgestellten Schutzgebietes auf Grundlage des 
neuen Wassergesetzes erbat, und es wurde über diese Angelegenheit dem 
hohen Ministerium der entsprechende Bericht erstattet. Ebenso gelangte 
zur erstmaligen Ueberprüfung und Berichterstattung die Eingabe der 
königl. freien und Haupt-Bergstadt Kremnitz, welche die Angelegenheit 
des Schutzgebietes ihres Eigenthumes, des Bades Stuben behandelte, und 
in diesem Falle hatte sich mit Abfassung des gesetzlich vorgeschriebenen 
fachmännischen Pareres A lexander Gesell an Ort und Stelle befasst.
Es wurde dem hohen Ministerium über die Eingabe des pens. k. u. k. 
Hauptmannes Michael Keczer, wohnhaft in Szinye-Lipocz, in welcher 
derselbe gegen die Ausdehnung und Modalitäten des für die dortige Sal­
vator-Heilquelle festgestellten Schutzrayons appellirte, berichtet. Von Seile 
der Direktion der Anstalt wurde ferner die Eingabe A ndreas Georg L enoir’s, 
des Badecigenthümcrs von Szliäcs, überprüft, in welcher derselbe für die 
Heilquellen dieses Bades um den durch Dr. T homas S zontagii projektirten 
Schutzrayon ansuchte.
Es wurde dem hohen Ministerium betreffs der von Seite der Gemeinde 
Olähfalu in Angelegenheit des Schutzrayons des ihr Eigenthum bildenden, 
Homorod genannten Heilbades neuerdings eingelangten Gesuches aber­
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mals berichtet, sowie sich die Direktion mit der Frage des Schutzgebietes 
der Moliacr Stefanie- und Agnes-Quellen gleichfalls neuerdings zu befassen 
hatte, da dies eine auf der für erstero geltenden Karte entdeckte irrige 
Date nothwendig machte.
Die Eingabe Dr. Lorenz S chlauch’s, Bischofs von Grosswardein, betreffs 
Erwerbung eines Schutzgebietes für die Thermen des nach dem heil. Ladis­
laus benannten Biharer Heilbades, für welches Ludwig R otii v . T elegd 
den Entwurf machte, gelangte zur erstmaligen Verhandlung; sowie seither 
von Seite des Institutes sowohl der Antrag der königl. ung. Berghaupt­
mannschaft betreffs dieses Schutzrayons, als auch die hierauf erfolgten 
Einwendungen abgewickelt wurden. Einer nicht geringen Aufgabe stand 
die Direktion der Anstalt gegenüber, als das hohe Ministerium das von 
Seite der Iglöer königl. Berghauptmannschaft unterbreitete, auf das Schutz­
gebiet des Jod- und Brom-hältigen Mineralwassers von Gsiz im Gömörer 
Comitate bezügliche umfangreiche Aktenbündel verwickelter Natur herab­
sendete und betreffs dieses Gegenstandes Mcinungsabgabe abforderte, und 
es versteht sich von selbst, dass das Studium derartiger Angelegenheiten, 
bei Aufrechterhaltung der anderen regelmässigen Agenden, sowohl an 
Zeit, als an Arbeit beträchtliche Opfer erforderte.
Die Vorlage der k. u. Berghauptmannschaft in Agram bezüglich des 
Schutzrayons der Heilquellen von SLubicza-Töplitz, gelangte gleichfalls im 
verflossenen Jahre zur Erwägung und wurde der bezügliche Bericht an das 
hohe Ministerium erstattet.
Es gelangte weiters die Eingabe des Käszon-Imperer Einwohners 
L udwig B aläsi vom geologischen Standpunkte zur Beurtheilung, in welcher 
er für die sein Eigenthum bildenden Heilquellen des Bades Käszon-Jakab- 
falva um einen SehuLzrayon bat. In diesem Falle hatte sich um Anfertigung 
des fachmännischen Pareresan Ort und Stelle A lexander Gesell bemüht.
Es wurde von Seile des hohen Ministeriums weiters zur Meinungs­
abgabe herabgesendet die Eingabe des Komorner Einwohners Ludwig 
S ciimidthauer, in welcher derselbe ansuchte, dass seine Gründe aus dem 
Schutzrayon des in der Gemeinde Köcs des Komorner Gomitates gelegenen, 
Eigenthum Paul Jardin’s bildenden Johann Corvin-Minerahvassers aus­
geschieden werden mögen.
Es gelangte von Seite der Anstalt zur Meinungsäusserung der Vor­
schlag der königl. ung. Berghauptmannschaft von Neusohl betreffs des 
Schutzrayons für das Heilbad Magyardd, im Comitate Hont., bezüglich 
dessen Schutzrayon-Entwurfes ich bereits in meinem Jahresberichte für 
1889 Erwähnung that, so wie dem hohen Ministerium auch betreffs der 
Vorlage der Neusohler Berghauptmannschaft in Angelegenheit des Schutz­
gebietes des Sauerwassers von Szäntö, im Comitate Hont, Bericht erstattet
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wurde, wobei ich bemerke, dass mit der Agende des letztgenannten Schutz­
rayons das Institut sich nun bereits zum drittenmale zu befassen hatte, wie 
dies die Daten der Jahresberichte von 1888 und 1889 zeigen.
Zum Schlüsse kann ich erwähnen, dass im verflossenen Jahre auch 
noch die Eingabe des Agramer Hauptcapitels zur Erwägung gelangte, in 
welcher dasselbe für das Warasdin-Teplitzer schwefelhaltige Thermal­
wasser um einen Schutzrayon ansuchte, sowie schliesslich auch der die 
Mineral- und Heilquellen betreffende Theil des die Abänderung des Wasser­
recht-Gesetzes bezweckenden Referenten-Entwurfes am Institute einer 
eingehenden Erwägung unterworfen, und die hierauf bezügliche Meinung 
des Institutes an betreffender Stelle auch zum Ausdrucke gebracht wurde. 
Wenn wir hier unser Institut in ganz spezieller Richtung beschäftigt sehen 
und die hier auftauchenden Fragen auch nicht immer in dem Gebiete der 
Geologie wurzeln, so kann ich demnach zur Aufzählung anderer Fälle über­
gehen, in welchen das geologische Institut in Anspruch genommen wurde.
Das hohe königl. ung. Ackerbau-Ministerium hatte noch im Monate 
März des verflossenen Jahres die Gopie jenes Erlasses an das königl. ung. 
geologische Institut herabgesandt, welchen es in Angelegenheit der Fest­
stellung und Registrirung der für Weinbau immunen Flugsand-Territorien 
gleichzeitig an die chemische Versuchsstation richtete, gleichwie auch den 
Entwurf des in dieser Angelegenheit an die Jurisdictionen zu erlassen beab­
sichtigten Circulares, indem das geologische Institut aufgefordert wurde, 
dass es in dieser Angelegenheit auch von seiner Seite einen Vorschlag 
vorlege, sowie auch bezüglich dessen, welche seiner Organe mit der Be- 
werkstelligung der von Seite des Publicums etwa erbetenen Immunitäts- 
Untersuchungen des Bodens betraut werden könnten.
Diesem hohen Erlasse entsprach das Institut mit seinem umfang­
reicheren Berichte vom 25. April 1890 Z. 79, in dem es die aufgeworfene 
Frage auch von seinem Standpunkte beleuchtete, doch hielt ich es für 
meine Pflicht, gleichzeitig auf die Schwierigkeiten und Schäden hinzu­
weisen, welche in Folge der Verwendung der Landesgeologen bei den beab­
sichtigten, nicht geologischen, sondern rein pedologischen Untersuchungen 
bei der gegenwärtigen Organisirung des geologischen Institutes und der 
geringeren Zahl seines Fachpersonales für die eigentliche Aufgabe desselben 
erwachsen würden. Diesen concreten Fall benützend, versäumte es aber die 
Direction des Institutes nicht einen Schritt weiter zu gehen, und das Thema der 
sogenannten geologisch-agronomischen Aufnahmen neuerdings zu berüh­
ren, und ihren diesbezüglichen Ansichten in dem soeben genannten Be­
richte, anschliessend an das früher Erwähnte, folgendermasscn Ausdruck zu 
geben : «Gestatte das hohe Ministerium, dass ich den aufgelauchten con­
creten Fall benützend, im Nachfolgenden abermals eines solchen Gegen-
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Standes gedenke, der es wahrhaftig verdient, dass wir uns mit demselben 
ernstlich befassen.
Wer die in unserem Vaterlande auf dem Felde der Geologie ent­
wickelte Thätigkeit aufmerksam verfolgt, kann leicht gewahren, dass, wäh­
rend einerseits die, es ist wohl wahr, für Alles, was sich mit der Erdkruste 
befasst, die Grundlage bildenden, im engeren Sinne genommen geologi­
schen Untersuchungen und Kartirungen schöne Fortschritte machen, und 
neuerdings auch speziellere Zweige, wie beispielsweise die so wichtige 
montau-geologische Forschung und Kartirung, einer Entwicklung sich 
erfreut, andererseits, es ist wohl eigenthümlich, in einem solch eminent 
agronomischen Staate, wie das Reich der Set. Stefanskrone, gerade hin­
sichtlich der geologisch-agronomischen Aufnahmen, im Vergleich mit 
anderen Cultur-Staaten, am meisten ein Zurückbleiben sich zeigt.
Es ist nicht an dem, als wenn in unserem Vaterlande in dieser Rich­
tung überhaupt keine Arbeiten vollführt worden wären, wir wissen ja, 
dass wir diesbezüglich in unserer Literatur die anerkennensvverthen Be- 
strebungen Dr. Josef S zabö’s besitzen, ich kann ebenso auch auf jene, 
kleinere Territorien umfassenden Kartenwerke hinweisen, welche auf der 
Ausstellung des Jahres 1885 vorgewiesen wurden, so von Seite der königl. 
ung. Landwirthschaftlichen Lehranstalt in Debreczin, betreffs der haupt­
sächlicheren Rodenverhältnisse der Stadt Debreczin; von Seite der königl. 
ung. Landwirthschaftlichen Lehranstalt von Keszthely, bezüglich des 
Bodens ihrer dortigen Wirthschaft; von Seite der königl. ung. Landwirth­
schaftlichen Lehranstalt in Kaschau aber betreffs der Bodenverhältnisse 
ihres eigenen Besitzes; doch gleichwie das Erscheinen einiger Schwalben 
noch nicht den Eintritt des Sommers bedeutet, sondern vielmehr als das 
Vorzeichen seines Herannahens betrachtet werden kann, so sind auch 
diese Arbeiten nur als erfreuliche Vorzeichen zu nehmen mit dem Wunsche, 
dass das Gros der geologisch-agronomischen Untersuchungen und Kar­
tirungen auf den diesbezüglich wichtigen Gebieten des ungarischenStaat.es 
dem oberwähnten, Anerkennung verdienenden Anfänge je eher folgen 
möge, und zwar nach einheitlichem, zielbewusstem Plane, mit eben solchem 
Erfolge und der Gründlichkeit, wie die systematischen und detaillirten 
geologischen Aufnahmen unseres Vaterlandes in dessen gebirgigeren Ge­
genden vollzogen werden. Es lässt sich nicht leugnen, dass, je mehr die 
culturclle Entwickelung unseres Vaterlandes vorschreitet, je mehr und in 
je weiteren Kreisen das geistige Niveau sich hebt, umsomehr die Noth- 
wendigkeit, ja selbst die Forderung eintritt zur Durchführung auch solcher 
Arbeiten, deren Bewerkstelligung bisher weniger brennend war, und 
wahrlich es geräth jenes Land in keine beneidenswerthe Lage, das im 
gehörigen Zeitpunkte die wachsenden Anforderungen der Zeit nicht wahr­
(ib)
^8 iOHANN BÖGKri.
nehmend, im Augenblicke des Eintrittes des Bedarfes sich nicht auf eine 
für die geforderte Thätigkeit. noch rechtzeitig vorbereitete und gut geschulte 
Schaar verlässlicher Fachleute stützen kann.
Diesbezüglich erlaube ich mir beispielsweise von dem Vielen nur 
aut eines unserer neugeschaffenen Gesetze hinzuweisen, auf das 1885 
geschaffene Wasserrechts-Gesetz, das den Schutz der Mineralwässer, unter 
Anderem, an das fachmännische Parere bindet, welches nur gründliche 
geologische Kenntnisse besitzende Männer abgeben können, welcher Ver­
fügung aber, wenigstens mit heimischen Kräften, nur so entsprochen 
werden konnte, dass bereits um vieles früher im Lande die Möglichkeit zur 
Erziehung und Entwickelung zu solcher Arbeit befähigter Kräfte geboten 
war. Meinerseits zweifelte ich nie daran, dass früher oder später auch in 
unserem Vaterlande die Nothwendigkeit dessen eintritt, dass die flachen 
und hügeligen Gegenden desselben vom geologisch-agronomischen Stand­
punkte der Bearbeitung unterzogen werden, doch erschien es mir eben so 
zweifellos, dass die königl. ung. geologische Anstalt bei dem gegenwärtigen 
geringeren Personalstande, ihrer bisherigen Ausrüstung und materiellen 
Kraft dieser Aufgabe nicht genügen kann, wie es mir überhaupt nicht 
unbekannt war, dass gegenüber der Methode der geologischen Aufnahme 
in den gebirgigeren Landestheilen ein derart anderweitiges Vorgehen beim 
Studium und der Kartirung der flacheren Gebiete mit Rücksicht der Zwecke 
und Anforderungen der Agronomie zu befolgen ist, dass in anderen vor­
geschrittenen Staaten, wo beide Aufnahmen Anwendung finden, andere 
Individuen das geologische Studium der gebirgigen Gegenden bewerk­
stelligen und wieder andere die geologisch-agronomische Aufnahme der 
flacheren Territorien besorgen, da daselbst auch die Bedürfnisse der Land- 
wirthschaft zu befriedigen sind. Wer die graduelle Entwickelung unserer 
geologischen Anstalt näher kennt, und die trotz der bescheidenen finan­
ziellen Opfer auch bisher erreichten schönen Resultate betrachtet, wer da 
weiss, was Alles hier vorerst sowohl an Personale, an wissenschaftlichen 
Hilfsmitteln und anderweitiger Ausrüstung zu beschaffen war, und zwar mit 
Rücksicht auf die finanzielle Lage des Landes durchaus nicht im Sturme, 
sondern von Schritt zu Schritt fortschreitend, der wird das Institut des­
halb gewiss nicht tadeln, dass es nicht allsogleich auch auf das Gebiet der 
geologisch-agronomischen Aufnahmen getreten ist, denn es gibt ein sehr 
bezeichnendes ungarisches Sprichwort, das da sagt, wer viel in die Hand 
nimmt, drückt schwach, und indem das Institut seine Kraft erwog, ergriff 
es lieber weniger, wünschte aber dies um so kräftiger zu pressen. Doch sei 
es mir gestattet nur eine einzige Thatsache hervorzuheben, welche für sich 
allein das gehörig beleuchten wird, dass unsere Anstalt schon in Folge 
ihrer Ausrüstung nicht an das Beginnen der letztgenannten Aufnahmen
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denken konnte, denn wenn es auch Thatsache ist, dass der im Jahre 1869 
angefertigte Organisationsentwurf unserer Anstalt an das für unsere Unter­
suchungen so sehr nothwendige chemische Laboratorium nicht vergass, so 
ist es andererseits ebenfalls Thatsache, dass dieses letztere Jahre hin­
durch sich nur auf dem Papiere befand, da ja, wie allgemein bekannt, wir 
erst 1883 in die Möglichkeit versetzt wurden, unser chemisches Labora­
torium errichten zu können, dies dann unter überaus bescheidenen Ver­
hältnissen im nächstfolgenden Jahre beginnend. Ja was mehr, erst 1888 
gelangte unser Laboratorium in die Lage, dass es nun bereits seinen 
eigenen Destillir-Apparat besitzend, das so sehr benöthigte destillirte Wasser 
selbst erzeugen kann. Dass wir unter diesen Verhältnissen, selbst wenn 
wir über das nöthige Personale verfügt hätten, zu geologisch-agronomi­
schen Aufnahmen nicht hätten übergehen können, ist klar, denn wer über 
die Frage nur einigermassen orientirt ist, der weiss auch, dass man der­
artige Untersuchungen ohne chemische und mechanische Analysen über­
haupt nicht bewerkstelligen kann. Indem ich dies vorauszusenden mir 
erlaube, sei es mir gestattet zur Beleuchtung dessen überzugehen, wie 
über den Beginn der geologisch-agronomischen Untersuchungen andere 
Kreise in unserem Vaterlande denken. Dass die diesbezügliche Nothwen- 
digkeit immer mehr erhellt, dafür ist die concrete Frage, d. i. die Unter­
suchung der Sand-Territorien rücksichtlich ihrer Immunität gegenüber der 
Phylloxera ein gutes Beispiel, doch hörte ich bereits nicht nur einmal aus 
dem Kreise der Landwirthe, dass der Eine die Nachweisung der für Tabak­
bau geeigneten Böden, der Andere aber beispielsweise jener für Rübenbau 
erwähnt. Es sei dies wie immer, ich halte für sehr berücksichtigungswerth 
auch das, was Dr. Josef S zabö im Jahre 1886 in seiner, in der am 13. Jänner 
abgehaltenen Jahresversammlung der ungarischen geologischen Gesell­
schaft gesprochenen Präsidenten-Eröffnungsrede hierhergehörig zum Aus­
drucke brachte. Ausser Anderem, uns hier nicht Berührendem, sagte er 
folgendes:
«Wenn wir nun betreffs Ungarns und insbesondere bezüglich der 
Arbeitsrichtung der ungarischen Geologen die Lehre ziehen wollen, so 
bezeichne ich sie in den folgenden drei Punkten:
Erstens, die jetzt befolgte Methode der geologischen Aufnahme des 
Gebirges steht auf dem Niveau der Wissenschaft so, dass die hier ange­
wendeten Methoden, sowie die erreichten Resultate eben solche sind, wie 
in welchem Lande immer, wo die Karten auf ähnlich grosser topographi­
scher Grundlage veröffentlicht werden.
Zweitens ist es wünschenswert!!, dass für die Aufnahme des Flach­
landes eine eigene Section organisirt werde, welche die agronomischen und 
hydrographischen Verhältnisse berücksichtigen würde. Dies mangelt bisher
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ganz und gar; auf unseren geologischen Karten figuriren, wenn wir das 
Flachland betrachten, auch nur die territorialen geologischen Verhältnisse 
ebenso, wie auf jenen Blätlern der preussischen Karten, welche in den 
Bereich der Geologen des Gebirges fielen. Die Methode der Aufnahme ist 
dort ganz und gar eine andere wie hier, denn im Flachlande spielt die 
Untersuchung der Gesteine in verticaler Richtung, und die Richtung des 
in denselben circulirenden Wassers, die Menge und Beschaffenheit des­
selben auch eine wesentliche Rolle. Diesbezüglich muss man all jene 
Brunnen benützen und geologisch würdigen, welche der Geologe als sol­
cher sehen kann, allein in noch erhöhterem Maasse wird die durch ihn an 
gehöriger Stelle bewerkstelligte Bohrung benöthigt, den Umständen ent­
sprechend in verschiedener Anzahl und Tiefe.
Auf keinem Blatte der Karten der preussischen «Flachland-Abthei­
lung» sind weniger Bohrungen als 1000, auf manchen indessen übersteigen 
sie selbst die Zahl von 5000.
Man muss im Interesse des Geologen und Agronomen gemeinschaft­
lich jene Namen feststellen, mit denen die diluvialen und alluvialen Ge­
steine auch als Bodenarten zu bezeichnen wären. Dass der verständige 
Ackerbau auch in Ungarn den Nutzen derartiger Aufnahmen nehmen 
könnte, wie in Preussen, bedarf keiner Erläuterung.»
Dies ist es, was ich betreffs des in Rede stehenden Gegenstandes 
aus der erwähnten Präsidenten-Ansprache anführen zu müssen glaubte, 
doch sei es mir gestattet hier das zu wiederholen, was ich auf diesen 
Gegenstand bezüglich auf Seite 15 des Jahresberichtes der königl. -Ungar, 
geologischen Anstalt für 1885 zum Ausdrucke zu bringen für nöthig hielt, 
namentlich in Hinsicht auf jenen lnstitutsbericht, welchen ich noch am 
25. Jänner 1885 unter Z. 27 an das damals noch Ministerium für Ackerbau, 
Industrie und Handel unterbreitete.
Auf Seite 15— 16 des soeben citirten Jahresberichtes für 1885 ist 
Folgendes enthalten: «Bezüglich eines Passuses der am 13. Jänner 1886 
gehaltenen Eröffnungsrede dos sehr geehrten Herrn Präsidenten der unga­
rischen geologischen Gesellschaft halte ich es für nöthig zu bemerken, 
dass auch wir es sehr wohl wissen, dass die geologische Aufnahme des 
Flachlandes in anderer Richtung und mit anderen Mitteln zu bewerk­
stelligen ist, als jene der Gebirgsgegenden, es bezeugt dies schon unser 
Vorgehen, indem die Geologen der königl. ung. geologischen Anstalt, nach­
dem sie gegenwärtig in erster Linie mit der geologischen Aufnahme der 
gebirgigen Gegenden beschäftigt sind, die flacheren Territorien, wenigstens 
in den letzteren Jahren, bei den Landesaufnahmen nur ausnahmsweise 
und insoferne streifen, als dies die Ergänzung der Blätter wünschenswerth 
erscheinen lässt; es bezeugt dies ferner der in den Kreisen der geologi-
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sehen Anstalt in dieser Richtung schon vor Jahren mehrfach geführte 
Ideenaustausch, sowie auch der vom 25. Jänner 1885 Z. 27 datirte Act der 
geologischen Anstalt, in dem unter Anderem ausgesprochen ist: «Die bei 
der geologischen Aufnahme der Gebirgsgegenden zu befolgende Methode, 
wo wir es mehr mit den Anforderungen der obbezeichneten Industrie zu- 
thun haben, weicht übrigens auch so sehr von dem im Flachlande zu 
befolgenden Vorgehen ab, wo wieder im Gegentheile die Anforderungen 
der Landwirthschaft in den Vordergrund treten, dass in der Regel die 
geologische Durchforschung der Gebirgsgegenden besonderen Personen 
übertragen wird und wieder anderen das Studium dos Flachlandes, 
namentlich wenn daselbst auch die Anfertigung von sogenannten geolo­
gisch-agronomischen, d. i. den Bedürfnissen der Landwirthschaft zu ent­
sprechen berufenen Karten bezweckt wird.» —  Ferner ist daselbst ausge­
sprochen: «Es könnte wohl die Aufnahme der in erster Linie den agro­
nomischen und demnach, insoferne dies gewünscht würde, auch den öno- 
logischen Zwecken zu dienen berufenen flacheren Gegenden gleichzeitig 
mit dem Studium der gebirgigeren Gegenden auch von Seite der königl. 
ung. geologischen Anstalt geschehen, allein es würde dies voraussetzen, 
dass diese letztere sowohl was das Personale, als auch die Ausrüstung 
betrifft, weiter entwickelt würde,» nach diesem aber glaube ich, dass es 
klar ist, dass nur unsere pecuniäre Lage und die hiemit innig verbundenen 
übrigen Fragen es verhinderten, dass wir unsere Thätigkeit auch in der 
hier zuletzt berührten Richtung entwickeln.
Uebrigens freut es mich, dass der hochverehrte Herr Präsident der 
ungarischen geologischen Gesellschaft, Dr. Joseph v . S zabö, in der in Rede 
stehenden Frage dem Wesen nach ebenfalls zu der Ansicht gelangt (Földt. 
Közlöny. Bd. XVI, Pag. 4), zu der wir uns an der geologischen Anstalt, wie 
das Obige zeigt, schon seit längerer Zeit bekennen. Dies halte ich für nöthig, 
um die Frage richtig beurtheilen zu können, hier neuerdings anzuführen, 
denn ich habe weiters auch keine Kenntniss davon, wie von Seite der diri- 
girenden Kreise die in meinem Berichte vom 25. Jänner 1885 enthaltene 
Idee aufgenommen wurde.
Darüber, so glaube ich, dass das Studium und die Kartirung unseres 
Vaterlandes in geologisch-agronomischer Richtung eine immer brennendere 
Frage wird, können wir ebenso im Reinen sein, wie darüber, dass diese 
Aufgabe Anderen zu übertragen ist, als welche die geologische Aufnahme 
der Gebirgsgegenden bewerkstelligen, und dass demnach die königl. ung. 
geologische Anstalt, wenn sie auch diesen letzteren Zweig kultiviren soll, 
einer Erweiterung bedarf sowohl in Flinsicht ihres Personales, als auch der 
Ausrüstung, in Geld und Raum, denn ich würde es für die verhäng i - 
vollste Anordnung halten, falls das Institut, ohne Befriedigung der soeben
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genannten Erfordernisse, unter seinen jetzigen Verhältnissen einfach auch 
auf das neuere Arbeitsfeld übertreten würde.
Indem icli aus Anlass der sieh darbietendoil Gelegenheit mir 
erlaube, die Aufmerksamkeit des hohen Ministeriums bei dem günstigen 
Umstande, dass die landwirllischaftlichen Agenden unseres Vaterlandes 
nun bereits ein eigenes Ministerium führt, neuerdings auf die Angelegen­
heit der geologisch-agronomischen Aufnahmen zu lenken, dass es die Idee 
unter seine mächtigen Fittige nehmend, dieselbe zur gehörigen Entfaltung 
und Verkörperung zu geleilen geruhe, sei es mir gestaltet meiner nachfol­
genden bescheidenen Meinung Ausdruck gehen zu können.
Meiner Ansicht nach wäre das in geologisch-agronomischer Hinsicht 
zu bewerkstelligende Studium und die diesbezügliche Aufnahme an Solche 
zu übertragen, die mit der gehörigen Versirlheit in der Geologie auch 
agronomische Kenntnisse verbinden und innerhalb der köuigl. Ungar, geo­
logischen Anstalt die Mitglieder jener Abtheilung bilden würden, die parallel 
mit den in den gebirgigen Gegenden operirendeti, bereits organisirten 
Sectionon, auf den flacheren Territorien geologisch-agronomische und 
hiemit im Zusammenhänge stehende Untersuchungen vollführen würde.
Die wechselseitige Unterstützung der einzelnen Mitglieder in solchen 
Fragen, die gemeinsame Besprechung oder ein Zusammenwirken erfordern, 
wäre bei dieser Organisirang sehr gut erreichbar, die Wissenschaft liehen 
Hilfsmittel, Bibliothek und Karlenarchiv wären bei geringerer Vermehrung 
gemeinsam benülzbar und unser chemisches Laboratorium, gehörig weiter 
entwickelt, würde gleichfalls für gemeinsame Zwecke verwendbar sein und 
es wäre demnach die beabsichtigte Aufgabe mit den geringsten Geldopfern 
erreichbar. Was die personelle Seite dieser Organisirung anbelangt und 
weiche vielleicht die heiklicliste Seite der Frage bildet, so würden die Kräfte, 
völlig fertig, glaube ich, nicht sogleich zu finden sein, allein bei zielbewuss­
tem Vorgehen halte ich es für erreichbar, dass auch hiernach Verlauf einer 
durchaus nicht langen Zeit, der neuen Section ehensolch’ geschulte Organe 
zur Verfügung stehen werden, wie wir dies hei den ihre Aufgabe in den 
Gebirgsgegenden erfüllenden Instituts-Mitgliedern erreichten.
Anfangs wären etwa 2— 3, die höhere landwirtschaftliche Schule 
mit gutem Erfolge zurückgelegte jüngere Landwirte, die ernsterer Richtung 
sind und nach höherer Ausbildung streben, und wenn möglich durch etwa 
zwei Jahre auch in der Praxis bereits Verwendung fanden, vorläufig in 
provis. Weise dem geologischen Institute zuzuteilen, wo ihnen durch ein 
bis zwei Winter hindurch durch Vorlesungen aus dem Gebiete der Geologie 
und Petrographie, unter Benützung der Landessammlungen, eventuell durch 
Anhören von Vorträgen über andere hiemit im Zusammenhänge stehende 
Gegenstände an der Universität, Gelegenheit geboten würde, sich mit den
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bezüglich ihrer künftigen Aufgabe wichtigen Disciplinen der Geologie, 
Petrographie und Chemie und mit den bei den hierhergehörigen Unter­
suchungen benützten Methoden vertraut zu machen. Im folgenden Sommer 
wären diese, so vorbereitet, unseren Landesgeologen zuzutheilen, wodurch 
sie mit der Kartirungsmethode draussen in der Natur bekannt würden und 
so theoretisch und praktisch ausgebildet, eventuell durch eine kürzere, im 
Auslande bewerkstelligte Instructionsreise in ihren Erfahrungen gleichfalls 
bereichert, könnte man, so glaube ich, mit ihnen die geologisch-agronomische 
Aufnahme unseres Vaterlandes getrost beginnen, und da wir wissen, dass 
Uebung den Meister macht, so können diese Männer, für deren Zukunft 
im Falle ihrer Brauchbarkeit schon im Interesse der Sache natürlicherweise 
auch gesorgt werden müsste, und deren theoretische und praktische Aus­
bildung derart gesichert, keiner Einwendung unterliegen kann, mit der Zeit 
im Interesse der- ungarischen Agronomie wahrlich vorzügliche Dienste 
leisten. Indem so für die geologisch-agronomischen Aufnahmen der Stab 
geschaffen würde, hängt die graduelle Entwickelung dieser Section dann 
nur von der finanziellen Kraft des Landes ab.
Der Anfang wäre, wie jede derartige Institution, in provisorischer 
Form zustande zu bringen, später, der Lebensfähigkeit entsprechend, aber 
ins Definitive zu überführen, und es wäre mit wahrlich geringem Geldopfer 
zu erreichen, dass das so erweiterte geologische Institut, ein. gerundetes 
Ganzes bildend, auf dem Felde der geologisch-agronomischen Fragen eine 
ebensolch segensreiche Thätigkeit entfalten könnte, wie in. den übrigen 
bisher verfolgten Richtungen und das hohe Ministerium, gleichwie das 
ganze Land, käme in die angenehme Lage, dass ihnen dann fachtüchtige, 
erfahrene Männer in all’ jenen wichtigen Arbeiten zur Verfügung stehen 
werden, welche das geologisch agronomische Feld betreffen. Indem ich mir 
erlaube, diese Zeilen und die in ihnen enthaltene Idee der Weisheit des 
hohen Ministeriums zur Erwägung zu empfehlen, glaube ich nur meine 
Pflicht zu erfüllen».
Im Zusammenhänge mit dem vorhinerwähnten, mit der Feststellung 
und Registrirung der immunen Flugsand besitzenden Weinbauterritorien 
sich befassenden hohen Erlasse, wurde das geologische Institut mit neuerem 
Erlass des hohen Ministeriums dto 20. April 1890 Z. aufgefordert, 
dass es betreffs des in obiger Angelegenheit inzwischen ausgearbeiteten 
neueren Erlass-Entwurfes, der dem Institute gleichzeitig auch mitgetheilt 
wurde, von eigenem Gesichtspunkte aus Meinung abgebe, namentlich aber 
wurde es dem Institute zur Pflicht gemacht, sich auch betreffs der im 
Sinne dieses neueren Entwurfes beabsichtigten Eintheilung des Landes in 
sieben Untersuchungsbezirke zu äussern, eventuell seinen diesbezüglichen
3Juhresber, d. kgl. img. geol. Aust f. 189Q,
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abweichenden Vorschlag vorzulegen und hiezu die entsprechende Illustra­
tion auch auf einer Karte zum Ausdrucke zu bringen, gleichzeitig aber auf 
dieser auch jene Gegenden des Landes zu verzeichnen, wo sich grössere 
Flugsandgebiete befinden. Diesem neueren Erlasse des hohen Ministeriums 
entsprach das Institut mit seinem Berichte dto 29. April 1890 Z. 110, die­
sem die gewünschte Karten-Skizze beifügend, welche seither als Beilage 
des hohen Ministerial-Erlasses 1890 Z . e r s c h i e n e n  ist, und von wel­
cher sodann auch das Institut ein Exemplar der Güte des hohen Ministeriums 
verdankt.
Eben auch mit Erlass 1890 Z. 14830 des hohen k. ung. Ackerbau- 
Ministeriums wurde von den Geologen der Anstalt Sectiongeologe Julius 
H alaväts exmittirt, dass er das Deliblater Flugsandgebiet in pedologischer 
Hinsicht untersuche, gleichzeitig aber Beobachtungen betreffs der Möglich­
keit der Beschaffung von Wasser und Baumaterialien mache. H alaväts 
erfüllte seine Mission an Ort und Stelle noch im Zeiträume vom 9— 17. 
April, und nachdem er in den folgenden Wochen mit der mechanischen 
Analyse der Bodenproben beschäftigt war, reichte er am 22-ten Mai das 
Resultat seiner Untersuchungen ein.
In diesen letzteren Fällen sehen wir daher das Institut wieder in ganz 
anderer Richtung, als gelegentlich der Schulzrayone beschäftigt.
Doch konnten wir die Anstalt auch in anderen Richtungen wirksam 
sehen.
Auf Grundlage der Aeusserung des Instituts-Chemikers A lexander 
K alecsinszky wurde auf die Eingabe des Innsbrucker Einwohners Josef 
Locher, in welcher dieser an das hohe Handels-Ministerium die Anfrage 
stellte, ob im westlichen Ungarn kohlensäurehältige Mineralwasser-Quellen 
sich befinden und ob dort eventuell Kohlensäure-Exhalationen Vorkommen, 
dem hohen kön. ung. Ackerbau-Ministerium Bericht erstattet.
Der Vicegespan des Comitates Veszprem hatte sich mit dem Ansuchen 
an das Institut gewendet, dass bei der berghauptmannschaftlichen Local­
besichtigung, welche in Folge des in den Brunnen der Gemeinde Värpalota 
durch Bergbau-Betrieb eingetretenen Wassermangels abzuhalten ist, ein 
Geologe des Institutes gleichfalls theilnehmen möge. Diesem Ansuchen ent­
sprach bei der am 7. Juni 1890 in Värpalota abgehaltenen Verhandlung der 
Chefgeologe Ludwig R oth v. T elegd.
Eben auch Chefgeologe Ludwig R oth v . T elegd wurde mit Erlass des 
königl. ung. Ackerbau-Ministeriums dto. 11. Dezember 1890 Z. 74449 da­
mit betraut, nach Herkulesbad zu reisen, um die Vorarbeiten betreffs des 
Schutzrayons für die dortigen Heilquellen durchzuführen, sowie darüber 
Bericht zu erstatten, wie die Wassermenge der dorligen, Trinkwasser lie­
fernden Quelle zu vermehren wäre. R oth entsprach wohl dem hohen Er-
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lasse in dem Zeiträume vom 14.— 17. Dezember v. J., doch konnte er nur 
der zweiten der an ihn gestellten Aufgaben entsprechen, da der mit dem 
strengen Winter eingetretene grosse Schneefall ihn bemüssigte, die Arbeiten 
betreffs des Schutzrayons auf den Eintritt der besseren Frühjahrszeit zu 
verschieben.
Da die Pariser Firma H iush und H ammel in Ungarn eine Spiegelglas- 
Fabrik zu errichten beabsichtigte, und zu diesem Behufe der eine der 
Chefs besagter Firma, L eo H irsii, noch im Monate Juli nach Budapest 
kam, um die für den erwähnten Zweck empfohlenen Plätze und deren Ver­
hältnisse zu studieren und zu dieser Besichtigungsreise einen Geologen an 
seine Seite wünschte, so wurde über diesbezügliches Ansuchen Sr. Excel- 
lenz des Herrn Handelsministers an Se. Excellenz den Herrn Ackerbau- 
Minister der damals bereits bei den geologischen Landesaufnahmen im 
Comitate Krassö-Szöreny beschäftigte Dr. Franz Schafarzik telegraphisch 
heroinbeordert, um der obgenannten Mission zu entsprechen, und es ent­
sprach der genannte Geologe seiner Aufgabe in den ersten zehn Tagen des 
Monates August v. J., indem er mit dem obgenannten Firma-Chef die 
Gegend von Miskolcz und Gran bereiste.
Ueber Ansuchen des kön. ung. Bauamtes des Comitates Stuhl weis- 
senburg wurden die für die Beschotterung der Staatsstrassen zu verwen­
den beabsichtigten Gesteine von Nadap, Päzmänd und Velencze unter­
sucht, indem sie auch betreffs ihres relativen Werthes für besagten Zweck 
beurtheilt wurden. Mit dem Vollzüge der nöthigen Untersuchung, insoweit 
dies nämlich innerhalb des Rahmens der Beschäftigung der Anstalt be­
werkstelligt werden konnte, betraute ich das Institutsmitglied Dr. Franz 
S chafarzik, und wurde von dem Resultate das genannte Bauamt ver­
ständigt.
Im November v. J. wandte sich der Gensdarmerie-Wachtmeister 
N ikolaus A ndrässy im Aufträge seines Oberlieutenants Hugo S chwartz- 
leitner mit der Bitte an das Institut, dass dieses vom fachmännischen 
Standpunkte über jene Erdart resp. Erdarten, da es klar ersichtlich war, 
dass deren zwei in Frage standen, sich äussere, welche an der Schaufel 
hafteten, die an dem Thatorte des im Monate November v. J. die Haupt­
stadt und deren Umgebung in Entsetzen versetzten Harasztier Mordes sich 
als das Werkzeug vorfand, mit dem der Mord vollführt wurde.
Die der Natur der Sache nach rasch zu vollführende petrographische 
Untersuchung wurde von Seite Dr. S chafarzik’s allsogleich durchgeführt, 
und von dem Resultate die Gensdarmerie allsogleich verständigt.
Auch in genügend zahlreichen anderen Fällen wurden so das Insti­
tut, als dessen Mitglieder, innerhalb und ausserhalb des Hauses, mündlich 
und schriftlich jn Anspruch genommen, so wie andererseits auch ich con-
3*
36 JOHANN BOCKH. (24)
statiren kann, dass sich Fälle finden, welche besser vor ein Auskunfts- 
bureau, als ein wissenschaftliches Institut gehören.
Auf die Angelegenheit unserer Sammlungen übergehend kann ich 
mittheilen, dass deren welche immer wir belrachlen, eine erfreuliche Ver­
mehrung derselben wahrzunehmen ist. Ausser dem mit den geologischen 
Landes-Detailaufnahmen parallel laufenden Zuwachse, fehlten werthvolle 
Geschenke auch im verflossenen Jahre nicht; bevor ich aber derselben er­
wähne, muss ich bemerken, dass die wohlwollende Gesinnung A ndreas 
Semsey de S emse’s uns gegenüber es ermöglichte, dass ich unseren Gollegen 
Dr. T homas S zontagh damit betrauen konnte, dass er einige Gegenden der 
Comitate am rechten Ufer der Donau, insbesondere die Gegend des nörd­
lichen Bakony und von Gran, noch in der ersten Hälfte Juni bereisend, 
zur Ausfüllung einiger in unserer petrographischen Sammlung sich zeigen­
der Lücken dort Gesteinsaufsammlungen bewerkstellige.
Dr. T homas S zontagh entsprach dieser seiner Aufgabe mit schönefn 
Erfolge noch unmittelbar vor Beginn der Landesaufnahmen.
Die ordnenden Arbeiten in unserem Museum ruhten auch bei dieser 
Gelegenheit nicht. Unser, nun bereits in Gott ruhender College, Dr. K arl 
H ofmann, vollführte die bezüglich der Aufstellung des das stratigraphisch- 
paläontologische Material der Comitate am rechten Ufer der Donau ent­
haltenden Theiles unserer Sammlungen nothwendigen Arbeiten noch im 
Herbste, gleich nach seiner Rückkehr von den Landesaufnahmen, und 
wahrlich konnte er selbst zuletzt noch mit Beruhigung in dem Saale sich 
umsehen, dessen Inhalt für sich allein schon seinen ausdauernden Ameisen- 
fleiss in schöner Weise illustrirt.
Dr. T homas S zontagh setzte die Ordnung und Aufstellung der unter 
Glas zu bringenden Gesteine des südöstlichen Theiles der Comitate am 
rechten Ufer der Donau und jener der Fruska-Gora fort, so wie das Ver­
sehen derselben mit den neuen Aufschriften. Diese Arbeit kann nun bereits 
als nahezu abgeschlossen betrachtet werden.
Dr. F ranz S ciiafarzik bewerkstelligte in unseren Vergleichssamm­
lungen Aufstellungsarbeiten, indem er die grösseren, sehenswertheren 
Stücke der CoQUAND’schen Sammlung in den im Monate Juni neubeschaff­
ten vier Stück Aufsatzkästen in gefälliger Weise unterbrachte, diese auch 
mit den nöthigen Aufschriften versehend, sowie ein weiteres Material für 
noch zwei derartige Kästen in Vorbereitung steht.
Ich kann hier jener guten Dienste nicht vergessen, welche der Insti­
tutslaborant Stefan S edlyär der Anstalt dadurch leistete, dass er die zur
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gehörigen Aufstellung der grösseren Stücke nöthigen Halter eigenhändig 
herstellte, welch’ mühsame Arbeit er mit unermüdlichem Fleisse und nicht 
gewöhnlichem Geschicke besorgte, und hiedurch dem Institute auch finan­
zielle Ersparniss zuführte.
Ausser dem Obigen begann Dr. Franz S ghafarzik auch die zweck­
entsprechendere Aufstellung der heimischen dynamo-geologischen Gegen­
stände, in den hiezu bestimmten Schränken.
In unserer fossilen Säugethier-Sammlung setzte die bereits in meinem 
vorjährigen Jahresberichte erwähnte Rcgistrirarbeit der von mir hiemit be­
traute Sectionsgeologe Dr. Julius P ethö in diesem Jahre fort, so wie in 
Folge der Möglichkeit der Beschaffung der oberwähnten Aufsatzkästen für 
die Schaustücke der CoQUAND’schen Sammlung, ich weitere zwei zweithei­
lige Kästen zur ferneren Aufstellung unserer fossilen Säugethier-Sammlung 
überlassen konnte.
Indem ich auf unsere montangeologischen und technologischen Samm­
lungen blicke, habe ich nichts besonderes zu bemerken, da die Ordnung 
derselben deren Conservator, Chefgeologe A lexander Gesell, im Maassc des 
ihm zur Verfügung stehenden Raumes, noch im Vorjahre beendete, indem 
ich aber auf die unsere Bohrproben enthaltende Sammlung sehe, kann ich 
mit Befriedigung hervorheben, dass Sectionsgeologe Julius Halaväts aus 
jenem Materiale, welches Bei,a Z sigmondy gelegentlich der im Szegediner 
Bahnhöfe durchgeführten Bohrung der beiden artesischen Brunnen auf- 
sammelte und das er, wie ich bereits in meinem vorjährigen Berichte an­
führte, unserem Institute schenkte, im verflossenen Jahre betreffs der Sze­
gediner beiden artesischen Brunnen ein eben solch schönes und lehrreiches 
Profil im Masstabe 1 : 250 zusammenstellte, wie seinerzeit bezüglich der 
beiden artesischen Brunnen von Hödmezövasärhely, gleichwie er auch seine, 
diese beiden Bohrungen betreffende Mittheilung beendete, welche demnach 
in kürzester Zeit im Jahrbuche der Anstalt erscheinen wird.
Unsere phytopalaontologische Sammlung schliesslich erfreute sich 
auch im abgelaufenen Jahre der aufmerksamen Pflege Dr. M oriz Staub’s, 
so wie sie sich in Folge der fleissigen Aufsammlungen ihres Gonservators, 
welche dieser im verflossenen Sommer in Somogy, bei Fünfkirchen, als auch 
im Szeklerlande, in der Gegend von Baröth, bewerkstelligte, vermehrte, als 
auch im Wege von Geschenken.
Den zoopaläonlologischen Theil unserer Sammlungen bereicherten 
durch ihre Geschenke die nachfolgenden Herren: A rthur Glosz, Director 
des Jod Bades von Gsiz im Comitate Gömör, mit Versteinerungen aus dem 
dortigen neuen Jod-Wasserbrunnen, welche das Vorhandensein des Schlier- 
Horizont.es dorfselbst constatiren; Johann Gregus, Director des Erdövideker 
Bergbau-Vereines in Köpecz, im Wege der Güte unseres internen Mitarbeiters
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Dr. Moriz S taub, mit einem Schildkröten-Abdrucke aus der dortigen lig- 
nitischen Braunkohle; Sectionsgcologe Julius H alaväts, mit einem Rhi- 
uoceros-Oberkieferzahn und der linksseitigen Ulna eines kleineren Säugers 
aus der Scbottergrube von Szt.-Lörincz; die Firma A ndreas H oltzspach in 
Budapest, mit Emis europ. Unterkiefer von Eleph. primig. aus dem Süss­
wasserkalk des Steinbruches von Ofen-Neustift, sowie mit Zähnen von 
Equns und dem Bruchstück eines Hirschgeweihes von ebendort, und 
schulden wir für diese Gaben auch Herrn Franz S iebert, Director der 
Dampfziegelei von Ofen-Neustift, gleichfalls unseren Dank, gleichwie für Be­
schaffung der Emis europ. sich auch Herr Bruno S toczek bemühte; Ko- 
loman K ass, Kreisnotär in Grebenücz, mit dem Bruchstücke eines Mammuth- 
K i e f e r s ; Emanuel K ogutowicz, Kartograph in Budapest, mit Bärenresten 
von Gänocz in der Zips; Dr. E merich Lörenthey, Universitäts-Assistent in 
Klausenburg, mit pontischen Versteinerungen von Nagy-Mänyok; D emeter 
M iletics von Bozovics, mit einem Mrsfocion-Zahnbruchstücke aus dem jün­
geren Mediterran des Banucz-Grabens bei Bania; Peter N ikolics in Csere- 
vicz, mit einem an letzterem Orte gefundenen Elephas-Zahne; K arl R adig, 
Berg-Ingenieur in Szarkäs, mit Zahnbruchstücken aus der dortigen oligo- 
cänen Kohle; Otto R ost, Inspector der Pester Steinkohlen-Bergbau- und 
Ziegel-Actien-Gesellschaft in Räkos, mit einer Rippe von Caranx caran- 
yopsis I-Ieckel aus der dortigen Ziegelei; A ndreas S emsey de S emse in Buda­
pest, mit einigen Säugethierresten aus dem Ganöczer Kalktuffe; Dr. L udwig 
T hanniiofer, Universitäts-Professor in Budapest, mit einigen jurassischen 
Versteinerungen aus der Gegend von Steierdorf und solchen des Mediterran 
von Theben-Neudorf; Ä rpäd Z sigmondy, Berg-Ingenieur in Wien, mit einigen 
Petrefacten und einem Exemplare dos Mannsfelder Kupferschiefers.
Unserer Phytopalaenlologischen Sammlung Hessen folgende Herren 
Geschenke zukommen: Geza v. Bene, Bergingenieur inResicza, von daselbst 
herrührende fossile Pflanzen; Eduard Bittsänszky k. ung. Oberbergrath 
und Bergdirektor in Nagybänya, einen eigenthümlichen, pflanzenähnlichen 
Abdruck zeigende Sandstein-Platte aus der Gegend von Nagybänya; 
namentlich aber F ranz K ocii, Bergwerksbesitzer in Fünfkirchen, der unser 
Institut mit schönen fossilen Pflanzen von Somogy wiederholt erfreute, so 
im Wege A lexander Gesell’s, als auch Dr. Moriz S taub’s, und letzterer 
überliess unserer Anstalt auch jene fossile Pflanzensuite aus Galizien, 
welche er von Herrn Maryon R atiborsici erhielt; Josef S teiner, Bergver­
walter in Fünfkirchen, einen in der Fünfkirchner Prick’schcn Grube gefun­
denen fossilen Holzstrunk; N ikolaus S toczek, Oberingenieur in Szabadka, 
ein in der St. Lörinczer (bei Budapest) Schotlcrgrube gefundenes grösseres 
fossiles Holzstück und Dr. Ladislaus T raxler , Apotheker in Kaschau, fossile 
Pflanzen aus der Gegend von Munkäcs.
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Genehmigen sowohl die weiter oben, als auch hier genannten Spen­
der für ihre werthen Geschenke unseren wärmsten Dank, Herr Franz 
K och, Bergwerksbesitzer in Fünfkirchen, ausserdem unseren besonderen 
Dank für die besondere Liebenswürdigkeit, mit welcher er unseren, im 
Interesse der Anstalt nach Fünfkirchen gereisten internen Arbeitsgenossen, 
Dr. Moriz Staub, bei Erfüllung seiner Mission unterstützte.
Doch muss ich auch noch anderer Spender gedenken.
So bereicherte unsere petrographische Sammlung Herr R. H andmann 
in Mariaschein (Böhmen) im Wege Julius H alaväts’s mit, verschiedenen 
böhmischen Gesteinen, was aber unsere montangeologische und techno­
logische Sammlungen betrifft, so sind hier die nachfolgenden Herren und 
Geschenke zu verzeichnen: R afael H ofmann, Bergdirektor in Wien, der 
mit Auripigment von Allchar in Macedonien; Dr. T homas S zontagh, der 
mit schönen Calciten vom Ofner Schwabenberge und von Kotterbach; 
Eduard W ilhelmb, kön. ung. Grubenchef in Nagybänya, der mit dortigem 
Golde und Pyrargyrit die Institutssammlungen bereicherte; wozu noch die 
durch Herrn Samuel H usz in der Gemarkung der Gemeinde Pornäz gesam­
melte, von uns schon längerher gekannte Thonart sich gesellt, gleichwie 
der Gesteinswürfe] von Biotit-Amphibol-Andesit, welchen das Institutmit­
glied Dr. F ranz S chafabzik aus dem Visegrader Mühl-Thale beschaffte 
und das durch die Vermittelung des Letzteren von Seite der technischen 
Leitung des königl. ung. Eisen- und Stahl- Werkes zu Diosgyör eingesen­
dete Geschenk von feuerfestem Thone und daraus angefertigten Gegen­
ständen.
Betreffs der Sammlung von Bohrproben muss ich bemerken, dass 
wir hier Herrn Sections-Ingenieur Josef K otz in Gurahoncz Bohrproben 
von Bonczesd im Arader Comitate danken, unserem alten Gönner, Herrn 
Ingenieur Bela Z sigmondy aber das Materiale der in Bökes-Csaba und 
Mezötür bewerkstelligten Bohrungen. Schliesslich kann ich noch erwähnen, 
dass Herr Gonstantin K ukuk, Betriebsleiter in Eisenstein, einige Kupfer­
spangen und eine kleine Sichel an das Institut sandte, welche Gegenstände 
im Tagbaue Juliana gefunden wurden, von uns aber der Antiquitäten- 
Sammlung des National-Museums, als dem hiefür geeignetsten Platze, unter 
Z. ‘ ihöo '  abgetreten wurden.
Empfangen auch alle die hier Genannten unseren verbindlichsten Dank.
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Da wir auch im verflossenen Jahre wegen Ueberlassung von petro 
graphischen Sammlungen ersucht wurden, so überliessen wir:
1. Der evang. (Augsb. Conf.) Bürger-Mädchenschule zu
Budapest ... ... ...........  ...........  ... — ... HO Gest.-St.
2. Dem r. k. Obergymnasium zu Fünfkirchen— ... 173 «
3. Der kön. ung. Staats-Oberrealschule zu Szekely-
Udvärhely................... ........... ___ ._  ... ... 176 «
*
Auf unser chemisches Laboratorium übergehend, muss ich vor allem 
jener betrübenden Thatsache gedenken, dass der Instituts-Chemiker, 
A lexander K alecsinszky, gleich nach dem ersten Quartale des Jahres, d. i. 
am 4-ten April v. J. so schwer erkrankte, dass er sich jeder Arbeit enthal­
ten musste, ja er war auf Anrathen seines Arztes genöthigt, noch Anfangs 
Mai um einen bis 1. Oktober 1890 dauernden Urlaub anzusuchen, um 
diese Zeit in einer gesundes Klima besitzenden Gegend zubringen zu können, 
wozu er vom hohen-Ministerium die Bewilligung unterm 11. Juni 1890. Z.
| '^ erhielt. Es ist natürlich, dass unter solchen Umständen die Labora­
toriums-Arbeiten nur während eines Theiles des Jahres im Gange sein 
konnten, doch wurden deshalb mehrfach Untersuchungen durchgeführt, 
theilweise auch für Private nach Erlag der tarifmässigen Gebühren. Es 
wurde vom Instituts-Chemiker ausserdem ein zum Bestimmen des spezi­
fischen Gewichtes dienender Volumenometer angefertigt, mit dem man das 
spezifische Gewicht resp. Volumen fester Aggregate, namentlich aber in 
Wasser oder andern Flüssigkeiten auflösbaren, eventuell zerfallenden, 
weiters porösen, oder geringeres Gewicht als Wasser besitzenden Körpern 
genau bestimmen kann. Er bewerkstelligte mit diesem Apparate auch 
zahlreiche Bestimmungen des spezifischen Gewichtes, und wies denselben 
in der am 5. November 1890 abgehaltenen Fachsitzung der ungar. geolog. 
Gesellschaft vor.
Ich kann nicht versäumen, hier Herrn A ndreas von S emsey gegenüber 
unserem Danke Ausdruck zu geben, der zur weiteren Adjustirung des dem 
Laboratorium dienenden Mikroskopes 70 fl. spendete, weilere 80 fl. 92 kr. 
verwendete das Institut für Bedürfnisse des Laboratoriums.
*
Indem ich auf unsere Bibliothek und Kartenarchive blicke, kann ich 
hervorheben, dass im verflossenen Jahre 179 neue Werke in unsere Biblio­
thek gelangten, der Stückzahl nach aber 550 Bände und Hefte, demzufolge 
der Stand unserer Fachbibliothek mit Ende December 1890 4059 ver­
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schiedene Werke in 9897 Stücken aufweist, deren invcntarischer Werth 
04,097 fl. 51 kr. beträgt. Von dem Zuwachse des abgelaufenen Jahres 
gelangten 109 Stück im Werthe von 1280 fl. 91 kr. im Wege des Kau­
fes an uns, 441 Stück im Werthe von 2230 fl. 20 kr. hingegen kamen im 
Tauschwege und als Geschenke ans Institut. Das allgemeine Kartenarchiv 
vermehrte sich um 11 verschiedene Werke, zusammen im Belaufe von 134 
Blättern, so dass es Ende December 1890 auf 377 verschiedene Werke 
sich vertheilende 2163 Blätter besass.
Hievon entfallen auf den vorjährigen Ankauf 78 Blätter im Betrage 
von 43 fl. 65 kr., 56 Blätter im Werthe von 179 fl. 95 kr. entfallen auch 
hier auf Tausch und Geschenke. Das Archiv der Generalstabs-Blätter 
besass mit Ende verflossenen Jahres 1678 Blätter, so dass sich der 
Stand beider Kartenarchive mit Ende December 1890 auf 3841 Blätter 
erhob, im Werthe von 10,215 fl. 92 kr.
Ausser der im Wege des regelmässigen Ankaufes erfolgten Vermeh­
rung schulden wir auch hier vielen Spendern Dank, und obwohl es schwie­
rig ist sie alle auch hier wieder anzuführen, sie sind ja mit Namen 
und Geschenk bereits an anderer Stelle verewigt, sö muss ich doch von 
den Vielen A ndor v . S emsey’s gedenken, der im abgelaufenen Jahre im 
Wege der Direktion 302 fl. 38 kr. auf unsere Bibliothek verwendete, nament­
lich zur Completirung der in den älteren Jahrgängen der Zeitschriften der­
selben sich zeigenden Lücken, gleichwie er überdies weitere 233 fl. 05 kr. 
auf andere Bücherbeschaffungen spendete, um deren Besorgung sich 
Dr. Julius P etiiö bemühte. Ich habe auch die Ungar, geologische Gesellschaft 
zu nennen, die ihren Büchererwerb auch im verflossenen Jahre unserer 
Anstalt, überliess, weiters jenes Werk, welches unter dem Titel «Bilder 
von den Kupferkies-Lagerstätten bei Kitzbühel und den Schwefel-Lager­
stätten bei Swoszowice» auf Befehl Sr. Excellenz des Herrn k. k. Ackerbau- 
Ministers, redigirt von dem Herrn k. k. Ministerialrathe F. M. R itter v. 
Friese, erschienen ist, und das wir der Güte des hohen k. k. Ackerbau- 
Minis) eriums verdanken.
Ich muss die Gabe des Herrn a. o. Univers. Professors Dr. A lexander 
Schmidt anführen, der die beiden Bände seines werthvollen Buches «A drä- 
gakövek» als Geschenk unserer Bibliothek überliess, so wie ich auch Herrn 
Ernst S zumräic, Glasfabriks-Direktor in Herencsvölgy zu nennen habe, der 
im Wege der gütigen Vermittlung des Herrn Sectionsrathes Paul S zumräk 
das 1797 in London erschienene Travels in Hungary betitelte Buch von 
R obert T owson als Geschenk unserem Institute übergab.
Genehmigen sowohl die eben Genannten, als auch all’ Jene, die 
unsere Bibliothek und Kartenarchive beschenkten, auch an dieser Stelle 
unseren aufrichtigsten Dank.
ai JOHANN BOCKrt.
Unser Tauschverhältniss entwickelten wir auch im abgelaufenen 
Jahre, und leiteten dasselbe ein m it:
1. Dem Deutschen Wissenschaftlichen Vereine in Santiago de Chile
2. Der Direccion General de Estadistica La
Plata in ... ......... . — — ... ... ... Buenos-Aires
3. Dem Geologiska Föreningen in ... ... __ Stockholm
4. Der Budapester Section des Ungar. Karpathen-
Vereines in ... ... .... ... ... ... ... Budapest
5. Der Section für Naturkunde des österr. Touri­
sten-Club in _.......... ... ... ... ... Wien
6. Dem Zemaljski Muzej u Bosnii Hercegovinii in Serajevo.
Ausserdem übersandten wir unsere Publicationen neun Bergbehör­
den, dem ungarischen Industrie-Verein in Budapest und dem k. ung. 
Finanzministerium in Budapest (2 Exemplare), so dass die Publicationen 
der kön. geolog. Anstalt an 84 heimische und 118 ausländische Corpora- 
tionen versendet wurden, unter diesen an 12 inländische und 114 auslän­
dische im Tauschwege; ausserdem erhielten 11 Handels- und Gewerbe- 
Kammern die Jahresberichte.
Auch jetzt kann ich es nicht unerwähnt lassen, dass sich um die 
Gebahrung und Besorgung unserer Bibliothek und allgemeinen Karten­
sammlung der Ministerial-Karizlei-Offizial H einrich  B ignio bemühte, und 
erfreue ich mich bei der Oberaufsicht und weiteren Entwickelung dieser 
Archive der ausdauernden Unterstützung Herrn Julius H a l a v ä t s ’ s .
Von Seite der königl. Ungar, geologischen Anstalt gelangten im ver­
flossenen Jahre zur Publication:
I. Im «JiJvkönyV» (Jahrbuch):
Dr. Johann Jankö: Das Delta des Nil (VIII. Band 9 [Schluss-]Heft, ungar.)
S tefan Martiny : Der Tiefbau am Dreifaltigkeits-Schacht in Vihnye 
(IX. Band, 1. Heft), ungar.
Julius Bo tär : Geologischer Bau des Alt-Antoni-Stollner Eduard- 
Hoffnungsschlages (IX. Band. 1. Heft), ungar.
F ranz P elachy: Geologische Aufnahme des Kronprinz Ferdinand- 
Erbstollens (IX. Band. 1. Heft), ungar.
E m ericii L ö ren th ey  : Die pontische Stufe und deren Fauna bei Nagy- 
Mänyok im Comitate Tolna (IX. Band. 2 Heft), ungar.
II. In den «Mittheilungen aus dem Jahrhucke der 
königl. ung. geologischen Anstalt:
Dr. Johann Jankö : Das Delta des Nil (VIII. Bd. 9. Schluss] Heft).
Stefan M artiny : Der Tiefbau am Dreifaltigkeits-Schacht in Vihnye 
(IX. Bd. \. Heft).
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Jtjuus B o t ä r : Geologischer Bau des Alt-Antoni-Stollner Eduard- 
Hoffnungsschlages (IX. Bd. 1. Heft).
F r a n z  P elac.h y : Geologische Aufnahme des Kronprinz Ferdinand- 
Erbstollens (IX. Bd. 1. Heft).
E m erich  L ö r e n t iie y : Die politische Stufe und deren Fauna bei Nagy- 
Mänyok im Comitate Tolna (IX. Bd. 2. Heft).
III. Vom (i $vi jelentes» der auf das Jahr 1889 bezügliche.
IV. Jahresbericht der königl. ungar. geol. Anstalt für 1888.
V. Von den «Magyardzatok» sowohl, als den «Erläuterun­
gen zur geol. Specialkarte der Länder der ungar. Krone:
Dr. A nton  K o c h : Umgebungen von Alparet (Zone 17, Gol. XXIX.); 
deutsch.
Dr. A nton K o c h : Umgebungen von Torda (Zone 19, Gol. XXIX.); 
ungar. und deutsch.
VI. Von unseren Karten:
Das Blatt cp-r  'kkVm =  Umgebung von Nagy-Käroly und Äkos (geol. 
aufgenommen von Jaicor v . M a t y a s o v sz k y  und Dr. T hom as S zo n tag h ).
Das Blatl =  Umgebung von Zilah (geol. aufgenommen von
Dr. K a r l  H ofmann und zum kleineren Thcile durch Jakob  v . M a t y a s o v sz k y ) .
Das Blatt =  Umgebung von Torda (geol. aufgenommen
von Dr. A nton  K och).
Um die Redaktion unserer Druckschriften bemühten sich auch im 
verflossenen Jahre unsere Collegen L u d w ig  v . R o th  und Julius H a l a v ä t s , 
und zwar sorgte ersterer für die deutsche, letzterer für die ungarische Aus­
gabe, gleichzeitig aber auch für die pünktliche Expedition unserer Publica- 
tionen überhaupt.
*
Ich wünsche nur noch dem Dankesgefühle Ausdruck zu geben, wel­
ches die Mitglieder der Anstalt für die gütige Unterstützung ihres gemein­
nützigen Wirkens der I. k. und k. priv. Donau-Dampfschifffahrts-Gesell­
schaft und der priv. österr.-ungar. Staatsciscnbahn-Gesellschaft gegenüber 
hegen, sowie überhaupt gegenüber jenen, die ihnen bei Erfüllung ihrer 
Aufgabe auch im abgelaufenen Jahre hilfreich die Hand boten.
Budapest, im Monate März 1891.
Die Direktion der königl. ung. geol. Anstalt
Johann Böckh.
II. AÜTNAHMSBERICHTE,
1. Skizzenhafter Bericht über die im nördlichen Theile des 
Bihar-Gebirges im Jahre 1890 bewerkstelligte geologische
Detailaufnahme,
Von Dr. Georg Primics.
Zufolge gütiger Anempfehlung des Herrn Ministerial-Sectionsrathes 
Johann Böckit, Directors der königl. ung. geologischen Anstalt, geruhte Se. 
Excellenz, der Herr k. ung. Minister für Ackerbau, mir auch bei dieser Ge­
legenheit eine Rolle bei den geologischen Landesaufnahmen zuzuwenden. 
Bevor ich mich in die Abfassung meines Berichtes einlasse, halte ich es für 
meine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle sowohl Sr. Excellenz dem 
Herrn Minister, als auch dem Ministerial-Sectionsrath Herrn Johann B öckh, 
meinen aufrichtigsten Dank auszudrücken, namentlich darum, da mir durch 
ihre gütigen Anordnungen die seltene Gelegenheit geboten wurde, meine 
Kenntnisse der geologischen Verhältnisse unseres Vaterlandes in einer geo­
logisch so abwechslungsreichen Gegend, wie auch das Bihar-Gebirge sie dar­
bietet, erweitern zu können.
Den werthvollen, seitens der Direction der königl. ung. geologischen 
Anstalt erhaltenen Instruclionen gemäss begann ich die Arbeit —  im An­
schlüsse an die im vorigen Jahre 1889 im Vlegyäsza-Zuge des Kolozs-Biharer 
Gebirges beendeten Aufnahmen — in der oberen Gegend des Jäd-Baches. 
Hier wurde mir die Aufgabe zu Theil, auf dem Gebiete der mit ^ ‘^ vh 
SO. und SW. bezeicbneten Original-Aufnahmsblätter im Maassstabe 
1 : 25,000 die nordwestlichen und westlichen Grenzen der Verbreitung der 
zum Vlegyäsza-Zuge gehörenden trachytischen Gesteine zu kartiren. Die 
auf dem Blatte Zone 18 Gol. XVII. SO. dargestellte Gegend beging ich von 
den wasserscheidenden Höhen zwischen Pipilisel und Sztina de Runk bis 
zum Jäd-Thale, wo ich die Grenzen der Verbreitung der grossen Trachyt-
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masse auch genau verzeichnete; auf dem Blatte Zone 18 Gol. XVII. SW. 
erstreckten sich meine Ausflüge auf die an beiden Ufern des Jäd gelegene 
Gegend, wo ich den Rand der Trachytmasse über die Anhöhen von Piatra- 
akra und Hondringus bis zur Gemarkung von Szohodol, zur Spitze des 
Varatik Berges verfolgte. Von hier an beging ich gegen Süden bis zum 
oberen Theile des Meziäd-Baches — ohne Rücksicht auf die genauen Gren­
zen —  die von den am linken Ufer des Jäd Baches sich ausbreitenden 
Trachyten gebildete Gegend.
Hierauf setzte ich meine geologischen Untersuchungen zuerst in der 
auf Zone 19 Gol. XXVII. NW. und
Zone 19 Col. XXVII. NO., später in der auf
Zone 19 Col. XXVII. SW. und
Zone 19 Gol. XXVII. SO. der Original-Aufnahmsblätter im Maassstabe 
1 : 25,000 dargestellten Gegend, in dem eigentlichen Biliar-Gebirge fort; 
und zwar dehnte ich den erhaltenen Instructionen gemäss —  im Anschlüsse 
an das im vergangenen Jahre aufgenommene Gebiet —- die geologische 
Kartirung zwischen Kreszulya und Petrosz nur bis zu dem von den Fekete- 
Körösthaler jungen Sedimenten gebildeten Hügellande aus. Von Petrosz an­
gefangen wurde die Aufnahme von dem südöstlichen und dem Vlegyäszaer 
Trachytzug in südlicher Richtung, gegen die Masse des Bihargebirges zu 
fortgesetzt, und so gelangte ich in dieser Richtung einestheils bis zum Kali- 
nyäsza-Thale und der gleichnamigen Alpe, ferner bis Ponor-Izbuk, Valea- 
Szaka und bis zum Rücken des Tataroj genannten Berges.
Bei dieser Gelegenheit wurde also das Gebiet meiner geologischen 
Untersuchungen besonders von dem nördlichen, beziehungsweise nord­
westlichen Theile des Bihargebirges gebildet.
Vor Allem will ich betonen, dass dieses Gebirge in geologischer Be­
ziehung eine der verworrensten Gegenden unseres Landes ist, in dem die 
Orientirung zahlreicher Umstände wegen nicht nur äusserst schwer, son­
dern oft ganz unmöglich wird. Die sedimentären Gebilde wurden durch die 
Eruptionen der verschiedenalterigen und verschiedenartigen massigen Ge­
steine in grossem Maasse zerrissen, ihre Schichtenfolge gestört, ja bisweilen 
auch die einzelnen Schichten umgewandelt. Hiezu kommt noch jener Um­
stand, dass die wichtigsten und verbreitetsten Sedimente keine Petrefacte,, 
noch andere organische Reste führen, und auch in ihrer petrographischen 
Beschaffenheit von den Gebilden gleichen Alters anderer bekannter Gegen­
den oft abweichen. Unter solchen Umständen, namentlich bei den zur Trias 
gerechneten Sedimenten, stützte ich mich bei der Feststellung der Schich­
tenfolge blos auf Analogien und hauptsächlich auf jene Erfahrungen, die 
ich bei Gelegenheit von unter der freundlichen Führung des Herrn königl. 
ung. Chefgeologen Dr. Karl Hofmann in der Umgebung des Jäd-Thales und
DS GEORG PRIMI CS. (3)
Bucsa’s unternommenen Ausflügen aus seinen werthvollen Erklärungen 
und Anweisungen schöpfte. Dieser Umstand und besonders die Hoffnung, 
dass es mir vielleicht später gelingen wird, in den Besitz solcher Daten zu 
gelangen, aus denen das Alter der einstweilen fraglichen Gebilde —  wie 
z. B. der Klippenkalke und der der Trias zugezähltcn Sedimente —  präciser 
festzusetzen ermöglicht wird, — und ferner der Umstand, dass ich das 
reiche Material der massigen Gesteine inpetrographischer Beziehung noch 
nicht vollständig studiren konnte, sind Ursachen dessen, dass ich mich bei 
dieser Gelegenheit in meinem Berichte nur in Hauptumrissen auf die Skiz- 
zirung der einzelnen Gebilde beschränke.




Jura. Tithon ? :  Klippenkalke.
Lias. Oberer L ias: Dunkelgefärbte thonig-mergelige Schiefer.
(i Mittlerer L ias: Petrefaktenführende Kalksteine.
« Unterer L ias: Quarzitische Sandsteine.
Trias. Mittlere Trias ?: Dunkelgefärbte, braune Kalksteine.









Von den angeführten Gebilden nehmen an dem geologischen Baue 
des aufgenommenen Gebietes das Alluvium, Diluvium, der Lias, Trachyt, 
Porphyr und Diorit sehr untergeordnet, die übrigen aber in fast gleichem 
Verhältnis's Theil.
A) S ed im en tä r e  G eb ild e .
I. Alluvium.
Das Alluvium, als Schotter- und Schlammablagerung, bedeckt in 
Form eines Bandes von abwechselnder Breite nur die Oberfläche der längs
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der grösseren Flussläufe sich hinziehenden Thäler. Die ausgedehntesten 
Ablagerungen dos alten und neuen Alluviums kommen zwischen gänzlich 
von Trachyt gebildeten Bergen vor, im Jäd-Thale, zwischen dem Akrabach 
und der Enge des oberen Jädbaches, auf der s. g. Pojana, wo sich auf 
demselben mehreren Biharer Gemeinden angehörende, üppige Wiesen 
ausbreiten. Schmale alluviale Thalebenen finden sich auch entlang der 
in die Fekete-Körös mündenden Bäche : Burzi, Hizului, Plaiului, Cselmare; 
ferner hie und da auch längs den Hauptbächen der Petröczer Körös (Valea- 
Bulza, nicht aber wie auf der Karte V. Pulza); namentlich beim Zusam­
menfluss der Valea-cu-kale, Valea-Aleu und Valea-Buttisilori auf der sog. 
Pojana-Thalweitung, längs des Valea-Sibisel und im oberen Laufe des 
Bulzabaches, besonders aber in der, fürwahr eine selten schöne Umgebung 
aufweisenden, Boga genannten Thalweitung.
II. Diluvium.
An etlichen Punkten am westlichen Rande des Bihar-Gebirges, 
namentlich in der Gemarkung von Buduräsza am Rücken des Dealu-szeku 
und bei Petröcz auf jenem des Dealu-Kaleului kommen über dem Niveau 
der jetzigen fliessenden Gewässer in einer fürwahr ansehnlichen Höhe von 
200— 300 M. auch wirkliche diluviale Ablagerungen in Form von ganz 
lockeren Conglomeraten vor, die kleinere oder grössere, aus den Eruptiv­
gesteinen des höheren Gebirges stammende Gerolle einschliessen.
IH . Jura. (TithonP)
Klippenkcbllce. Diese sind die auffallendsten und bewunderungs­
würdigsten geologischen Gebilde des Bihar-Gebirges, denen jene Gegend 
ihre vorzüglichen Merkwürdigkeiten, die Höhlen und andere, fürwahr sel­
tene und bizarre Schönheiten verdankt. Ihre aus der sanfteren und gewöhn­
lich bewaldeten Umgebung emporragenden weisslichen und oft kühn geform­
ten Felsköpfe und kahlen Wände lenken schon von der Ferne die Aufmerk­
samkeit des Beobachters auf sich.
Die an der südwestlichen Seite der Vlegyäszaer Dacit- und der Petrosz- 
Guränyer Granitmasse zerstreuten Partieen der Klippenkalke scheinen im 
Allgemeinen sich dem nach NO— SW. gerichteten Zuge anzureihen, der 
sich vom südwestlichen Fusse der Vlegyäsza bis zum Thale der Fekete- 
Körös herabzieht; dies ist aber kein wirklicher Zug, sondern nur der zer­
stückelte Rand der einstigen —  jetzt nur aus den in der weiten Gegend 
zerstreuten Ueberresten zu vermuthen —  grossen, derartigen Kalkdecke, 
die einst das eigentliche Bihar-Gebirge bedeckte.
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Die Gegend, die von unseren Kalksteinen beherrscht wird, ist an 
ungewöhnlichen und nur das Kalksteingebiet charakterisirenden Erschei­
nungen sehr reich. Jene steilwandigen Felsklüfte, die trichterartigen Doh­
nen, muldenförmige, geschlossene Thäler, die die Bäche und kleinen Flüss­
chen verschlingenden unterirdischen Kanäle, die aus den Felswänden 
ausbrechenden Bäche (im Dialekt der Biharer Rumänen «Izbuk»), die 
verschiedenen Arten von Höhlen, Portale und die die Combinationen aller 
dieser einschliesscnde, so wunderbare und in ihrer Art einzige Gestaltung, 
wie der Ponorer «Csetatye» (Schloss, neuerer Benennung nach Colosseum), 
den die Natur nur in ihrer ganz besonders guten Laune erschaffen hat —  
lenken sowol das Interesse des Geologen, als auch die Bewunderung der 
Laien in grösstem Maasse auf sich.
Die jetzige Anordnung auf dem Gebiete der Klippenkalke unserer 
Gegend und ihre Lagcrungsverhältnisse bieten reichlich Gelegenheit zum 
Nachdenken. Von dem in die Wasserscheide fallenden 1433 M. hohen Gipfel 
der Piatra-Bogi in südwestlicher Richtung herab gesehen, erblicken 
wir eine ganze Reihe der Felsen aus immer tieferem und tieferem Niveau 
gleichsam terrassenartig emporragen, durch deren Schlussstein, den aus­
gedehnten und wieder etwas emporsteigenden, 1094 1VL hohen Magura- 
szaka der Galbinabach sein Bett ausgehöhlt hat —  so die schönste 
Felsenkluft der Gegend bildend. Dieses Bild übt den Eindruck auf den 
Beobachter aus, als wenn die einstigen zusammenhängenden Massen 
der Kalksteine zwischen Piatra-Bogi und dem Galbinabach in nordwest-süd­
östlicher Richtung zuerst zerstückelt worden und dann die einzelnen 
Stücke immer tiefer und tiefer herabgerutscht wären. Und Ihaisächlich 
treffen wir hier eine derartige Erscheinung, nämlich in der erwähnten Rich­
tung ziehende Querverwerfungen an, die hauptsächlich durch die Erhebung 
des Grundgebirges entstehen konnten. (S. das Profil.)
Bezüglich der Lagerungsverhältnisse dieser grauen oder weisslich 
gefärbten, dichten, manchmal etwas dolomitischen Kalksteine steht nur so 
viel fest, dass sie die oberliassischen Sedimente überdecken, wie dies in der 
Gegend von Oncsäsza an mehreren Punkten und im Bulza-Bache bei Piatra 
Bulzuluj auffallend ersichtlich ist. Nachdem mir aber in denselben bestimm­
bare Fossilien zu finden bis jetzt nicht gelang, nur hie und da einzelne 
Korallenstücke und an der Oberfläche der verwitterten Stücke ganz kleine 
und mangelhaft erhaltene Reste von Petrefaktenbruchstücken, —  lässt sich 
betreffs ihres Alters annähernd nur so viel sagen, dass ihre Ablagerung 
zwischen der Lias- und Kreideperiode geschehen mochte. Jenen Umstand 
aber in Betracht gezogen, das ich in Kalksteinen vollkommen derselben 
Natur und derselben petrographischen Beschaffenheit in dem siebenbüfgi- 
schen Erzgebirge unter Anderen bei Bräd und in Valisora für die Stramber-
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ger Schichten des oberen Jura charakteristische Nerineen fand, rechne ich 
mit Vorbehalt auch den grössten Theil unserer Kalksteine dem oberen 
Jura, dem Tithon zu.
IV . Lias.
Ausser den das Oncsäszaer, verhältnissniässig grosse Gebiet bedecken­
den Sedimenten traf ich gelegentlich meiner Aufnahme nur noch an etlichen 
Punkten unstreitige, aber sehr gering ausgebreitete Partieen des Lias an, 
namentlich:
a) An der östlichen Seile des Piatra Dulzulaj etwa in der mittleren 
Gegend des Bulzabaches, wo unterhalb des Randes der Klippenkalke dun­
kelgefärbter, mergeliger, dichter Kalkstein und ein aus dunklen, thonig- 
mergeligen Schiefern bestehender, stark gefalteter Felsen emporragt. Sowohl 
der Kalkstein, als auch die Schiefer führen Belemniten ziemlich häufig; 
ausserdem kommen im Kalkstein selten auch Rhynchonellen vor; unver­
sehrte Petrefakte gelang es mir aber aus dem harten Gestein nicht zu 
sammeln.
b) Zwischen Karligät and Väräsoja hei der Funtina arsza füllen den 
Bergsatlel der Wasserscheide auf einer ziemlich grossen Fläche die Lias: 
Sedimente aus; ihre pelrefaklenführenden Schichten sind aber stark gefal­
tet. Hier kommt der obere, mittlere und der untere Lias zusammen vor.
Der obere Lias wird durch schwarze und braune, thonige, mergelige 
Schiefer vertreten, welche bei einem NO—SW-lichen Streichen stellenweise 
ganz auf die Knnte gestellt sind; Petrefakte scheinen sie aber an dieser 
Stelle nicht zu führen.
Den mittleren Lias vertreten jene braun gefärbten, dichten, manch­
mal bituminösen Kalksteine, die in Form einzelner Felsen aus den Decken 
des oberen Lias herausstehen. In diesen Kalksteinen kommen sporadisch 
auch Petrefakte vor und zwar vorwiegend Brachiopoden, selten verdrückte 
Ammoniten und Belemniten; demnach ist dies im Allgemeinen dieselbe 
Fauna, die auch in der Gegend von Oncsäsza im Mittel-Lias gefunden 
wurde. (Jahresbericht d. kgl. ung. geologischen Anstalt für 1889, p. 1%.)
Dem unteren Lias reihe ich schliesslich,jene quarzitischen Sandsteine 
an, die in jener Gegend an und für sich weite Flächen bedecken und die 
Basis der ersteren Sedimente bilden.
cJ In der Gegend von Oncsäsza zwischen dem « punkul arsz» und dem 
«Dealu Alun-m ik» genannten Kalksteinfelsen höhlte sich der Alunbach sein 
Bett unstreitig in die Liassedimente aus, die dort an der gelichteten Thal- 
buchtung verbreitet sind, die sich von dem Ausbruch des Baches unterhalb 
des Kalksteinfelsens bis zu der unteren Thalenge-erstreckt. Auch hier kom-
Jahre3bei-, cl. kgl. ung geol. An st. (. J890.
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men alle drei Glieder des Lias vor; und zwar: a) vorwiegend die dunkelgefärb­
ten, manchmal verkohlten Schiefer des oberen Lias, die sporadisch Belemniten 
in sich einschliessen; b)  auf einer sehr kleinen Fläche die dunkelgefärbten, 
Brachiopoden führenden Kalksteine des Mittel-Lias mit Sandsteinschichten 
wechsellagernd und c)  die bekannten, röthlichen quarzitischen Sandsteine 
des unteren Lias.
d) Am Rücken des Plaju Fericsi (Dzsundzsitura) kommen in Form 
eines schmalen Streifens solche dunkle Schiefer vor, die den Schiefern des 
oberen Lias sehr ähnlich sind, da sie aber keine Fossilien führen, kann ihr 
Alter nicht sicher festgestellt werden.
V. Trias.
Im oberen Theile des Biharer Gebirgszuges wird das von tertiären 
Eruptivgesteinen gebildete Gebirge von der südlichen, südwestlichen und 
westlichen Seite von verschiedenen Sedimenten der mesozoischen Zeit um­
geben, die gegen Süden das Terrain immer mehr und mehr beherrschen 
und auch in dem geologischen Baue des eigentlichen Biharer Gebirges eine 
unverhältnissmässig vorwiegende Rolle spielen.
Unter diesen Ablagerungen nehmen die älteren Gebilde, als der 
Lias, eine grosse Fläche ein, und bilden hinsichtlich ihrer petrographischen 
Beschaffenheit zwei Gruppen: die obere Gruppe, beziehungsweise das obere 
Glied besteht ausschliesslich aus Kalksteinen, die untere aber vorwiegend 
aus Sandsteinen und aus zwischen diese gelagerten sandig-thonigen Schie­
fern. Zwischen den zweien kommt gleichsam als eine Ueberbrüekung an 
mehreren Stellen auch eine heterogene Schichtengruppe vor.
Die einschlägige Literatur in Betracht gezogen, und besonders gestützt 
auf die, die Triasablagerungen der Umgebung der Stadt Fünfkirchen und 
des Bakony schildernden wertvollen Arbeiten des Directors Johann B öckh*, 
in denen ich viel Analogie bezüglich unserer Gegend erkannte, rechne ich 
die ganze Sedimentgruppe, sammt dem Kalkstein der Trias zu, und zwar 
die Kalksteinablagerungen zur mittleren Trias, deren vorwiegender Theil 
der grössten Wahrscheinlichkeit nach dem alpinen Muschelkalk entspricht, 
die Sandsteine mit den zwischen diese gelagerten sandig-thonigen Schiefern 
und die tuffartigen Sedimente zur unteren Trias, zur Gruppe des Bunt­
sandsteines.
Mittlere Trias. ( Muschelkalk?) Ein bedeutender Theil des auf- 
genoinmenen Sedimentgebietes wird von dunkelbraunen oder bläulich­
grauen, mitunter von Calcitadern durchsetzten Kalksteinen bedeckt, die in
* Jahrbuch d. kgl. geol. Anstalt. Band II. Heft 2, p. 31. —  Band IV. p. 137,
(8 ) AUFNAHMS-BERICHT. 51
Form von zerstreuten Flecken irls regelmässige Begleiter der sandig-schiefe­
rigen Sedimente auflreten und oft, besonders aber in Gesellschaft der Klip- 
penkalksteinc, auch in den orographischen Verhältnissen der Gegend eine 
bedeutende Rolle spielen. Die Gruppe der sandig-schieferigen Ablagerungen 
wird von diesen Kalksteinsedimcnten meistens bei abweichender Lagerung 
überdeckt und auf ihnen ruhen anderenorts die Klippenkalks leine. Ihren 
Lagerungsverhältnissen nach trennen sie sich von den unteren Triassedi­
menten und scheinen stellenweise mehr den jüngeren, den Liassedimen­
ten sich zu nähern. Und es ist fürwahr bezüglich eines Theiles dieser, 
an Fossilien sehr armen Sedimente fraglich, ob sic nicht dem mittleren 
Lias angehören. Den Umstand aber in Betracht gezogen, dass in unserer 
Gegend die Liaskalke ihrem gewöhnlich reichen Petrefaktengehalt nach 
leicht zu erkennen sind, bin ich geneigt, diese Kalksteine alle — natürlich 
mit Reserve —  vorläufig als der mittleren Trias angehörig zu betrachten.
Unsere Kalksteine bilden gewöhnlich in Form von mitteldicken Schich­
ten und verschwommen geschichteten Bänken, den Gegenden nach ver­
schieden mächtige Ablagerungen, an manchen Orten eine dünne Decke 
auf den sandigen Sedimenten, anderenorts aber bedeutende Felsen.
Ihrer St.ructur nach sind sie gewöhnlich dicht, in der Nähe1' der 
Eruptivgesteine jedoch oft ganz krystallinisch oder halbkrystallinisch, mit­
unter dolomitisch, und besonders dann, wenn sie eine bedeutende Schich­
tengruppe bilden (Plaju Fericsi und am Boga-Berge von Tomaszka aus). 
Die Dolomitisirung äussert sich gewöhnlich in den oberen Schichten. An 
etlichen Stellen (Dealu Kaleuluj) enthalten die Kalksteine viele glaukonit­
artige schwarze Körner und werden dann fast schwarz. Der grösste Theil 
dieser Kalksteine ist von einem dichteren oder losen Netz weisser Calcit­
adern durchsetzt, es kommen aber auch solche in einer gleichmässigen 
dunkeln oder graulichbraunen Färbung vor.
Solche Petrefakte, die über das Alter dieser Gesteine einiges Licht 
verbreiten könnten, gelang es mir bis jetzt nicht, in ihnen zu finden; an 
einzelnen Stellen aber —  wie es scheint, in Nestern —  führen sie Korallen­
stöcke so reich, dass der Kalkstein von diesen ganz bunt wird. Beim Ein­
gang nach Bihar-Füred, an der Oberfläche der abgewetzten Kalksteinschich­
ten fand ich auch Umrisse von kleinen Gasteropoden und einzelne mangel­
haft erhaltene Brachiopoden, unter den letzteren meinte ich Retzia-, Ävicula , 
und Spiriferina-Species zu erkennen. In der Gemarkung von Felsö-Pojen, 
am Domokos-Berge, kommen an einer Stelle im dunkelgefärbten, bituminö­
sen Kalkstein verdrückte Brachiopoden (Terebratulen und Rhynchonellen) 
ziemlich häufig vor, aus dem harten und dichten Gestein konnte ich aber 
unversehrte Exemplare nicht bekommen.
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U n tere  T r ia s . (Bunte Sandsleine und W er jener Schiefer? Gut- 
tensteiner Kalk ? ) Im Biharer Gebirge sind die sandigen Ablagerungen, 
kleinere oder grössere Flächen bedeckend, überall verbreitet. Zwischen 
dies^ Sandsteine sieht man an vielen Stellen sandig-thonige bunte Schiefer 
eingelagert, die hinaufzu mitunter in tuffartige'Sedimente übergehen. Am 
lehrreichsten ist die Schichtenreihe dieser, zur unteren Trias gerechneten 
Sedimente bei Buduräsza in den Bächen Gsel mare und Plajuluj aufge­
schlossen.
Der Csel m are-Bach hat im grössten Theile seines Laufes bis zum 
Dorfe in unseren Ablagerungen sein Bett ausgehöhlt. Im Bache aufwärts 
können wir in seinem Bette die folgenden Schichten beobachten: die tief­
sten Schichten beginnen gleich beim Dorfe. Diese bestehen aus Wechsel­
lagerung von feinem und etwas grobem, graulichem Quarzsandstein und 
rothen, bläulichen und dunkelbraunen, glimmerigen, sandig-thonigen 
Schiefern. Hinaufzu werden die graulichen, weisslichen und röthlichen, 
feinen Sandsteine vorwiegend, in denen man mitunter rothe, grünliche und 
bräunliche Schiefer eingelagert sehen kann. Diese untere Schichtengruppe 
schliesst mit einer dunkelbraunen, dichten und viel graue Kalksteinpartikeln 
einschliessenden, mergeligen Kalksteineinlagerung ab. Hierauf folgt eine ge­
streifte, grau und grünliche, tuffartige, mächtige Schichtgruppe, die von 
dem unteren Rande der Dealu mareer Trachytmasse unterbrochen wird. Die 
Schichten der letzteren Sedimente setzen, verschiedenartig gefaltet und 
stellenweise etwas versandet, jenseits der Trachytmasse auch in den Szirka- 
und Reu-Bächen fort, und bilden unter anderen auch die spitzigen Felsen 
des Bradu reu. Am unteren Rande des Trachytdurchbruches, wie es 
scheint in die Schichtengruppe regelmässig eingelagert, kommt in dicken 
Bänken ein dolomitischer krystallinischer Kalkstein vor, der von einer Seite 
unmittelbar mit dem Trachyt in Gontact steht.
Im Plajulioj-Bache sehen wir von unten nach aufwärts zu die fol­
gende Schichtenreihe: Weisslichgraue und etwas grünliche feine Quarz­
sandsteine, mitunter mit dazwischengelagerten, rothen, grünlichen und 
bräunlichen Schiefern. Diese Schichtengruppe wird von chocoladfärbigen, 
sandig-thonigen Schiefern abgelöst, auf welche dann vorherrschend 
schwarze und dunkelbraune, gestreifte, aus Wechsellagerung schwarzer 
und lichter kleiner Schichtchen bestehende, kieselartige Schiefer folgen. 
Die letzteren übergehen schliesslich in graue und grünliche, ebenfalls mei­
stens gestreifte, dichte, tuffartige Schichten, die auch hier von dem Dealu 
mareer Trachytaufbruch unterbrochen werden.
Sowohl in dem unteren Theile des Gsel mare-, als auch des Plajuluj - 
Baches werden die zwischen den Thälern ziehenden Bergrücken von sol­
chen feinkörnigen, grauweisslichen oder röthlichen Quarzsandsteinen ge­
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bildet, in denen man an der Oberfläche schiefrige Einlagerungen nicht 
sehen kann, wahrscheinlich deshalb, weil dieselben durch die Atmosphä­
rilien au der Oberfläche erodirt wurden. Und fürwahr fällt einem hier die 
Sache so auf, als wenn die Gruppe der Quarzsandsteine auf der Gruppe, 
der tieferen bunten Schiefer discordant lagerte. Das Verhältniss konnte ich 
nirgends deutlich sehen. Wenn wir aber die Umstände gut erwägen, steht es 
unstreitig fest, dass die bunten Schiefer und die ober diesen befindlichen 
Sandsteine eng zu einander gehören. Aus diesem Grunde habe ich die 
sämmtlichen Sandstein-Ablagerungen der gegen die Fekete-Körös zu ge­
legenen Seite des Bihargebirges zu der unteren Trias, den Buntsandsteinen 
gerechnet, und dies um so mehr, da anderenorts, z. B. in den Karbunarer 
und Burdaer Bergen, auch auf den Piücken zwischen den Sandsteinen 
schiefrige Einlagerungen thatsächlich Vorkommen.
Bei Kreszulya wird die Gruppe der bunten Sandsteine von dünn­
schichtigen, graubräunlichen Kalksteinen unmittelbar bedeckt, die dem in 
der Umgebung des Jädthales vorkommenden Guttensteiner Kalk vollkom­
men ähnlich sind. Solche Kalksteine in dieser typischen Entwickelung kön­
nen in unserer Gegend anderenorts nicht gefunden werden und deshalb 
rechne ich diese auch nicht zu dem Kalk der mittleren Trias, sondern zur 
unteren Trias, dem Guttensteiner Kalk.
In unserer Gegend glaube ich daher folgende Glieder der unteren Trias 
ausgebildet zu finden:
a) Die Gruppe der bunten Sandsteine, als die tiefsten Schichten. 
Diese sind gewöhnlich feinkörnige und verschieden, vorherrschend aber 
weisslich oder röthlich gefärbte Sandsteine, in denen hie und da, gewöhn­
lich aber in dem oberen Niveau, bunte sandig-thonige Schiefer eingelagert 
sind. Diese führen keine Spur von organischen Resten, an etlichen Stellen 
aber, namentlich oberhalb Burda, in der Nähe des unteren Randes der 
Trachytmasse des Dealu Postevi und ober Felsö-Pojen am Domokos-Berge, 
in der Nachbarschaft der schieferigen Einlagerungen, kommt in ihnen 
Kupfererz, gewöhnlich in Form von Azurit und Malachit vor.
b) Die Gruppe der gestreiften Schiefer, die vielleicht den Werfener 
Schiefern entsprechen. Diese bilden eine höhere Schichtengruppe, es sind 
vorwiegend dichte, grauliche, weissliche oder grünliche, tuffartige Gebilde, 
die mitunter hinaufzu etwas versanden, mergelig werden, oder verkalken 
können, hinunterzu aber in dunkelgefärbte, manchmal schwarze, ebenfalls 
gestreifte, kieselartige, geschichtete Schiefer übergehen. Salzsäure übt auf 
den grössten Theil dieser Ablagerungen keine Wirkung. Von organischen 
Resten fand ich keine Spur in ihnen. An der Oberfläche einzelner Schicht­
flächen kann man hieroglyphenartige Erhebungen und einander sich kreu­
zende, erhöhte Reliefe ziemlich häufig sehen; diese aber hängen von den
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Hieroglyphen-Zeichnungen abweichend, mit der inneren Septarien-artigen 
Structur des Gesteines zusammen.
c) Gruttensteiner Kalk. Diese drei Glieder der unteren Trias, nach­
dem dieselben in petrographischer Beziehung gänzlich von einander abwei- 
chcn, bezeichnete ich auch auf der Karte mit verschiedenen Farben.
K. F. P eters* hat die von mir der unteren Trias angereihten Sedi­
mente, die vorwiegend aus Quarzsandsteinen bestehen, zum Lias, zu den 
Grestener Schichten gerechnet, deshalb, weil er in der Gegend von Oncsäsza 
in den die Quarzsandsteine deckenden Kalksteinen charakteristische Lias- 
pelrefakte und von Buduräsza irgendwo ? östlich Spiriferinen gefunden 
hatte.
Aus diesen Angaben lassen sich aber allgemeine Folgerungen nicht 
ziehen.
In unserer Gegend kommen thatsächlich zweierlei, zum Lias und zur 
Trias gehörende Sandsteine vor und die zwei Sandsteine sind in petrogra­
phischer Beziehung einander vollkommen ähnlich. Dieser Umstand gibt 
Anlass zu Irrthum und erschwert die Orientirung. Der Unterschied zwischen 
den zweien liegt meiner Meinung nach darin, dass in den triassischen Sand­
steinen bunte Schiefereinlagerungen Vorkommen, die in den Liasgebilden 
fehlen. Ich reihte dem Lias nur jene Sandsteine an, denen die unstreitigen 
Lias-Sedimente unmittelbar auflagern.
Betreffs aller dieser, zur unteren Trias gerechneten Sedimente bemerke 
ich schliesslich, dass deren unterstes Glied: die Gruppe der bunten Sand­
steine und Schiefer in petrographischer Beziehung vollkommen identisch 
mit jenen Sedimenten ist, die im unteren Theile des Jädthales bei Csorna- 
häza Vorkommen und über die ich in Folge der freundlichen Aufklärungen 
des Herrn Chefgeologen Dr. K arl H ofmann weiss, dass dieselben schon 
ihrer stratigraphischen Lage nach, wenigstens zur unteren Trias gerechnet 
werden können, nachdem auf ihnen dort unstreitige Triassedimente (unte­
rer Dolomit, Gultensteiner Kalk, oberer Dolomit etc.) ruhen.
V I. Dyas.
Im oberen Theile des Thaies der Meleg (warmen) Szamos, südlich 
von Oncsäsza, wird der gegen das Szamos-Thal gelegene Abhang der am 
rechten Ufer der Szamos ziehenden Magura vunata, auf einer grossen 
Fläche von groben Quarzconglomeraten gebildet, die dort unmittelbar die
* Geologische und ininer. Studien aus d. südöstlichen Ungarn etc. (Sitzungsberichte 
d. Math. Naturwiss. Glasse d. k. Akademie d. Wissenschaften, Band XLIII. Abth. I., 

















































































krystallinischen Schiefer bedecken. Diese Gonglomerate übergehen hinauf 
zu in feinkörnige Quarzsandsteine, die überall den Bergrücken bedecken 
und in denen in der Gegend von Tomäszka auch bunte Schiefer eingelagert 
zu sehen sind. Diese Conglomerate sind demnach in unserer Gegend die be­
kannten ältesten Ablagerungen, die unter den bunten Sandsteinen Platz 
nehmen. Diesem Umstande nach, obwohl ich über andere Angaben nicht 
verfüge, reihe ich die mächtige Masse dieser Gonglomerate der Dyas an.
Diese Sedimente sind unter Anderen im Izbuk- und Kalinyäsza-Bache 
sehr gut aufgeschlossen, wo ihre mächtigen Blöcke das Bachbett oft gänz­
lich erfüllen und ihre dicken Bänke die Ufer bilden.
An dem Bau dieser Gonglomerate nehmen gewöhnlich nuss-, hasel- 
nuss-, mitunter faustgrosser, weisscr Quarz und abgewetzte Stücke von 
spärlich dazwischen gemengten krystallinischen Schiefern theil, die ge­
wöhnlich durch eine rostrothe, schlammige thonige Grundmasse verkittet 
werden; ihre Structur ist grob porphyrisch und hat demnach ein sehr 
gefälliges Aussehen.
V II. Krystallinische Schiefer.
Gelegentlich meiner heurigen Aufnahmen berührte ich die krystalli­
nischen Schiefer nur an einer kleinen Fläche, namentlich: in der Quellen- 
Gegend der Meleg-Szamos, beim Zusammenfluss des Kalinyäsza Baches und 
der Meleg-Szamos; wo dieselben in Form einer an der Szamos hinaufzu 
immer mehr und mehr sich verengenden, hinunterzu aber sich verbrei­
ternden Zunge erscheinen. Ihre im Szamos-Bett aufgeschlossenen amphibol-, 
chlorit- und phyllitischen Schichten zeigen bedeutende Faltenbildungen 
und sinken gegen N. unter die mesozoischen Sedimente der Oncsaszaer Ge­
gend, gegen S. aber unter die Magura-Vunataer Dyasconglomerate. Diese 
Einkeilung krystallinischer Schiefer ist nur ein Ausläufer der mächtigen 
Gyaluer krystallinischen Masse.
*
Das gegenseitige Verhältniss aller dieser sedimentären Gebilde trach­
tete ich auf dem beigeschlossenen Profil darzustellen. Das Profil I. berührt 
in nahezu nordsüdlicher Richtung die Oncsaszaer Lias-Ablagerungen, die 
Szamos-Thaler krystallinischen Schiefer und die Magura-Vunataer Gonglo­
merat- und Sandstein-Ablagerungen. Das Profil II. stellt das gegenseitige 





In dem geologischen Ban des nördlichen Theiles des Bihar-Gobirges 
spielen die eruptiven Gesteine verschiedenen Alters, besonders die tertiären 
und die Granite, eine hervorragende Rolle.
I. Dacit.
Dacite des Ylegydszaer Typus. Diese Gesteine, im Zu­
sammenhänge mit der Hauptmasse fallen einesthoils aus dem Hauptröcken 
des Gebirges in Form einzelner Ausläufer ziemlich tief gegen das Thal der 
Eekote-Körös ab, und setzen in einzelnen kleinen Ausbissen auch weiter 
noch fort, andererseits erstrecken sie sich in nördlicher Richtung von den 
Quellen des Jäd angefangen hinab zu, an dem linken Ufer dieses Wassers 
ohne Unterbrechung bis zur Gemarkung von Szohodol und Dämos, an der 
rechten Seite aber ziehen sie in Form eines hohen Gebirges bis in die Nähe 
von Remecz.
Diese Dacite werden dadurch charakterisirt, dass sie mehr-weniger 
rliynlil bisch sind und im Allgemeinen sehr viel fremde kleine und grössere 
Gesleinssliickchen in sich oinschliesson; namentlich: feine Bruchstücke 
von krystallinischem Schiefer, feinem Sandstein, grünem und schwarzem 
Schiefer, Kalkstein, Quarz etc. Diese Einschlüsse treten stellenweise so 
massenhaft auf, dass sie die grössere Hälfte des Gesteines ausmachen 
(Tiszahegy, linke Seite des Felsö-Jäd), oder sie werden so vorwiegend, 
dass sie dem Gestein den eruptiven Charakter ganz benehmen und es dann 
in eine echte Breccie übergeht. (Szelatruk, Hotter von Remecz.) An ande­
ren Orten, und besonders am nordwestlichen Rande der Dacitmasse, neh­
men die Einschlüsse ab und das Gestein nimmt eine l'einporphyrische 
Structur an und dann beginnt zwischen seinen Gemengtheilen auch der 
Orthoklas zu verschlammen.
An der linken Seite des oberen Jäd, am Rücken des Picsoru Porkului 
und an dem aus diesem südwestlich auslaufenden, Dealu Sztingu genann­
ten Rücken, so wie im obern Laufe des Meziadi-Baches kommen zwischen 
unseren Daciten sehr typische, schwarze und röthliche Pechsleine eingekeilt 
vor, in deren reiche, ganz glasige Grundmasse spärlich eirigestreut frische 
Orthoklaskryställchen und mitunter schwarze, schieferartige, fremde 
Gesteinskörner eingeschlossen sind. Diese Pechsteine gehören unstreitig zu 
unseren Daciten nicht, sondern müssen als ein älteres —  aufgebrochenes 
und geschmolzenes —  Orthoklasgestein betrachtet werden. Am Rücken 
des Dealu Porkului in der nächsten Nachbarschaft der Pechsteine, kommen
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in Form einzelner Felsen auch etwas wenig verwandelte Orthoklasgesteine 
vor, aus denen man vermuthen kann, dass die Pechsteine Varietäten des 
Quarzporphyrs sind.
Im untern Niveau unserer Dacitberge kann man mitunter auch in 
bedeutenden Massen auftretende fremde Gesteine finden. Solche traf ich 
am nördlichen Rande der Dacitmasse, an der südlichen Seite des Szelatruk 
in dem tief ausgewaschenen Bette des in den Jäd mündenden Baches an, 
wo vom Dacit an einer Stelle braune und aschgraue, an manche Varietäten 
des Karpathensandsteines sehr erinnernde Schiefer bedeckt werden. An 
den Schieferflächen dieses schieferigen, thonartigen Gesteines kann man 
auch hieroglyphenartige — an Reste kleinerer oder grösserer Petrefakte 
erinnernde —  Erhebungen sehen. Im oberen Laufe des Meziadi-Baches, 
in der Gegend, wo auch die Pechsteine Vorkommen, erscheinen in dem 
ebenfalls tief ausgehöhlten Bachlaufe, gleichsam zwischen die Dacite ein­
gekeilt, schmutzigbraune, glimmerige, schlammige breccienartige Schich­
tenbänke, die sehr an Sedimente der Schlammvulkane erinnern.
In der unverhältnissmässig vorwiegenden, rhyolithischen Fluidal- 
Grundmasse der Dacite von Vlegyäszer Typus sind ihre Mineral- 
Bestandtheile sehr spärlich eingestreut und kommen in sehr feinen Körn­
chen vor. Auch mit freiem Auge kann man in ihnen den Quarz und Pla­
gioklas, mitunter auch Orthoklas und Biotit sehen.
Diese Gesteine sind vorherrschend in einem geringergradigen, grün­
steinartigen Zustand und führen hie und da auch Pyrit.
Dacite vom Typus des Dealu mare. Diese Dacite stehen im obersten 
Laufe des Jäd, in der Gegend der Boicza- und Dealu-Ilie-Berge mit dem 
Dacitzuge des Vlegyäszaer Typus in Gontact und erstrecken sich von diesem 
südwestlich in den Umgebungen der Ortschaften Burda, Karbunär und 
Buduräsza in Form eines zusammenhängenden Stockes, bilden 1000 M 
überschreitende hohe Berge, die auch in orographscher Beziehung vom 
Zuge der orstcren Dacite vollkommen abweichen.
In diesem nach NW— SO gerichteten Dacitstocke entspringen zahl­
reiche Quellen der in die Fekete-Körös mündenden Bäche, die in die 
Gebirgsmasse tiefe Höhlungen ausgewaschen haben und somit den inneren 
Bau des Gebirges meist sehr gut aufschliessen.
Jedes Zeichen deutet darauf hin, dass dieses Dachgebirge das Resultat 
einer ganz selbstständigen vulkanischen Eruption ist, welche der Vlegya- 
szaer Eruption wahrscheinlich voranging.
Die charakteristische Eigenschaft der Dacite des Dealu Mare-Typus 
besteht in der structurellen Veränderlichkeit. Diese Gesteine sind im Allge­
meinen licht gefärbt und haben eine granitporphyrische oder verschwom- 
men-granitische Structur. Sehr oft aber kommen in denselben von der
(Iß) ädfnahms bericht.
gewöhnlichen Farbe und Structur des Gesteines ganz abweichende, dunkel- 
graue, sehr feinkörnige und vollkommen krystallinische, concretionenartige 
Gesteinsausscheidungen in Form kleinerer und grösserer Knollen oder ganz 
grosser Blöcke vor, die stark gegen das Gestein abstechen und ganz so 
aussehen, als wenn sie fremde Einschlüsse wären. Ausserdem schliessen 
unsere Gesteine stellenweise, meist auch aus fremden Gesteinen, nament­
lich aus grobporphyrischen Quarzporphyren herstammende grosse eckige 
Blöcke in sich ein; und zwar stellenweise so häufig, dass dem Dacit nur 
eine sehr untergeordnete Rolle zukommt, nämlich die Zwischenräume der 
einzelnen Blöcke auszufüllen; wie dies am Dealu-Mare-Berge, in der Bihar- 
füreder Fahrstrasse sehr gut zu sehen ist.
Die Dacite selbst befinden sich übrigens schon sämmtlich in einem 
gewissen Grade der Umwandlung, meistens sind sie etwas grünstein artig, 
anderenorts etwas kaolinisch oder verwittert. Spuren von Erzen kommen 
in ihnen auch vor; am Dealu Mare an einer Stelle sieht man in denselben 
auch Ueberreste von Erzschürfen.
An ihrer mineralischen Zusammensetzung nimmt vorwiegend der 
Plagioklas und neben diesem stellenweise der Orthoklas, in veränderlicher 
Menge Quarz, Biotit und wenig Amphibol theil, welche Mineralien durch 
eine untergeordnete, manchmal nur in Spuren sichtbare krystallinische, 
meistens feldspatige Grundmasse zusammengekittet werden.
II. Quarz-Orthoklas-Trachyt.
Am Rücken des Plaju Fericsi (Dzsundzsitura) an zwei Punkten in 
Form kleinerer Eruptionsherde, in der Gemarkung von Buduräsza, an den 
von der Gegend der Funtina Galbina und Kuszturile herabreichenden 
liergrippen je an einem Punkte, nordöstlich von Kreszulyn am Rücken des 
Dealu Poslovi auf einer ziemlich grossen Fläche, und bei der Quelle des 
Mcziadi Baches an der Kante der Wasserscheide an einem Punkte kommen 
solche Gesteine vor, die sich sowohl durch Farbe, als auch Structur und 
Mineralassociation gänzlich von unseren Daciten unterscheiden.
Diese sind gewöhnlich weiss oder etwas ins Röthliche oder Grauliche 
übergehend, weisslich gefärbt, fühlen sich rauh an. Ihre Grundmasse ist 
porcellanarlig und gewöhnlich vorwiegend. In denselben sieht man reich­
lich hirsengrosse, selten grössere Quarze, in wechselnder Menge ebenfalls 
gewöhnlich kleine, weisse oder röthliche Orthoklase und in Spuren hie 
und da auch Biotit ausgeschieden. Der Quarz komnil oll in Dipyramiden, 
der Orthoklas aber in gut ausgebildeten ICrystallen vor.
In Hinsicht des Alters dieser Gesteine verfüge ich bis jetzt über keine 
Daten, deshalb rechne ich sie nur bedingt und besonders ihren structu-
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rellen Eigenschaften nach zu den Trachyten, da dieselben auch Porphyre 
sein können.
H I. Quarzporphyr.
An zwei Punkten unseres Gebirges kommen auch eruptive Gesteine 
eines von den bisherigen gänzlich abweichenden Habitus vor, die hinsichtlich 
ihrer structurellen Entwicklung und ihrer Mineralassociation höchstwahr­
scheinlich nur den Quarzporphyren angereiht werden können, obgleich 
ich in Betreff ihres Alters bis jetzt gar nichts eruiren konnte. Solche Gesteine 
treffen wir in der Gemarkung von ßuduräsza an der Ecke zwischen dem 
Zusammenflüsse der Valea csel mare und Valea rea an, wo ihre beträcht­
liche Masse das Ende der Bergrippe bildet und wo man an etlichen Stellen 
deutlich sehen kann, dass denselben der Dacit aufliegt, der anderenorts 
von ihnen grosse Stücke in sich einschliesst. An dem aus dem Valea cu 
cale-Thale auf den Muntyilor hinaufführenden Bergrücken treffen wir an 
drei Punkten in Form eines gangartigen Ausbisses noch diese Gesteine 
inmitten triassischer Sedimente.
Diese Gesteine unterscheiden sich ihrer auffallenden porphyrischen 
Structur nach von den übrigen eruptiven Gesteinen. In ihrer graulichen 
oder weisslichgrauen, reichlichen Grundmasse sieht man in auffallend 
grossen Krystallen den Orthoklas und Quarz ausgeschieden. Der Orthoklas 
hat eine fleischrothe oder weissliche Farbe, und bildet manchmal 20 Mm. 
lange Krystalle, der Quarz meistens Dipyramiden von mitunter 10 Mm. Durch­
messer. Zu diesen Mineralien gesellt sich spärlich eingestreut, in ganz klei­
nen Krystallen, gewöhnlich auch Biotit. IV.
IV. Biotit-Granit (Granitit).
Das in jeder Beziehung interessanteste geologische Gebilde desBihar- 
Gebirges ist der Petroszer Biotit- Granit- ( Granitit-)  Stock. Dieser bedeckt 
eine Fläche von vielen □K m ., zieht zugartig in nordsüdlicher Richtung und 
erstreckt sich von den Quellen des Aleu-Baches bis zum nördlichen Fusse 
des Tataroj-Berges. Auf demselben höhlten die den Petroszer Körösfluss 
speisenden Bäche tiefe Einschnitte aus, haben den Stock in zahlreiche 
Glieder getheilt und seinen Bau gut aufgeschlossen. Das tiefe Bett des Bulz- 
baches ist in einer Länge von circa 5-5 Km, von der Mündung des Galbina- 
baches bis zum Dorfe Petrosz, gänzlich in das Gestein des Stockes vertieft. 
Dasselbe finden wir bei dem rechtsseitigen Geschwisterbach der Bulz und 
auch hinsichtlich eines grossen Theiles von deren Seitenbächen, dem Käp- 
tala,n, Kukale-Aleu und Kärpinyäsza.
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In den Bachläufen am Gebiete des Stockes finden w ir überall 
nur Granit. Die den Stock umsäumenden mesozoischen Sedimente 
machen im Allgemeinen den Eindruck, als wenn sie sich auf denselben 
stützen würden. Das Verhältniss zwischen beiden konnte ich aber, trotz­
dem ich mir die grösste Mühe gab, nirgends deutlich beobachten. Noch am 
besten meinte ich zu erkennen, dass die mesozoischen Sedimente den Gra­
nit zwichen dem Cu cale- und Käptalan Bach bei der emporragenden 
Bergmasse des Dimkosa decken, der von drei Seiten von dem tiefer gele­
genen Granit umgeben ist. Im unteren Laufe des Karpinyäsza-Baches an 
einem Punkte und am südlichen Abhange des Plaju Fericsi scheint es 
wirklich so, als wenn vom Triaskalkstein der Granit unmittelbar bedeckt 
würde, an diesen Punkten kommen aber zwischen dem Kalkstein und dem 
Granit Contactgebilde und Eisenerzlager vor. Wenn wir nun diese Beobach­
tungen in Vergleich ziehen, scheint es wahrscheinlich, dass der Granitslock 
älter ist, als die ihn umgebenden Sedimente. So fraglich auch das Alter 
sein mag, das Eine steht doch fest, dass man dem Gesteine dieses Stockes 
den Granitnamen nicht versagen kann.
P e t e r s *  rechnet das Gestein des Petroszer Stockes damaliger Auf­
fassung nach zum Syenit und theilt diesbezüglich auch einige Beobachtun­
gen mit, die ich aber schon deshalb nicht in Betracht nehmen kann, da er 
die Dinge verwirrt und auch den Valea-Szakaer Dacit dazu zählt.
Dieses Granitgestein sondert sich in den tieferen Niveau’s gewöhnlich 
in dünneren oder dickeren, manchmal einige Meter mächtigen, schicht­
artigen Bänken ab, an seinen herausstehenden felsigen Partien kreuzen 
sich die Absonderungsrichtungen meistens unter verschiedenen Winkeln 
und bilden cubische Formen. Die Bachläufe und die Seiten des Aleubaches 
sind mit manchmal auf mehrere Meter sich erstreckenden Blöcken erfüllt, 
die unzerklüftet sind und deshalb sogleich bearbeitet werden könnten. Mit 
einem Worte zeigt dieser Granit im Allgemeinen mehr Neigung zur block­
förmigen, als zur kleinen cubischen Absonderung.
Das Gestein ist im Allgemeinen lichtgrau, selten in dunkelgrauer 
Farbe bunt. Seine Structur ist vollkommen krystallinisch und mittelkörnig. 
Die an seiner Bildung theilnehmenden Mineralien können auch mit freiem 
Auge erkannt werden. Diese sind in abnehmender Reihenfolge die Fol­
genden : Orthoklas, Plagioklas, Biotit und Quarz, denen sich in Spuren 
auch Amphibol und Magnetit zugesellt. In grössten Krystallen —  manchmal 
mit 10— 15 Mm. Durchmesser —  ist der Orthoklas ausgebildet, der sich 
meist schon seiner in’s RÖthliche übergehenden graulichen Farbe nach 
von dem vollkommen weissen und viel kleineren Plagioklas unterscheiden
* L. c. p. 447. «Der Syenit,»
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lässt. Durch die kleinen 2— 3 Mm. grossen, häufigen Biotitblättchen wird 
das lichte Gemenge der obenerwähnten Bestandtheile bunt gefärbt. Alle 
diese Mineralien sind sainml dem in Spuren vorkommenden Amphibol in 
nllotriomorphen Kry,stallen ausgebildet.
Ein grosser Nachtheil dieses sehen schönen, im Allgemeinen eine 
gleichiuässige Färbung und Slructur besitzenden Gesteins besteht darin, dass 
es verhültnissmässig häufig —  der dichten Struclur und dunklen Färbung 
nach scharf hervortretende —  concretionenai'tige Einschlüsse fährt. Diese 
Einschlüsse kommen in verschiedener, zwischen kleinen Knollen und grossen 
eckigen Blöcken wechselnder Grösse vor und häufen sich stellenweise so 
sehr an, dass das Gestein zu einem förmlichen Gonglomerat von dunklen 
und lichten Blöcken wird. Diese Einschlüsse, trotzdem sie als fremdes 
Gestein (Glimmerdiorit) anzusehen sind und sich mit scharfen Grenzen 
vom Granit abscheiden, sind dennoch mit diesem ganz eng zusanmien- 
gevvachsen. Ueberraschend ist die Aehnlichkeit, die sich betreffs der Ein­
schlüsse zwischen unserem Granit und dem Dacit des Dealu mare beobach­
ten lässt.
Der Granitstock ist an manchen Punkten grünsteinarlig, anderenorts 
kaolinisch; an solchen Stellen können darin gewöhnlich auch Spuren von 
Erzen gefunden werden und zwar: dünne und kleine Adern von Galenit, 
Silbererz und Pyrit.
V. Diorit.
Ausser dem in unmittelbarer Nähe von Biharfüred an beiden Ufern 
des Jäd-Baches in grösseren Massen vorkommenden Diorit traf ich noch 
an zwei Punkten solches Gestein an, jedoch nur in Form von ganz gerin­
gen Ausbissen; namentlich: an der linken Seite des oberen Jäd in dem 
Thale zwischen den Bergen Boicza und Dealu-Ilie. Der Diorit ist auch hier 
bunt, graulich gefärbt und mittelkörnig so, dass seine wichtigeren minera­
lischen Bestandtheile : der Plagioklas, Amphibol und Biotit auch mit freiem 
Auge gut zu erkennen sind.
Es ist auffallend, dass auch in diesen Dioriten jene dunkelgefärbten, 
dichten, concretionenartigen Gesteinseinschlüsse, die besonders für die 
Granite charakteristisch sind, ebenfalls Vorkommen.
Spuren von Diorit können in Form einzelner Gerolle auch in den 
Karbunärer und Buduräszaer Bächen gefunden werden, zum Zeichen, dass 
derselbe auch in grösserer Ausdehnung verbreitet ist, aber von Daciten und 
Sedimenten überdeckt wird.
2. Geologische Studien an der rechten Seite der Maros, in der 
Gegend von Soborsin und Baja.
Bericht über die geologische Detailaufnahme vom J. 1890.
Von Dr. T hom as  v . S z o n t a g h .
Von der Direktion der kgl. ung. Geologischen Anstalt wurde ich im 
Jahre 1890 als Mitglied der nördlichen oder ersten Aufnahmssection mit 
der Aufgabe betraut, die längs der Maros von L u d w ig  v . L ö c zy , o . Professor 
an der Universität, noch nicht gänzlich aufgenommenen Gebiete zu studi- 
ren und geologisch zu kartiren, damit das Blatt der Specialkarte Zone 21. 
Col. XXVI., durch die Aufnahme der fehlenden Theile geologisch kolorirt 
und fertiggestellt, zur Ausgabe gelangen könne. Das aufzunehmende Gebiet 
nimmt das in SW. und SO. des Blattes (Zone 21. Col. XXVI.) dargestellte 
Terrain ein; und zwar fällt es auf dem ersten auf die linke, auf dem zwei­
ten auf die rechte Seite des Maros-Flusses. Meine Aufnahmsstudien und 
die Karlirung begann ich auf dem Viertel des SO-lichen Blattes und an 
diesem arbeitete ich während der ganzen Aufnahmscampagne.
Mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung von Tötvärad, Govozdia 
und Batuca vollendete ich auch die geologische Kartirung des SO-lichen 
Blattviertels, in den SW-lichen Theil hingegen konnte ich unter der freund­
lichen Führung des Herrn Universitätsprofessors L u d w ig  v . L ö czy  nur eine 
Orientirungsexcursion machen und somit bleibt die Ausarbeitung desselben 
für die Aufnahmszeit im Jahre 1891.
Vor Allem danke ich Herrn Professor L u d w ig  v . L ö czy  bestens für 
seine freundliche Güte und Bemühung, dass er mich mit den geologischen 
Grundzügen dieser von ihm durch viele Jahre gründlich studirten Gegend 
an Ort und Stelle bekannt machte und mir seine Aufnahme zur Fort' 
Setzung mit lehrreichen Erklärungen in der Natur übergab.
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I, Die Begrenzung und kurze geographische Besehreibung 
des mifgenommenen Gebietes.
Das Städtchen Soborsin im Arader Gomitate als Ausgangspunkt genom­
men, zieht sich die Aufnahmsgrenze am rechten Ufer des Maros-Flusses 
hinaufzu fast bis zu dem Wächterhaus Nr. 60 der Marosthaler Eisenbahn, 
nämlich bis dorthin, wo der Fuss des Gebirges zwischen den Dörfern Tok 
und Ilytyö fast die Eisenbahnschienen berührt. Von hier aus wird in einer 
mehr-weniger geraden Richtung die östliche Grenze von dem westlichen 
Fusse des langen Gebirgsrückens Petrisiava, und gerade hinein in das 
Valea-Sirbuluj-Thal stets nach Norden zu, vom westlichen Fusse der 
713 M. hohen Kuppe Vrf.-Dejesku gebildet. Gegen N. vom Fusse des Vrf.- 
Dejesku bildet die Aufnahmsgrenze die auf die Kalköfen am oberen Ende 
der Gemeinde Trojas gerichtete Gerade, und von hier gegen NW. zu gekehrt 
zieht sich dieselbe über die Kuppe Vrf.-Matesuluj bis zum Vrf.-la-Gru- 
niurosiu und von hier gegen S. zu hinauf auf den Vrf'.-Strza (692 M .); von 
hier in das oberste Ende des Musiathales; dann wieder gegen W . zu über 
die grosse Brücke der das Szlatinaer Thal durchschneidenden Comitats- 
Slrasse und westlich über die gebaute Comitatsstrasse selbst bis zur 
Gemeinde Gross. Von dem oberen Ende von Gross über die 410 M. hohe 
Negrita-Kuppe hinab, werden die hervorragenden Punkte der westlichen 
Grenze mit einer nach einwärts gekrümmten Linie durch die 384 M. hohe 
Vrf.-Olavu-Kuppe, dann noch mehr unten durch die Vrf.-Preluka (412 M.) 
verbunden.
Endlich gegen S. wird die Grenze des begangenen Gebietes von der 
Anhöhe Preluka an gegen SO. durch die Muntye-Magura und von hier bei 
der Gemeinde Halalis bis zur Soborsiner grossen Marosbrücke, d. h. bis 
zum Ausgangspunkt, durch das rechte Marosufer bezeichnet.
Das ganze aufgenommene Gebiet fällt in das Arader Gomitat.
Abgesehen von der an der rechten Seite des Marosthaies stellenweise 
ausgebreiteten kleinen Ebene, ist das ganze Gebiet gebirgig und kann zum 
grossen Theile als der südliche Abfall des Magas-Dröcsa, Briaza-Piatra alba- 
Gebirges angesehen werden.
Die Richtung des Zuges der zwei vorherrschenden Gebirgsrücken ist 
abweichend; während nämlich der Hauptrücken des Dröcsa sich von Osten 
nach Westen zieht, erstreckt sich der des Briaza-Piatra alba von Norden 
nach Süden, dann nach SW. und erreicht zwischen Tötvärad und 
Halalis auch direct das Marosufer. Der grösste Theil des aufgenomme­
nen Gebietes besteht aus den südlichen Ausläufern des Briaza-Piatra
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alba; nur zwischen Gross und Baja hatte ich mit dem südlichen Fusse 
des Drocsa zu thun.
Die höchsten Spitzen des waldigen Hauptrückens des Briaza-Piatra 
alba sind die folgenden: Magura 689 M.; Piatra-alba 816 M .; Vrf.-Briaza 
821 M.; Vrf.-Tiapu 805 M.; Vrf.-Venacel 753 M.; Vrf.-Stirza 692 M .; 
Dealu-Blidari 441 M.
Die fast gerade nach S., nämlich gegen das Marosthal sich ziehenden 
Nebenrücken bilden 205— 267 M. hohe Erhebungen. Die Bergrücken sind 
gewöhnlich schmal und fallen mit steilem (30— 40°) Verflachen in die ziem­
lich engen Thäler ab.
Von dem Hauptrücken des Drocsa spielt besonders ein Nebenrücken 
und dessen Umgebung eine Rolle am Aufnahmsgebiete, und zwar jener, 
der sich von der 721 M. hohen Fagu popi-Kuppe des Hauptrückens in 
einer auffallend geraden Richtung nach S. bis Baja hinunterzieht. Seine 
Haupterhöhungen sind: heim Ausgangspunkte 634 M .; Rustilor (hei Szla- 
lina) 427 M .; der von Gross östlich gelegene Csöka-ursoini 463 M. und die 
Endspitze des Rückens oberhalb Baja, nämlich Dealu-Sakaristie 410 M. 
Die von schmalen Bächen und Flüsschen ausgewaschenen Thäler, nament­
lich das Tok-er, Trojas Soborsin-, Pernyesty Vinesty-, Halalis-, Lupesty- 
Tötvärad , Szlatina-Gyuliczaer (das längste), führen mit einem ziemlich 
verhältnissmässigen, manchmal sogar sanften Gefälle ihre Wässer sämmt- 
lich dem Marosfluss zu.
Die untere Hälfte des südlichen Complexes des Briaza-Piatra alba- 
Gebirges besteht hauptsächlich aus Diabas-Diorit-Gesteinen, wo die Thal­
wässer mit sehr wenigem und gewöhnlich schlechtem Qucllwasser gespeist 
werden; dort hingegen, wo die Kreide-Sandsteine und Kalke auftreten, 
namentlich längs des Drocsa-Ausläufers, traf ich viel mehr und ausgiebigere, 
Quellen an.
Ein grosser Theil der Gehänge, besonders in der Umgebung der Ge 
meinden, ist kahl und von Wasserrissen eoupirt. Der natürliche Schutz, 
der Wald ist längst, ausgerottet, oder geht der Ausrottung entgegen. Die 
Einwohner in ihrer tiefen Unwissenheit lockern besonders durch die Bear­
beitung der Hackfrüchte die ohnehin dünne Humusdecke der steilen Ge- 
birgslehnen; Frost, schmelzender Schnee, Regengüsse arbeiten mit ver­
einten Kräften an der Beseitigung des beweglichen Bodens, und an vielen 
Stellen sehen wir die Diabas- und andere Felsen schon in ihrer unproduc­
tiven Kahlheit, auf denen dann kein Leben mehr zu finden ist. Von Tag zu 
Tag, jahraus-jahrein schwindet in der Umgebung der fruchtbare Boden 
und auf Schritt und Tritt sah ich das Bild der traurigen Zukunft vor mir.
Mein College, Sectionsgeologe Dr. Julius P e t h ö , beobachtete längs 
der Feher-Körös, also ober mir, schon im Jahre 1887 ähnliche traurige
Jahresbericht der kgl. ung. goul. Aast. ('. J890, 5
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Zustände, und schildert dieselben in seinem Berichte * lebhaft in sehr ernst 
durchdachten Zeilen.
Vergebens beschrieb er so getreu und schön diese VerwüsLung, und 
ich weiss es ebenfalls, dass ich mich bei diesem Punkte meines Berichtes 
vergebens aufhielt, weil unsere Rechenschaftsberichte hier zu Hause, einige 
Freunde ausgenommen, von Niemandem gelesen werden und somit auch 
an Schutzmassregeln gar Niemand denkt. Bald rückt die Zeit heran, wo 
auch der verschwenderisch verbrauchte, leicht verwertbare Schatz, der 
Baum in dieser Gegend ausgegangen, und die Stelle der Laubwälder von 
einer Karstgegend eingenommen sein wird, das unwissende, hungernde 
Volk aber auch in dieser Gegend äuszuwandern beginnt.
II. Geologische Verhältnisse.
Mit dem geologischen Baue der benachbarten Umgebung des auf­
genommenen Gebietes befasste sich Ludwig v. L ögzy, Universitätsprofessor 
und gewesener königl. ung. Sectionsgeolog schon mehrmals, ja in seinem 
Berichte vom Jahre 1888 macht er auch über einige Punkte der jetzt von 
mir kartirten Gebiete kurze und skizzenhafte Bemerkungen. An einzelnen 
Punkten sammelte er schon vor längerer Zeit auch massige und krystal- 
linische Gesteine, die im Jahre 1878 Dr. A nton K och, Universitäts-Professor 
in Klausenburg, unter Mitwirkung A lexander Kürthy’s und Georg P rimigs’s 
auch bestimmte und die Resultate im VIII. Jahrgange des «Közlöny» der 
Ungarischen geologischen Gesellschaft publicirte.
Nachdem mein Gebiet die unmittelbare Fortsetzung der Löczv’schen 
Aufnahmen bildet und nachdem er das ganze Gebirge in seiner Gesannnt- 
heit schon eingehend kennt, während ich nur einen kleinen Theil desselben 
beging, halte ich es für das Richtigste, die Resultate L ögzy’s als Basis zu 
nehmen und mich jetzt blos auf die Beschreibung der localen Verbreitung 
und der Umstände des Vorkommens der durch mehrere Jahre constatirteri 
Gebilde zu beschränken. Meine eigenen weiteren Erfahrungen werde ich 
detaillirter, durch einige noch zu bewerkstelligende Untersuchungen 
ergänzt, in meinem Berichte vom Jahre 1891 behandeln; die Resultate des 
untersuchten petrographischen Materiales werde ich ebenfalls dann mitthei­
len. Bei meiner Aufnahme sammelte ich beiläufig 900 Stück Gesteinsexem­
plare, deren genaue Untersuchung längere Zeit beansprucht. Ich bedauere 
sehr, dass ich die einschlägigen Sammlungen des Professors L öczy nicht
* Geologische Studien in den nördlichen Ausläufern des Hegyes-Drocsa-Gebirges, 
am linken Ufer der Feher-Körös. Bericht über die geologischen Dotailaufnahmen jni 
Jahre 1887, p.1 99.
(5) AUFNAHMS-BERICHT. 67
besichtigen konnte; diese aber liegen wegen dem in unserer Anstalt herr­
schenden Raummangel in Kisten verpackt im Keller und waren weder in 
unserem Museum, noch in meinem Arbeitszimmer zu unterbringen.
Auf dem untersuchten und kartirten Gebiete kommen die folgenden 
geologischen Gebilde v or :
A) Von den geschichteten Gesteinen:
I. Kreide.
1. Karpathensandstein; mit regenerirten tuffigen Schichten (Diabas­
oder Porphyr tu ff), tuffigen Kalksteinen und tithonischen Kalkstein-Con- 
glomeraten.
2. Gosaustufe; Kalksteine, Conglomerate und thonige Mergel.
II. Neogen.
3. Conglomeratartiger Tracht)ttiiff.
4. Politischer sandiger Thon und Mergel. (9 )
5. Schotter ( Pliocen ?).
III. Diluvium.
6. Schotter.











A) G e s c h ic h te te  G e s te in e .
I. Kreide -  S y s te m .  1. Karpathen-Sandstein. Der Karpathen- 
Sandstein tritt auf dem aufgenommenen Gebiete in grösserer zusammen­
hängender Verbreitung auf, und wird durch das Szlatinaer Thal in zwei 
Theile getheilt. Von der Gemeinde Szlatina gerade gegen 0 . zu an der 
NW- und W-lichen Seite des Briaza-Piatra alba-Gebirgszuges fast bis zu 
dem Bergrücken hinauf sehen wir Karpathen-Sandstein. Von hier zieht 
derselbe in einem breiten Gürtel gegen WSW, bis zu den Gemeinden Baja
5*
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und Gross herab. Von 0. und SO. wird derselbe von regenerirten Tuffen, 
S- und SW-lich von Diabas begrenzt.
Die allgemeine Streichungsrichtung des Karpathen-Sandsteines ist 
eine ONO— WSW-liche und sein Hauptverflächen ein SSO-licbes unter 
3 0 -5 0 ° .
Der mächtige Complex des Karpathen-Sandsteines enthält mehrfache 
Gebilde.
Seine Hauptmasse besteht aus dunkelgrauen, manchmal gelblichen, 
glimmerigen Sandsteinen, die stellenweise in mächtigen Bänken entwickelt 
erscheinen. Unter diesem meistens feinkörnigen Sandstein liegen graue, 
manchmal gelbliche, dünn spaltende und häufig Faltenbildung zeigende 
Thonschiefer. Mit Salzsäure brausen auch diese. Die Thonschief'er scheinen 
unter 124° nach 6h zu fällen.
Die dünnschiefrige Thonschieferschichteist kaum 1 M. dick und unter 
ihr folgen sandige, dunkelgraue Kalksteine, die von Calcitadern bisweilen 
reichlich durchsetzt sind. Auch in diesen fand ich keine Petrefacte. Unter 
dem sandigen Kalkstein folgt conglomeratartiger Kalkstein, manchmal in 
mehrere Meter mächtigen Bänken. Dieses Gonglomerat führt bisweilen 
faustgrosse Sandsteine, sowie auch kleinere Thonschiefer-Einschlüsse. Vor­
herrschend ist darin ein grauer bituminöser Kalkstein. Unter demselben 
folgt abermals ein sandiger Kalkstein mit Calcitadern.
Unter dem sandigen Kalkstein folgt mit nahezu horizontaler Lage­
rung und in einer Mächtigkeit von cc. 5 M. eine 10— 60 Cm. mächtige, aus 
leicht absondernden Bänken bestehende Kalkstcinsschichte. Schliesslich wird 
das aufgeschlossene Liegend abermals von einem graugelblichcn, feinkör­
nigen, kalkigen Sandstein gebildet.
Diese wechselreiche Folge des Karpathensandsteines kann man beson­
ders von der Gemeinde Gross ONO-lich in dem « Tosüelor» genannten, 
tief ausgeschwemmten Thälchen sehen; sonst treffen wir denselben nur in 
einzelnen Theilen an. Stellenweise gesellen sich noch zu dieser Serie auch 
dünne, kalkige Mergclschichten.
Nebst dem eigentlichen Karpathensandstein nehmen noch die von 
Professor Ludwig v. Löczy hierher gerechneten regenerirten Diabas- oder 
Porphyrtuffe ein grösseres Gebiet ein. Diese bilden den Hauptrücken des 
Piatra alba-Gebirgszuges, sowie auch die östlichen und südöstlichen Ab­
hänge, erstrecken sich fast bis zum östlichen Rande von Baja hinunter und 
stehen stets mit den Diabasmassen in Contact. Eine isolirte kleinere Ver­
breitung traf ich auch in dem von Trojas südlich gelegenen und in die 
linke Seite des Hauptthaies mündenden Gomilitoru-Thälchen. Das dunkel- 
rothbraune, hie und da grüngestreifte, dichte kieselige Gestein liegt in 
dünneren und mächtigeren Bänken zwischen den Diabas und den Karpa­
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thensandstein mit ebenfalls NO— SW-lichem Streichen eingelagert. Die 
Dünnschliffe dieses regenerirten Tuffes konnte ich noch nicht untersuchen, 
und deshalb bin ich gegenwärtig nicht in der Lage, demselben einen petro- 
graphisch bestimmteren Namen geben zu können; den Umständen des 
Vorkommens nach aber ist essehr wahrscheinlich ein Diabastuff. Der rege- 
nerirte rothbraune Tuff führt stellenweise Mangan, so finden sich auch in 
demselben sehr geringe Braun- und Thoneisenerzlager vor: ferner ist der­
selbe von nach NON—W SW  gerichteten, in schmalen Bändern sich ziehen­
den Kalksteinbänken durchsetzt.
Längs der Bergrücken siebt man an mehreren Stellen, besonders bei 
der emporragenden Vrf. Druji-Kuppe anstehende Biotit-Quarzporphyr- 
Blöcke, die, obgleich ein Theil ihrer mineralischen Bestandtheile, nament­
lich der Biotit, etwas verwittert ist, eine ziemliche Festigkeit besitzen.
Die obere Rinde der rothbraunen Tuffe zerfällt manchmal in eckigen 
Grus und liefert stellenweise einen Theil des Kultur-Bodens.
2. Die Gosau-Stufe. Die Gosaustufe kommt auf dem kartirten Gebiet 
sehr untergeordnet vor und zwar in kleineren Flecken bei Gross, ferner an 
der linken Seite des Musiaer Thaies oberhalb des Försterhauses und am 
Rücken des Piatra alba. Petrographisch lassen sich ihre Schichten als 
gelbliche, manchmal grauthonige Mergelbänke und gelblicher Sandstein 
oder Gonglomerat unterscheiden. In bedeutenderer Entwickelung sah ich 
dieselbe nur am südlichen Abhange der Buncuj-Kuppe im Dröcsagebirge 
neben quarzigem Phyllit. Hier liegen nach aufwärts in dem Bette des 
Gebirgsbaches dem Karpathen Sandstein 5— 10 Gm. dicke Kohlenschichten 
auf, in welchen ein dem Ajkaer ähnliches, Succinit-artiges, gelbes, harziges 
Mineral, manchmal in Haselnussgrösse vorkommt. Das Hangend der Kohle 
wird von braunen Gosau-Schieferthonen gebildet. Ueber diesen liegt 
eine dünne weisse und gelbe Thonschichte. Dieser liegt grauer, sandiger 
Kalkstein auf, der mit zusammengedrückten Acteonellen angefüllt ist. Auf 
diesem liegt ein gelber und grauer thoniger Mergel in einer Mächtigkeit 
von cc. 6 M., der Petrefacte führt und stellenweise ganz verwittert ist, wo 
dann auch schöne Hippurüen in ihm zu finden sind. Schliesslich folgt 
über dieser verwitterten Hippuritenschichte ein harter, grauer und Koral­
len führender Kalkstein.
Von mesozoischen Sedimentärgesteinen kommen andere auf dem auf­
genommenen Gebiete nicht vor. I.
I I .  J V eogen . 3. Conglomeratartiger und mergeliger Trachyltuff ? 
Westlich der Gemeinde Baja auf dem grossen Diabasgebiete unter der 
384 M. hohen Vrf. Vlavu-Kuppe traf ich in einem tiefen Anfangsgra­
ben des gegen Dumbrovicza mündenden Thälchens V. Gatuluj ein nur
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in kleiner Ausbreitung sichtbares, meerschaumartiges Trachyttuff-Gon- 
glomerat an.
Ausserdem fand ich in der Umgebung von Lupesty und Pernyesty an 
zwei Stellen, namentlich östlich von Lupesty in der Nähe des Porphyrs, 
weissen mergeligen Tracbyttufff?)
, 4. Politischer sandiger Thon und Mergel 9 Westlich von Baja in dem
ersten, von N. nach S. ziehenden kleinen Thale, in dessen rechter, beson­
ders aber linker Seite, kommen bläulichgraue und weissliche Thone, manch­
mal mit mergeligen Einlagerungen vor. In diesem Thone fand ich Petre- 
facte trotz des sorgfältigsten Suchens keine; seinen petrographischen 
Eigenschaften, und dem Umstande nach, dass sich derselbe unter dem 
Schotter befindet, halte ich ihn für pontischen Thon.
5. Schotter (pliocen ?) In dem mittleren und oberen Theile der im 
Marosthalc mündenden rechtsseitigen, besonders der Soborsin-Trojäser 
und Halaliser Thäler kommen tief unter dem rothen und gelben Thone 
grobe und kleinere Schotter vor, die Spuren von alten terassenartigen 
Gebilden zeigen ; ich halte diese, wie Professor Ludwig L öczy, ebenfalls für 
Pliocenschotter. Eben solche sind, wenn nicht noch älter, jene gehörig 
verbreiteten, nur aus Quarzphyllitstückchen bestehenden Schottergebilde, 
die sich östlich von Gross auf der 463 M. hohen Csoto-Kuppe, sowie auch 
auf der 410 M. hohen Negrita ausscheiden lassen. Dieser Schotter bildet 
wahrscheinlich das Verwitterungsprodukt des Karpathensandstein-Gonglo­
merates. In kleineren Flecken sehen wir diesen Schotter auch auf dem 405 
M. hohen kleinen Plateau des Vrf. Omeagliu. Bei den Gemeinden Gross 
und Baja sieht man in den Schotterlagern Spuren einstiger Goldschür­
fungen. I.
III. Diluvium. 6. Schotter. In untergeordneter Verbreitung 
kommt bei den Mündungen der Tok-, Ivujäser und Halaliser Thäler 
in geringer Mächtigkeit ein kleinkörnigerer und jüngeres Gerolle füh­
render Schotter vor, zum -Theile mit dem rothgclben Thon untermengt. 
Dieser kann der grössten Wahrscheinlichkeit nach als diluvial betrachtet 
werden.
7. Boimerz führender rother und gelber Thon. Ueber dem Schotter 
kommen, manchmal ziemlich mächtig, rothe und gelbliche, Boimerz führende 
Thone vor. Diese treten besonders an den rechten Gehängen der Seiten- 
thäler auf und erscheinen stellenweise auch in einer Höhe von 210 M. Bis 
jetzt wurden diese gewöhnlich für diluviale Gebilde genommen ; es ist aber 
nicht unmöglich, dass sie an dieser Stelle in ihrem grössten Theile alluvial 
sind, und zwar nichts anderes, als die Verwitterungsprodukte von Diabas. 
Man sieht nämlich an mehreren Stellen jenen engen Zusammenhang, der
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zwischen dem Diabas und dem rothen Thon herrscht. Mit dieser Frage 
werde ich mich künftig eingehender beschäftigen.
Der roth-gelbe Thon zieht längs der Tok-, Kujäs-, Soborsin-, Vinyesty- 
und Halaliser Thäler in einer Länge von 4— 5 Km. hinaufzu und liegt fast 
überall dem Diabas unmittelbar auf. Mit HCl braust derselbe nicht.
Dieser roth-braune und gelbe Thon bildet sehr oft auch die magere 
Ackerkrume, in welchem Fall diese von kleineren und grösseren Wasser­
rissen ganz durchfurcht ist. Von organischen Resten habe ich in demselben 
gar keine Spuren gesehen.
IV . Das Alluvium. 8. Kalkluff. Beim NO-lichen Ende des 
Dorfes Gross von dem Kreuze an der Strasse SO-lich gegen das Gebirge, 
an dem terrassenartigen Randgebiete des Thaies, ober einem Gebirgsbäch- 
lein, lagert sich ein lockerer* schaumiger, weisser Kalktuff ab, der aber 
kaum von localer Bedeutung ist.
So ist ebenfalls von wenig Bedeutung die zwischen Kujäs und Sobor­
sin vorkommende, mit Calcit verkittete, grobkörnige Breccie, deren nuss- 
und selbst grössere Stücke aus dem rothen Porphyrgerölle bestehen.
9. Pisolil. Im oberen Theile des Pernyester Thaies am NW-lichen 
Fusse des 521 M. hohen Vrf. Vaculie-Berges, am Gebiete des regenerirten 
Tuffes, entspringt eine Quelle mit besonders reinem Wasser, die auch in 
der herrschenden äusserst trockenen Zeit viel Wasser gab. Das Quejlwasser 
vertheilt sich an dem sanften Gehänge und bevor es das Bächlein erreicht, 
bildet es ein sumpfiges Gebiet.
Hier liegen in grosser Menge die schmutzig weissen, manchmal ziem­
lich runden, erbsen- bis haselnussgrossen Pisolite mit schaliger Structur.
10. Thon und das gegenwärtige Inundalionsgelnd. Am rechten Maros­
ufer von Tok angefangen bis Tötvdrad wird das Flussufer vom Gebirge 
stellenweise durch eine breitere Ebene getrennt. Die breiteste solche Ein­
buchtung befindet sich bei Soborsin, wo die Maros mehr als 1 Km. weit 
vom Gebirge fliesst. Die Toker und Halaliser Einbuchtungen sind schon 
viel schmäler; während bei Kujäs, zwischen Vinyesty und Halalis, so auch 
vor Tötvarad, von der Maros der Rand des Gebirges bespült wird. Die 
erwähnten Ebenen längs des Flusses bestehen zum grossen Theil aus 
schwarzem, humushältigem Thon und gegen die Ufer zu aus mehr locker- 
sandigem, gelbem Thon. Stellenweise, namentlich gegen das Gebirge zu, 
treffen wir auch versumpfte Gebiete der todten Flussarme an.
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B) Eruptive massige Gesteine.
1. Granitit. Oestlich von dem kleinen Marktflecken Soborsin 
besteht der südliche Theil des 419— 446 M. hohen Jdnoshegy bis jenseits 
des Eisenbahnwächterhauses Nr. 56 aus einem fleischrothen, meist stark in 
Verwitterung begriffenen Granitit. Aus eben solchem verwittertem Granitit 
besteht der SW-lich vom Parke des Soborsiner Schlosses, d. h. gegen 
Vinyest ziehende, ganz isolirt dastehende Czukorhegy. Der frische Granitit 
besteht hauplsächlich aus blass fleischrothen, glasigen Orthoklasen und 
weissen Quarzkörnern, untergeordnet lässt sich auch Plagioklas mit Zwil­
lingsstreifen in demselben unterscheiden. Der schwarze Biotit kommt in 
Form kleiner glänzender Schuppen vor und ausserdem kann man auch 
Spuren von Amphibol sehen. Universitätsprofessor Dr. A nton Koch nennt 
ihn biotitliältigen Amphibolgranit; ich hingegen studirte an Ort und Stelle 
im Grossen dieses Gestein und kam zu der Ueberzeugung, dass der Biotit 
ein wesentlicherer Gemengtheil ist, als der spärlich vorkommende Amphi­
bol, somit kann ich dieses Gestein nur Biotitgranit (Granitit) nennen.
Zwischen Vinyesty und Halalis hat der Granitit eine mehr graue 
Farbe; bald wird er gänzlich grau und es kommen in demselben die
1-— 3 Gm. grossen schönen, fleischrothen, glasigen Orthoklase porphy- 
risch vor.
Auch der frischeste Theil des Granitites ist mit Pyritkörnchen erfüllt. 
Biotithältiger, grauer Amphibolgranit kommt N-lich von Soborsin im rech­
ten Gehänge des Trojäser Thaies oberhalb der Häuser des Städtchens vor.
Am Fusse der von Granitit gebildeten Bergabhänge sehen wir gewöhn­
lich in grossen Massen die ausgewitterten und gewöhnlich in Stücke zer­
fallenen, haselnuss- und mandelgrossen Feldspathe (rothe Orthoklas)-Indi- 
viduon umherliegen.
Der Granitit und Amphibolgranit sondert sich manchmal in dicke 
unregelmässige Bänke ab und führt an vielen Stellen Porphyr- und fel- 
sitische Dykes. Der Jänoshegyer Granitit wird vom Diabas überdeckt.
Uebrigens kommt der Granitit in verschiedenen Farben und verschie­
dener Struktur vor und hat manchmal einen gänzlich syenitartigen Habitus. 
An Beryll erinnernde kleine Prismen fand auch ich in demselben.
2. Diorit. (?) In den Kujäs-, Trojas-, Soborsin-, Pernyest-Vinestyer 
Thälern, so wie auch bei Baja fand ich stellenweise im unteren Thcile des 
Granitites, aber nur in sehr kleiner Verbreitung, gewöhnlich in verwit­
tertem Zustande, ein vollkommen an Diorit erinnerndes, dunkel grünlich 
graues, manchmal porphyrisches Gestein. Universitäts-Professor Dr. A nton
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Koch hat von diesen Fundorten schon mehrere Gesteine als Diorit bestimmt. 
Ich werde mich diesbezüglich nur nach Ausführung der mikroskopischen 
Untersuchungen äussern; kann aber schon jetzt bemerken, dass ich eben­
falls solche Diorit-ähnliche Gesteine mit den Diabasen, und zwar in engem 
Zusammenhänge mit diesen, Vorkommen sah.
3. Diabas. Das vorherrschende Gestein des aufgenommenen Ge­
bietes ist der aphanitische, im frischen Zustande dunkelbläuliche Diabas. 
Stellenweise ist der Diabas dicht, bald pechsteinartig. Es gibt viel quarzige, 
limonit- und epidotartige Ausscheidungen in demselben; stellenweise, 
namentlich östlich vom Dorfe Baja, sieht man verwitternden Diabas in 
Form von Kugeln mit schaliger Absonderung. Hier nimmt man häufig die 
Erscheinung wahr, dass in dem flacheren, kugelartigen Verwitterungspro­
dukte drei ebenfalls schalige, selbständig zerlegbare Kugeln sich befinden. 
Ausserdem zerfällt der verwitternde Diabas noch in grobe viereckige, gelbe 
und braune Stücke, und enthält auch weisse, mehlige kaoiinartige Adern. 
Pyrit ist sozusagen überall darin enthalten. Südlich vom Dorfe Trojas im Go- 
militoru-Thale, so wie zwischen Kujds undTok, kommen mandelsteinartige 
Diabase vor und westlich von Kujds, dem Wächterhaus Nr. 56 schräg 
gegenüber, an der Spitze des Berges werden dieselben gänzlich gabro- 
arlig. Die von Universitäts-Professor L udwig L ögzy schon bekanntgemachte 
und sehr treffend als wollsackartiger Diabas benannte Varietät kann man 
an mehreren Stellen, besonders aber zwischen Tok und Kujds längs der 
Landstrasse in der steilen Wand sehr schön sehen; ebenfalls hier ist auch 
die pechsteinartige Varietät in schaligen Kugeln am schönsten vertreten.
Die Verbreitung des Diabas können wir kurz so charakterisiren, dass, 
wenn wir von dem Dorfe Tok in der geraden Richtung nach Baja gehen, 
wir bis hierher, rechts und links, auf viele Kilometer hin überall, in den 
Thälern, wie auch auf den Bergspitzen und Abhängen, besonders dieses Ge­
stein sehen. Wo die Karpathen-Sandsteine und rcgenerirten Tuffe des 
Drocsa, Briaza-Piatra alba ihr Ende nehmen, beginnt der Diabas und 
zieht hinab bis zum Marosthale. Die häufigsten Unterbrechungen in dem­
selben werden von den zahlreichen, kleineren und grösseren Quarzporphyr- 
Eruptionen verursacht.
L ögzy betrachtet den Diabas als jurassisch oder triadisch und ich bin 
auch der Meinung, dass er den alten mesozoischen Gesteinen angehört. 
So viel steht fest, dass der Karpathensandstein ihm aufliegt.
Im Diabas sind die rein weissen Quarz-und CaJcff-Einschlüsse nicht 
selten, viel seltener kommt in demselben auch ein strahliges Zeolith-artiges 
Mineral vor. Cha,lkopyrit und eine gelbliche, pyrithältige, fingerdicke Erz­
ausscheidung ist in ihm auch zu finden.
i i bs tnoklAs v. szonI'aöh. (1 2 )
4-. P o r p h y r .  (Orthoklus-Quarzporphyr.) In dem regenerirten Tuff, 
besonders aber im Diabas gab eine grosse Arbeit die wenigstens theilweise 
Fixirung der zahlreichen Orthoklas Quarzporphyr-Eruptionen. Ina Karpa­
thensandstein fand ich eine solche Porphyr-Eruption nirgends, woraus man 
darauf sehliessen könnte, dass das Empordringen des Porphyrs der Bildung 
des Karpathensandsteines vorangegangen sei; jedenfalls aber ist derselbe 
jünger, als der Diabas und Granilit.
Der Mittelpunkt der Porphyreruption war augenscheinlich im Dorfe 
Peniyesl und in dessen unmittelbarer Umgebung, da sich hier die grössten 
zusammenhängenden Flächen befinden und um das Dorf fast alle Abhänge 
aus rothcm Orthoklas-Quarzporphyr (manchmal mit Biotit) bestehen. Von 
hier aus tritt derselbe wie strahlenartig nur in kleineren, länglichen oder 
rundlichen Flecken gewöhnlich längs der Gebirgsrücken auf. Manchmal, 
namentlich nördlich ober Pernyest gleich an dem rechten Thalgehänge, 
kommt derselbe im Diabas in kaum eine Spanne breitem, öfters gekrümm­
tem, bandartigem Dyke vor. Bechts und links im oberen Theile des Trojäs- 
Soborsiner Thaies tritt der Porphyr in länglichen Bändern auf und scheint 
das Thal zu begleiten.
Zwischen Soborsin und Kujäs kommen sowohl im Granilit, als auch 
Diabas fingerdicke, ja sogar noch dünnere Porphyr-Apophysen vor. Der 
grösste Theil des vorkommenden Ortlioklas-Quarzporphyrs ist blass fleisch- 
roth, seltener grau und braun gefärbt.
Betreffs seiner strukturellen Ausbildung kommt er in dreierlei Formen 
vor: nämlich 1. Grobkörnig, 2. Felsitisch, 3. Vitrophyrisch.
In dem Grobkörnigen, dessen schönste Exemplare an der rechten 
Seite des obersten Theiles im Halaliser Thale sichtbar sind, kann man in 
der braunen Grundmasse glasige, dunkel fleischrothe, haselnussgrosse 
Orthoklase ausgeschieden sehen. An anderen Stellen sind die rothen Ortlio- 
kla.s-Krysl.alle erbsengross und sind aus dein verwitterten Porphyr horaus- 
gefallen. Da kann man auch einzelne ganze Kryslalle sammeln.
Die Ilnuptgcmengtheile bilden der (Juarz, der Orthoklas und etwas 
P/myio/t'/u.s-Feldspat, dei•JHotil (gewöhnlich verwittert) mul wenig Amphibol-
In den felsitiscben und vitrojihyrisclien Varietäten sind die minerali­
schen Gemengtheile kaum ausgeschieden, nur die, Fcldpate sieht man 
manchmal in grösseren Körnern. In den Porphyren kommt Pyrit nicht vor.
5. (J u a r z t r a c h y t  (?). Südlich von Trojas an der rochlen Seile des 
llaupllliales, in dem kleinen Tbülcheri fütpnlu Stroüoru findet sich ein 
licht leiterliraini-grünlichos, quarzlraebytarliges Gestein vor, und zwar in 
einer Mächtigkeit, von circa 5 M., mit einem Streichen nach hora 24. In 
der glasig*qüarzigen dichten Grundtnasse sind blass rosafarbige, stark
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geblätterte Orlhoklaskrystalle und selten winzige Quarzkörner zu sehen. 
Noch schöner und frischer ist jenes Gestein mit dunkelgrüner Grundmasse, 
das ich westlich von Pernyest neben Porphyr in freien Stücken fand. In 
diesem sind die blätterigen Ortholdaskrystalle schön weiss, der Quarz ist 
wasserhell, mehr grobkörnig und längliche, schmale, wasserhelle, wahr­
scheinlich Plagioklaskrystalle schimmern aus der dunkeln glasigen Grund­
masse heraus.
An diesem letzteren Fundorte fand ich das Gestein nicht anstehend 
und die freien Stücke stammten aus dem weissen mergeligen Tuff. Durch 
die mikroskopischen und ferneren Untersuchungen an Ort und Stelle wird 
vielleicht meine Annahme, dass dies ein Quarztrachyt oder irgend eine 
Dacitvarietät sei, bekräftigt werden.
Zu industriellen Zweclten verwendbare Gesteinsmateriale.
Auf dem aufgenommenen und kartirten Gebiete cxistiren derzeit, 
bedeutendere. Aufschlüsse d. h. Grubenbaue nicht.
Habsüchtige, aber nicht fachkundige Bergwerksunternehmer schürfen 
sehr auf die spärlich vorkommenden Mangan-, Chalkopyrit-, Pyrit- und 
Eisenerze. Dieses letztere ist manchmal nichts anderes als ein im Diabas 
ausgeschiedener und mit einer Limonitkruste überzogener Quarzitsandstein. 
An vielen Stellen treffen wir Spuren solcher aufgelassener, vergeblicher 
Bergbauunternehmungen an.
Der Granitit, namentlich seine graue Varietät, könnte durch mit 
mehr Kosten hergestellte Aufschlüsse vielleicht ein brauchbares Material 
liefern; so auch der Diorit, aus dem ich einen ziemlich schönen geschliffe­
nen Würfel im Soborsiner Grf. Nddasdy'sehen Forstmoisteramt gesehen 
habe. Die Herrschaft begann auch mit den Aufschlussarbeiten.
Aus dem aus Granitit in grosser Menge ausgewitterten Feldspatgrus, 
besonders bei Soborsin, würde es sich lohnen, Versuche zur Erzeugung 
von mineralischem Kunstdünger anzustellen.
Aus dem kalkigen Mergel könnte man wahrscheinlich guten hydrau­
lischen Gement erzeugen, vorausgesetzt, dass die Mächtigkeit der Bänke 
genügend gross ist.
*
Schliesslich drücke ich meinen besten Dank dem Soborsiner Grf. 
Nädasdy’schen Forstmeisteramt aus, namentlich Herrn Forstmeister A lois 
L anger und dem Förster in Trojas, Herrn R igobert Z ardik ; so auch den 
Berzovaer und Tötväracler staatlichen Forstämtern, die mich in meinen 
Aufnahmsarbeiten stets mit so zuvorkommender, freundlicher Bereitwillig­
keit unterstützten.
3, Die Theissgegend von Usterike bis Chmiele.
(Von der Vereinigung der beiden Theissarme bis zur Einmündung des Vissö-Flusses.) 
Bericht über die im Jahre 1890 vollführten speziellen geologischen Aufnahmen.
von Dr. T heodor P osewitz.
Im Sommer 1890 wurden meinerseits die geologischen Aufnahmen 
im Marmaroser Comitate fortgesetzt, und zwar sowohl in südlicher Rich­
tung, um den Anschluss zu erhalten mit dem vom Chefgeologen Dr. Karl 
H ofmann vor einer längeren Reihe von Jahren kartirten Aufnahmsge­
biete; anderntheils aber in westlicher Richtung, beginnend beim Ver­
einigungspunkte der beiden Theissarme am rechten Theissufer, als Anschluss 
an die vorjährigen Arbeiten.
Oro-hydroffraphische Verhältnisse.
Vom Vereinigungspunkte der beiden Theissarme bis zur Einmündung 
des Vissö-Flusses in die Theiss, begrenzt letzteren Fluss rechlseitig ein mit 
ihm parallel verlaufender, schmaler Bergrücken, die Wasserscheide zwischen 
der Theiss und dem Koszova-Bache.
Diese Bergkette, von der 1883 Meter hohen Bliznica sich abzweigend, 
verengt sich in der Nähe des Ortes Rahö, um sich gegen Süden wieder 
auszubreiten, woselbst dieselbe auch, zwischen den Orten Chmiele und 
Lonka die grösste Ausdehnung erreicht.
Die Flöhe dieses Bergrückens schwindet immer mehr, je mehr sie 
sich nach Süden hinzieht. Am stärksten erhebt sie sich in der Nähe der 
Alpe Bliznica, wo man noch Höhen über 1400 Meter zu verzeichnen hat; 
z. B. bei der 1475 Meter hohen «Stare»-Alpe. Die folgenden übrigen Gipfel 
sind schon niedriger; so z. B. die Dumen-Alpe 1301 M., Magurice 1266 M., 
Kamen Klivka 1155 M., Djel rahowski 1106 M., und die zwei Endgipfel 
Tempa 1091 M. und Polonski 1094 M. Bios in der Nähe des Ortes Berle-
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basz erhebt sich ein etwas höherer Gipfel, die Lizina 1413 M., und ebenso 
beim Orte Trebusa die 1341 M. hohe Menczil-Alpe.
Am linkseitigen Ufer der Theiss gegen Osten erstreckt sich hingegen 
bis an die Landesgrenze eine grossartige Alpengegend, deren höchste 
Erhebung der 1940 M. hohe Pop Ivan bildet. Die Hauptbergketten verzwei­
gen sich sämmtlich von dieser Alpe.
Am meisten springen in’s Auge zwei halbkreisförmig vom Pop Iv'an 
sich abzweigende Bergketten, die in westlicher Richtung gegen die Theiss 
zu sich hinziehend, die Wasserscheide des Bieli-potok bilden.
Die höchsten Gipfel der südlich gelegen Bergkette sind — vom Pop 
Ivan gegen die Theiss zu gerechnet —  Zserban 1795 M., Poloninka 1625 M., 
Preluka 1416 M., Menczil 1368 M., Zolty 893 M. Zahlreiche gegen Nord u. 
Süden verlaufende Nebenketten umfassen die vielen kleinen Bergbäche, 
welche sich in den Bielki-potok öder in den Bistre-Bach ergiessen.
Die Hauptgipfel der nördlich sich hinziehenden Bergkette sind fol­
gende : Berlebaszka 1736 M., Scevora 1467 M., Mundasz 1100 M. Von der 
Alpe Berlebaszka verzweigt sich ein mächtiger Bergkamm gegen Norden, 
weiterhin gegen Nordwest sich hinziehend, um dann nach West umbiegend 
den Theissfluss zu erreichen. Die hauptsächlichsten Gipfel dieses Berg­
kammes sind die 1400 M. hohe Preluka, von welcher Alpe der breite 
Bergrücken «Radomir-gron», die Wasserscheide des grossen und kleinen 
Radomir-Baches sich abzweigt; fernerhin der zwischen den zwei Bächen 
Berlebasz liegende Bergrücken Menczil.
Von der Alpe Scevora zweigt sich in nordwestlicher Richtung ein 
weiterer Bergkamm ab, beim Orte Berlebasz die Theiss erreichend. Es ist 
der Liszcsenki-gron mit dem 1046 M. hohen Butin-Gipfel. Parallel damit 
verläuft der Bergkamm Dolharuna.
Die Theiss fliesst vom Vereinigungspunkte der beiden Theissarme, 
von Usterike bis zum Orte Krasnoplesa in NO—SW-licher Richtung, 
bildet dann einen grossen, gegen Osten zu offenen Bogen bis zum Orte 
Berlebasz, und nimmt von hier an ihre frühere Richtung bis unterhalb 
des Ortes Trebusa, bis kurz vor der Vereinigung mit dem Vissö-Flusse 
an. Hier biegt sie sich plötzlich nach Westen, um vereint mit der Vissö 
in einem grossen, gegen Süden zu offenen Bogen das Karpathengebirge 
zu verlassen.
Die Theiss beschreibt diesen Weg stets in einem engen, von hohen 
steilen Bergwänden umgebenen Thale, und nur bei den Orlen Rahö und 
Trebusa breiten sich kleine Flussebenen aus.
Die rechtseitigen Zuflüsse der Theiss von Usterike bis Chmiele sind 
insgesammt unansehnliche Gebirgsbäche, vom nahen Bergrücken her­
stammend, so der Vilczevski- und Silski-Bach beim Orte Rahö, der Kamen-
Bach, in der Nähe von Trebusa die Gebirgsbäche Lichi, Holovatiec und 
Bredecel, und fernerhin der Znuro-zwir.
Die linkseitigen Wasserzuflüsse haben zum Theile eine bedeutendere 
Länge, da sie aus der ausgedehnten Alpengegend stammen; so der Silski- 
Bach bei R ahö; der grosse und kleine Berlebasz-Bach; weiterhin gegen 
Süden schreitend die Bäche Liscsenki und Dolharuna, und beim Orte 
Trebusa der vom westlichen Abhange des Pop Ivan stammende, ansehnliche 
Bieli-Bach.
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Geologische Verh ältnisse.
In dem aufgenommenen Gebiete begegnen wir folgenden Formationen:
Krystallinische Schiefer 
Dyas-Gebilde







Die krystallinischen Schiefer nehmen einen grossen Theil unseres 
Terrains ein. Sie gehören zu diesem, schon im vorjährigen Berichte erwähn­
ten, krystallinischen Schieferzuge, welcher, beginnend im angrenzenden 
Gebiete der Bukowina und des Marmaroser Comitates, gegen Nordwest sich 
hinzieht, um in der Nähe des Taracz-Flusses unter einer Decke jüngerer 
Ablagerungen zu verschwinden.
Die krystallinischen Schiefer bilden eine mächtige, über tausend Meter 
sich erhebende Alpengegend, dessen hervorragendsten Punkt der 1940 M. 
hohe Pop Ivan bildet. Letzterer liegt an der östlichen Grenze unseres 
Aufnahmsgebietes, und ist deshalb am geeignetesten als Ausgangspunkt 
der Beschreibung.
Die südliche Grenzlinie des krystallinischen Schieferzuges ist im 
oberen Bistre-Thale zu finden, südwestlich vom Pop Ivan. Von hier zieht die­
selbe gegen Nordwesten. Zwischen den Alpen Prislop und Menczil erreicht 
sie den Kamm des Gebirges und streicht nun in grösster Nähe desselben 
bis zum südlichen Ende der Thalniederung beim Orte Trebusa, woselbst 





derselben wieder am Znuro-zwir-ßache, von wo sie sich am Kiczera-Berg- 
riicken bis zur Prebuj-Alpe hinaufzieht.
Die Richtung dieser südlichen Grenzlinie ist, mit einem offenen 
Bogen gegen Süd, nach Nordwest gerichtet.
Die nördliche Grenzlinie des krystallinischen Schieferzuges ist bei der 
in der Nähe des Pop Ivan befindlichen Alpe Berlebaszka, und zwar auf der 
nordöstlichen Lehne zu finden. Von hier ziehen sich die Schiefer zur 
Magura-Alpe, überall die Bergkämme und einen Theil der südwestlichen 
Berglehnen bildend.
Von der Magura-Alpe ziehen die Schiefer —  wie schon im vorjähri­
gen Berichte erwähnt —  gegen Westen, und erreichen beim Orte Vilhovati 
die Theiss.
Am rechten Theissufer, in der Nähe des Glivski-Baches begegnet 
man wieder den krystallinischen Schiefern, gegen Nordwest sich hinziehend, 
um zwischen der Kamen Klivka-Spitze und der Stajescse-Alpe die Kamm­
höhe zu erreichen.
Auch diese nördliche Grenzlinie, gegen Nordwest sich hinziehend, 
bildet einen nach Süden zu offenen Bogen bis zum Vipcsina-Bergrücken. 
Von hier angefangen jedoch bildet sie an beiden Theissufern eine kleine, 
gegen Norden zu offene Bucht, welche von Dyasablagerungen erfüllt ist.
Am lehrreichsten ist dieser ±  8 Km. breite Schieferzug längs dem 
Tlieissflusse aufgeschlossen, woselbst er sich vom unteren Ende der Thal­
ebene von Trebusa, bis zur Niederlassung Vilhovati, nördlich vom Orte 
Berlebasz gelegen, erstreckt. Auf dieser Strecke durchfliesst die Theiss ein 
enges, schmales Thal, von hohen, steilen Bergwänden umgeben.
Ausser diesem mächtigen Schieferzuge treten noch an zwei anderen 
Stellen zwei kleine Schieferinseln zu Tage, und zwar am Vissöflusse.
Der eine Ort befindet sich zwischen den Mündungen des grossen und 
kleinen Runkul-Baches. Hier steht der Glimmerschiefer an, und ist von 
den umgebenden Höhen schon äusserlich durch seine niedrigere Form und 
sanfteren Abhänge zu unterscheiden.
Der zweite Ort liegt südöstlich von Pasiszni-Bache, und der Glimmer­
schiefer tritt zwischen dem erwähnten Bache und dem Drenkova-Berg- 
rticken hervor.
Längs dem Wege, der neben dem Bergabhange führt, ist der Glimmer­
schiefer überall anstehend; auf der benachbarten Wiese sind Stücke dieses 
Gesteins zu finden, ebenso wie beim nahen Bache. Mit einem Worte, die 
Schiefer sind bis zum Fasse des Drenkova-ßergrückens zu verfolgen.
Auch hier, wie beim Runkul-Bache ist er leicht erkenntlich durch 
seine niedrigere Höhe und sanfteren Abhänge im Gegensätze zu den 
benachbarten steilen Gonglomeratbergen.
( i j /
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Betreffs der Gesteinsbeschaffenheit kann man im Grossen zwei 
Gruppen unterscheiden; eine untere Gruppe, zumeist aus Gneiss und 
quarzreichem Glimmerschiefer bestehend; und eine obere Gruppe, fast 
ausschliesssiich aus glimmerreichem Glimmerschiefer zusammengesetzt.
Am auffallendsten ist das Gestein des Pop Ivan. Es ist ein feinkör­
niger, biotitreicher Gneiss, wo der Glimmer in sehr kleinen Schuppen 
vorkommt. Durch Auftreten grösserer Orthoklas-Körner erhält dieses 
Gestein stellenweise das Aussehen eines Augengneisses.
Die Alpen südwestlich vom Pop Ivan bestehen alle aus Glimmer­
schiefer, bald quarzreich, bald glimmerreich, z. Th. auch aus Chloritschiefer, 
und nur auf der nordöstlichen Lehne der Poloninka-Alpe treten Kalkschiefer 
zu Tage, wechsellagernd mit den Glimmerschiefern.
Von der Poloninka-Alpe bis zum Bistrethal stehen überall glimmer­
reiche Glimmerschiefer an.
Auch im Thale des Bieli-Baches treten Glimmerschiefer zu Tage, 
glimmerreich oder quarzreich, zuweilen durchzogen von Quarzadern, und 
bilden in der Nähe des «Strunzen-gron»-Bergrückens mächtige Feldwände.
Die Alpe Berlebaszka besteht aus einem quarzreichen Glimmerschie­
fer, der am nördlichen Abhange, und neben der Polonina-Kvasnei zu Tage 
tritt, und sich gegen den Magura-Berg tiinziebt, da und dort in grossen 
Felsblöcken neben dem Wege umherlagernd.
Die beiden Alpen Mundasz und Scevora bestehen aus Glimmer­
schiefer, bald glimmerreich, bald quarzreich; und ebenso ist cs der Fall 
mit dem Bergrücken, der zwischen den beiden Bächen Berlebasz sich 
dahinzieht.
Auch auf dem rechten Theissufer ist vorherrschend der wenig Varia­
tionen bildende Glimmerschiefer. Auf den Alpen Arzika und Menczil ist 
dieses Gestein anstehend, ebenso wie an dem Bergrücken, resp. Berggipfel 
Djel rahovski und Kamen gron. An beiden letzteren Orten bildet er grosse 
Felspartieen.
Auch im Kossowa-Thale findet man blos den gliinmerreichen Glim­
merschiefer auf dem Wege zum Kamen Kliwka-Berge in der Nähe des 
Stielszenowski-Baches, so wie bei den Bächen Czertusz-nizni und Bor- 
tunszki, und nur auf dem Kamen Kliwka-Berge herrscht die quarzreiche 
Varietät vor.
In diesem Glimmerschiefer-Gebiete trifft man übrigens auch andere 
Gesteine an, welche gleichalterig mit den Phylliten, oder jünger als 
diese sind.
Zu ersteren Gesteinen gehören einige Ausbisse von Kieselschiefern, 
die mit den Glimmerschiefern wechsellagernd auftreten. Solche treten auf 
auf der Mundasz-Alpe und auf der SO-lichen Seite des Berges Vrch holi,
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südöstlich von der Stajiszese-Alpe, auf beiden Orten in der Nähe verlas­
sener Gruben. Auf ersterem Orte ist der Kieselschiefer schwärzlich, am 
letzteren von weisslicher Farbe. Schichtenbiegungen sieht man hier, 
ebenso wie beim benachbarten Glimmerschiefer.
Hieher gehört auch ein Theil der Kalkfelsen.
Es ist eine Eigenthümlichkeit des'Glimmerschiefer-Gebietes, dass inner­
halb desselben an zahlreichen Orten kleinere oder grössere Kalkfelsen zum 
Vorscheine treten. Unter diesen sind einige entschieden gleichalterig mit den 
Phylliten, während das Alter der anderen nicht genau bestimmt wer­
den kann.
Den schönsten Aufschluss gewährt in dieser Beziehung eine Stelle 
am rechten Theissufer nördlich von Trebusa, gegenüber dem Dolharuna- 
Bache. Hier werden unmittelbar neben dem Wege Kalksteine gebrochen, 
welche grauschiefrige Kalksteine senkrecht aufgerichtet zwischen Glimmer­
schiefer auftreten.
Einen ähnlichen Aufschluss findet man beim Lichi-Bache, wo eben­
falls der abgebaute Kalkstein beiderseits von Glimmerschiefer umgeben 
ist. —  Dieser schiefrige Kalk wechsellagert mit dem Glimmerschiefer und 
nimmt Theil an allen Schichtenkrümmungen.
Zum krystallinischen Kalke ist noch hinzu zu rechnen der am nordöst­
lichen Rande der Poloninka-Alpe zu Tage tretende, graue schiefrige Kalk, 
auch hier den Phyllitmassen eingelagert.
In anderenFällcn abergeben die Lagerungs Verhältnisse keinen genauen 
Anhaltspunkt, um das Alterder betreffenden Kalkfelsen zu bestimmen.
Hier befolgen wir denselben Vorgang, wie im vergangenen Jahre; wir 
zählen die im Phyllitgebiete auftretenden Kalke zu den krystallinischen 
Gesteinen und ordnen die mit Dyasgesteinen vergesellschafteten Kalke in 
die Triasformation ein.
Diese Eintheilung ist aber nur eine vorläufige, bis es gelingen sollte, 
genauer das Alter dieser Gesteine zu bestimmen, und namentlich wird ein 
Theil der jetzt zu den krystallinischen Gesteinen gerechneten Kalke später­
hin wahrscheinlich als jüngeren Alters sich zeigen.
Südlich von der Poloninka-Alpe befinden sich am Fusswege zwei 
kleinere Kalkfelsen, und ebenso an der Preluka Bistrinului in der Nähe 
der Staja.
Auf der Prislop-Alpe tritt weisser, dichter Kalk zu Tage, und zwi­
schen den Alpen Prislop und Menczil ein grauer, schiefriger Kalk und 
eine Kalkbreccie.
Im Thalc des Bieli potok stehen auch an mehreren Orten Kalkmassen 
an. So sieht man unterhalb des Roszi-mali-Baches eine weisse Kalkwand 
im Walde: eine Kalkbreccie.
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Ein ähnliches Gesteintrehen wir im oberen Thale der Bäcjie Roszi-mali 
und Roszi-velki, wo eine feine Kalkbreccie ansteht, und ebenso längs 
dem Wege zwischen den zwei Bächen.
Zwischen den Alpen Pop Ivan und Berlebaszka treten ebenfalls einige 
Kalkfelsen zu Tage, welche schon durch ihre äusseren Formen von weitem 
die Aufmerksamkeit auf sich lenken, ln den unteren Lagen ist ein grauer, 
schieferiger Kalk anstehend; und oben lagert der breccienartige Kalk.
Ein ähnlicher Kalkhügel liegt westlich von der Alpe Beriabaszka, und 
ebenso am Wege gegen den Pop Ivan zu, woselbst ein spitzer Kalkhügel 
mit zwei stark hervortretenden Spitzen sich zeigt. Einen ähnlichen lindet 
man am westlichen Abhange des Pop Ivan.
Ferneren Kalkvorkommnissen begegnen wir zwischen den Alpen 
Dolharuna und Mundasz, wo ein grauer, dichter Kalk zu Tage tritt; ferner 
am Bergrücken Lisczenski-gron, und zwischen den Bächen Dolharuna und 
Lisczenski.
Auch am rechten Theissufer findet man an der südlichen Seite der 
Kamen Kliwka Bergspitze einen grauen schiefrigen Kalk, und desgleichen 
auf den Alpen Monczil und Polonski.
Mit Ausnahme dieser Kalkmassen, deren überwiegender Theil zur 
azoischen FormaLion gehört, finden sich auch einzelne, inselartig inmitten 
von Dyas-, Trias- und Kreidegesteinen auftretende Kalke, von welch’ letz­
teren jedoch später die Sprache sein wird.
Betreffs der Lagerungsverhältnisse der krystallinischen Schiefer sei 
allsogleich erwähnt, dass hier grosse Schichtenstörungen Vorkommen, die 
man zuweilen auch schon an Handstücken wahrnehmen kann.
Das Hauptstreichen ist NW —SO. Abweichungen davon, ja sogar das 
entgegengesetzte Streichen kommen indessen auch vor.
Die schönsten Aufschlüsse erhält man längs dem Theissflusse.
An der südlichen Seite des Phyllitzuges fallen die Schichten gegen 
SO; so zwischen den Alpen Prislop und Preluka; im Vissöthale beim 
Pasiszni-zwir und am Bistre-ßache.
Noch beim Orte Trebusa ist das südliche Fallen vorherrschend bis 
zum Dolharuna-Thale, dem gegenüber die Schichten senkrecht aufgerichtet 
sind. Von hier beginnend gegen Norden herrscht das nördliche Fallen bis 
zum Ende des Phyllitzuges.
Der Phyllitzug war einem von Norden kommenden Drucke ausge­
setzt, wodurch die Schichten gebogen und zusarntnengedrückt, und senk­
recht aufgerichtet wurden. Der gegen Norden fallende Theil des Phyllit­
zuges hat eine zweimal so lange Ausdehnung, als der südliche.
Schöne Schichtenbiegungen sieht man auch im oberen Thale des 
Bistre-Baches, woselbst die Schichten des öfteren den Bach durchqueren.
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Die kleine Pbyllilinsel beim Pasiszni-zwir bildet eine Kuppe, die 
Schichten fallen gegen NW. und gegen SO.
Auch bei der Berlebaszka-Alpe sind schöne Schichtenbiegungen zu 
beobachten.
Dyas- und Triasgesteine. (Grenzbildende Gesteine.)
Schon im vorigen Berichte wurde erwähnt, dass an den Grenzen des 
Phyllitzuges in kleinen oder grösseren ParLieen Quarzbreccien und Quarz- 
conglomerate, rothe sandige Schiefer, und stellenweise Kalkfelsen auf- 
treten, welche Gesteine man der jetzigen Auffassung nach zur Dyas, resp. 
den Kalk zur Trias zählt.
Auch in dem diesjährigen Aufnahmsgebiete treten an mehreren Orten 
diese Gesteine zu Tage. Ihre Lagerungs Verhältnisse sind dieselben, wie ich 
sie im vorigen Jahre beobachtete; und auch bis jetzt gelang es noch nicht, 
Versteinerungen in ihnen aufzufinden, um das Alter genauer bestimmen 
zu können.
Am nordöstlichen Rande des Phyllitzuges, am rechten Theissufer 
treten diese grcnzbildenden Gesteine in der Nähe des Ortes Krasno-plesa 
zwischen den Bächen Glivki und Kamen auf, und ebenso an der westlichen 
Lehne des Berges Djel rahovski; am linken Theissufer hingegen am Vip- 
esina-Berge im Velki Radomir-Thale auf den Alpen Poleniska und Preluka 
und auf der Polonina Kvasnei neben der Alpe Berlebaszka.
Am südwestlichen Rande des krystallinischen Schieferzuges trifft man 
diese grenzbildenden Gesteine im Koszova-Thale zwischen den Bächen 
Kvasni und Stielszenovszki, im Vissö-Thale neben dem Bache Pasiszni-zwir, 
und am Bistre-Bache.
In grösseren Massen treten Dyas-Gesteine zwischen den Bächen 
Glivki und Kamen auf.
Sie bilden die Fortsetzung der schon im vorjährigen Berichte erwähn­
ten Dyasablagerung, welche von der westlichen und nordwestlichen Lehne 
des Sojnmlbergcs zum Theissflusse sich hinzieht, und auf dem anderen 
Ufer sich fortsetzt.
Die Dyas-Gesteine bedecken hier die von den Phyllitgesteinen gebil­
dete Bucht. In geotektonischer Beziehung sind dieselben besonders gut am 
rechten Theissufer zu erkennen.
Die Dyas-Hiigel erreichen eine Höhe von 3— 400 Meter über der 
Flusssohle gerechnet, und sind viel steiler, als die benachbarten zwischen 
den Bächen Glivki und Kamen gelegenen, unbedeutenden Kreideinseln, 
und das nordöstlich sich anschliessende Kreidegebiet. Im Hintergründe 
erhebt sich wieder eine bis 1000 Meter Höhe emporstrebende Bergkette,
0*
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welche die Anwesenheit eines anderen Gesteines, des Glimmerschiefers 
verräth.
Die geologische Begehung des Gebietes bestätigt diese Annahme.
Am «Lazki» genannten Bergabhange, wo Kreidebildungen auftreten, 
gegen Westen schreitend, trifft man schon an dem Hügel, zwischen den 
Bächen Perislipcsek und Kamen gelegen, zerstreut Verrucano-Gesteine an, 
die indessen bald durch Glimmerschiefer verdrängt werden.
Die Dyas-Formation keilt sich in der nördlichen Grenzlinie rasch aus, 
denn bergauf gehend verschwindet sie ganz, wie dies an der südwestlichen 
Lehne des «Vrch holi»-Berges zu bemerken ist, wo bei dem Quellwasser des 
linken Kamen-Baches unmittelbar neben dem Kreidesandsteine Glimmer­
schiefer auftritt, und an der ganzen Berglehne von der Dyas keine Spur 
mehr zu finden ist.
Den schönsten Aufschluss gewährt der Kamen-Bach und seine beiden 
Quellarme.
Die rothen Schiefergesteine treten in grossen Felspartieen zu Tage, 
oder bedecken als Schuttmasse den grössten Theil der rechtseiligen Berg­
lehne, und werden zum Schottern des Weges verwendet.
Interessant ist das bei dem Zusammenflüsse der beiden Kamen-Bacli- 
arme auftretende Dyas-Gonglomerat, welches sich in südlicher Richtung 
auf die Berglehne hin zieht. Es besteht aus kleineren und grösseren, grauen 
Kalkgeschieben, welche von dem rothen Dyas-Schiefer umhüllt sind.
Hier wechsellagern auch Kalkschiefer mit blätterigen grünen Schiefern. 
Erwähnenswert ist hier das Auftreten eines Eruptivgesteines, welches auf 
dem am rechten Bachufer bergauf führenden Fusssteige zu Tage tritt.
Dieses Gestein ist ein grobkörniger typischer Diabas, dessen Feldspat 
wohl schon zum grössten Theile verwittert ist, hie und da indessen noch 
die Zwillingsstreifen erkennen lässt. DerAugit tritt in grossen Mengen auf; 
einige Partieen sind in Chlorit umgewandelt, andere jedoch noch frisch er- 
erhalten. Zwischen diesen Bestandtheilen liegt Titaneisenerz umher.
Auch bei dem benachbarten Glivki Bache sind die rothen Schiefer 
anstehend, doch nicht so schön aufgeschlossen, wie am Kamen-Bache.
Das Streichen ist beim Glivki-Bache NW— SO,, das Fallen gegen S W .; 
beim Kamen-Bache hingegen ist das Streichen WNW— OSO., das Fallen 
NNO. Es sind demnach auch hier Schichtenbiegungen vorhanden.
Kalkfelsen treten inmitten der Dyasgesteine an mehreren Orten auf 
in den beiden Kamen-Bächen, und am nahen Berggehänge. Besonders 
zahlreich treten sie auf im rechtseitigen Thale, und insbesondere thal- 
einwärts.
Auch hier unterscheiden wir, wie schon vorhin erwähnt, zweierlei 
Kalke: einen grauen schiefrigen, und einen grauen dichten Kalk, von
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weissen Kalkadern durchzogen. Der schiefrige Kalk tritt stets im Liegenden 
des dichten auf.
Das Vorkommen der übrigen Dyas- und Trias-Gesteine ist folgendes : 
Auf der östlichen Lehne des «Djel-rahovski-Berges» treten im Glimmer­
schiefer-Gebiete Quarzbreccien auf, und nicht weit vom Bergkamme stehen 
rothe Schiefer an.
Im unteren Velki-Radomir-Thale treten rothe Mergelschiefer zu 
Tage, eine grosse Felspartie inmitten des Glimmerschiefers bildend. Nicht 
weit davon steht auch ein Kalkfels an; ein grauer schiefriger, und darauf 
gelagert ein dunkelgrauer, dichter Kalk.
Das Streichen der rothen Schiefer ist WNW, das Fallen NNO.
In der Nähe der Alpen Preluka und Poleniska stehen auch Dyas- 
gesteine an, rothe Thonschiefer, rothe Sandsteine und röthliche Gonglo­
merate treten hier auf. Auch ein graulicher Kalkfels tritt hier zu Tage.
Die Alpenweide Polonina Kvasnei bildet an der nordöstlichen Lehne 
der Berlebaszka-Alpe eine kleine, gegen Nord und Ost steil abfallende 
Ebene, wo Dyasschiefer und Dyas-Congloinerate anstehend sind. Von hier 
an ziehen sich die Quarzconglomerate in dem Berggraben zwischen den 
Bergen Pietros und Berlebaszka zur Berglehne hinauf. Auf dem die Berle- 
baszka Alpe umgehenden Fusssteige jedoch sind sie nicht mehr zu er­
blicken.
Auch hier fehlen die Kalkmassen nicht. Auf der westlichen Lehne 
des Pietros bildet ein graulich-weisser, dichter Kalk grosse Felsmassen, 
sehr leicht in Stücke zerfallend.
An der westlichen Berglehne des Pop Ivan, unweit der Schutzhütte 
treten die rothen Dyasschiefer zu Tage; und in der Nähe davon stösst man 
auf eine grünlichgraue Felsmasse, die ganz verwittert ist. Wahrscheinlich 
haben wir es hier mit einem zu einer kaolinischen Masse umgewandelten 
Tuff zu thun, wie die mikroskopische Untersuchung zeigt, und zwar mit 
einem Diabastuff.
Im Vissö-Thale neben dem Pasiszni-Bache ist, wie schon erwähnt, 
eine kleine Glimmerschieferpartie anstehend, welche von beiden Seiten, 
gegen NW. und SO. von rothen Gonglomeratmassen umgeben ist. Bei-der 
Mündung dieses Baches sind letztere Gesteine schon anstehend, und ziehen 
sich auch thalwärts eine Strecke hin, woselbst dann die weissen Conglo- 
merate vorherrschend sind.
An der SO-lichen Seite der Phyllitinsel trifft man aufs neue dieselben 
Gesteine an, welche hier grosse, bis zu einem Meter Durchmesser fassende 
Gerolle einschliessen.
Im Hangenden dieser rothen Gonglomerate gegen das Dorf 
Bistre, treten rothe Schiefer — wie an mehreren Orten hei der Dyas zu
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sehen —  zu Tage mit. einem Einfallen gegen SO.; und auf ihnen lagern 
Kreidesandsteine.
Im Bistre-Thale sind ebenfalls zwischen den Bächen Pareu-Tapolca 
und Susznica Dyasgestcine aufgeschlossen. Dieses Thal ist überhaupt sehr 
interessant der massenhaften Felstrümmer wegen, die zerstreut umherliegen 
und oft grosse Felsmassen bilden.
Thalaufwärts treten im Hangenden der Phyllite die Dyasgesteine auf; 
rothe Gonglomerate und rothe Schiefer. Auf letztere folgen, wie im Vissö- 
thale, die weissen Kreideconglomerate.*
III. Kreideformation.
Die Kreidegesteine können in unserem Aufnahmsgebiete in drei 
Gruppen get.hcilt werden; in diejenigen, welche zum nördlichen Karpathen- 
sandsteinzuge, in jene, welche zum südlichen gehören, und in die kleinen 
Kreideinseln, welche inmitten der Phyllitmassen auftreten.
■ 1. Der nördliche Kreidezng bildet die Fortsetzung der schon 
im vorigen Jahre beschriebenen Kreideformation.
Die Kreidegesteine treten neben dem Kamenbache auf, und ziehen 
in NW-licher Richtung hin, um den Gebirgskamm zwischen den Alpen 
Kamen-Klivka und Stajescske zu erreichen. Neben dem Flügel Pereslip 
begrenzt Dyas die Kreide, bergaufwärts bis zum Bergkamme jedoch 
Glimmerschiefer. Von hier gegen Norden ist der ganze Bergrücken aus 
Kreide zusammengesetzt.
Bei der Kreideformation wurde schon im vorigen Berichte eine 
untere Gruppe (untere Kreide), wo schiefrige Gesteine vorherrschen, und 
eine obere Gruppe (obere Kreide), in welcher dickbänkige Sandsteine zu­
meist auftreten, unterschieden.
In unserem Gebiete treffen wir vom Kamen-Bache bis Usterike untere 
Kreide, von Usterike gegen Norden zu obere Kreide an.
Auf dem um den «Vrch holi» genannten Berg führenden Wege tre­
ten an mehreren Stellen die schwarzen dünnschiefrigen Schieferthone zu 
Tage. Dieselben Schiefer findet man auch anstehend an dem Gebirgs- 
kamme, besonders auf der Alpe Magurice, und auf dessen südöstlicher Lehne.
Mit diesen Schiefern wechsellagert ein graulichschwarzer, von weissen
* Diese Gesteine, die dem Ansehen nach grosse Aehnlichkoit mit den Dyas- 
gesteinen besitzen, zeigten sich im Veilaufe der Untersuchungen eher zur Kreidet'orma- 
tion gehörig.
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Adern durchzogener, mergeliger Kalk (Stajescse Alpe) und ein glimmer­
reicher Sandstein.
Die Dumen-Alpe besteht, bereits aus dickbankigem Sandsteine. Hier 
beginnt die obere Kreide, während in den unteren Thalabschnitten der 
Bäche Dutenski und Bilinski noch untere Kreide auftritt.
Das Hauptstreichen der Kreidegesteine ist NW — SO., mit stellenwei­
sem Abweichen von der Hauptrichtung. Das Fallen ist theils NO., theils 
SW. Die grossartigen Schichtenstörungen sind am besten im Theissthale 
zu beobachten.
Zur nördlichen Sandsteinzone gehört in unserem Gebiete noch eine 
Kreidepartie im Radomir-mali-Thale, welche sich zwischen der Dyas der 
Polonina Kvasnei-Alpe und dem Eruptivgesteine des Bogdaner Pietrosz- 
Berges hinzieht, um am Bergkamme sich auszukeilen. Diese Kreide, der im 
Kväsnei-Thale auftretenden Kreide zugehörend, zähle ich, ebenso wie 
letztere, zur unteren Kreide.
Der südliche Kreide zug.
Die südlichen Kreidegesteine treffen wir zuerst, in dem südlichen 
Theile der Thalebene von Trebusa an.
Am rechtseitigen Theiss-Ufcr, neben dem Bergbache Znuro zwir, 
tritt die Kreide auf, und zieht, sich von hier auf der südlichen und südwest­
lichen Lehne des Kiczera-Berges gegen Westen. Hier wechseln Thonschiefer 
mit wenigen Sandsteinen, und sind diese Ablagerungen zur unteren Kreide 
zu rechnen.
Am linkseitigen Theissufer hingegen beginnt die Kreide bei der 
Thalenge in östlicher Richtung gegen die Zoltej-Alpe sich hinziehend. Von 
hier verläuft, sie parallel mit dem Bergrücken gegen SO. bis zur Menczil- 
Alpe, und weiterhin dieselbe Richtung zwischen den Alpen Menczil und 
Prislop beibehaltend, erreicht, sie in der Nähe des Susnica-Thales das 
Bistra-Thal.
Von dieser Grenzlinie erstrecken sich die Kreidegesteine bis zum 
Vissö-Flusse.
Die südlichen Kreidegesteine unterscheiden sich insoferne von dem 
nördlichen Kreidesnndstein-Zuge, als dort feinere und grobe Gonglomerate 
in grossen Massen auftreten, welche bei den nördlichen Kreidesandsteinen 
fast gänzlich fohlen und dass Schiefeidhone und Sandsteine eine mehr 
untergeordnete Rolle spielen.
Diese Verhältnisse sieht man am schönsten im Vissöthale gegen den 
Ort Bistro zu ausgebildet.
Längs dem auf die Zoltej-Alpe führenden Fusssteig tritt an der Grenze 
des Glimmerschiefers Sandstein und blätteriger Thonschiefer auf. Diese
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Schichten sind ungemein gefaltet, was besonders beim Thonschiefer wahr­
zunehmen ist. Auf der Menczil-Alpe hingegen treten schon conglomerat- 
artige Sandsteine auf, und auch echte Conglomerate. Die letzteren erstrecken 
sich nun bis zum Vissö-Flusse.
Bei Rona polana, in der Nähe der grossen ersten Flusskrümmung, 
wo die Thalenge beginnt, sind unmittelbar im Liegenden des dort auftre­
tenden Nummulitenkalkes, mächtige weisse Gonglomeratgesteine anstehend 
mit anscheinend dichten, doch gleichfalls conglorneratartigen Sandsteinen 
wechsellagernd.
Hier treten Gonglomeratgesteine massenhaft auf, und die mit ihnen 
stellenweise wechsellagernden, dickplatligen, graulich-grünen, glimmer­
reichen Sandsteine spielen nur eine untergeordnete Rolle.
Diese weissen Gonglomerat-Gesteine lassen sich auch in den Neben- 
thälern, im grossen und kleinen Runkul-Thale, im Pasiszni zwir- 
Thale -— bis zum Bistre-Thale verfolgen. Ueberall bilden sie mächtige 
Felsmassen, steile Bergabhänge. Das Hauptstreichen der südlichen Sand­
steinzone ist N W .; doch sind auch Abweichungen von dieser Richtung, 
sogar das enlgegengesetzle Streichen zu beobachten, welches auf Schichten­
störungen hinweist, und welche am schönsten zu sehen sind südlich von 
der Ortschaft Trebusa, am linksseitigen Theissufer, wo die Kreide an den 
Glimmerschiefer angrenzt. Hier fallen die Schichten zumeist gegen SW., 
welche Fallrichtung auch auf der südlichen Seite des Kiczera-Berges zu 
beobachten ist.
3 Die Kreideschollen im Phyllitgebiete. Wie schon 
erwähnt, treten in Mitten des Phyllitgebictes vereinzelte Kreideschollen auf.
So existirt eine kleine Kreideinsel bei der Ortschaft Trebusa, sich zu 
beiden Seiten des Bieli potok-Baches hin erstreckend. Mergelige Thon­
schiefer wcchsellagern mit schiefrigen, fein-glimmerigen, grünen Sand­
steinen. Sie gehören der unteren Kreide an.
Die Gipfel der Berge Liszina, grosser und kleiner Mlaczin bedecken 
gleichfalls Kreideschollen. Hier tritt ein in structueller Beziehung sehr 
mannigfaltiger Sandstein auf: ein feinkörniger Sandstein, welcher conglo- 
meratig wird und in echte Conglomerale übergeht; andererseits aber wird 
der feinkörnige Sandstein durch Einbettung einzelner Schieferthonstücke 
porphyrartig, wie dies auch am Vissö-Fluss zu sehen ist.
Am grossen Mlaczin Berggipfel ist die Schichtenlagerung zu sehen : 
der dickbänkige Sandstein streicht NO. und fällt unter 25° nach NW.
Zwei kleine Kreideschollen treten auch neben den Bächen Glivki und 




Bios an wenigen Punkten, und auch an diesen in geringer Ausdeh­
nung, treten in unserem Gebiete Eocängesteine auf, und zwar Nummuliten- 
Kalke.
Diese Eocängesteine, welche dem nördlichen Kreide-Sandsteinzuge — 
in dem durch uns begangenen Gebiete —  gänzlich zu fehlen scheinen, 
liegen stets über den Kreide-Sandsteinen.
Die Orte, wo dieselben zu Tage treten, sind folgende: am linken 
Theissufer bei der grossen Flusskrümmung zwischen der Vissöer Brücke 
und der Ortschaft Trebusa ; ferner am rechten Vissöufer bei Rona polana, 
bei der ersten grossen Flusskrümmung; und weiterhin in den rechtsseitigen 
Nebenzuflüssen des Bislre Baches.
Längs der Theiss, an dem genannten Orte, stehen unmittelbar knapp 
am Ufer die Schichten an, und ziehen sich hin in südlicher Richtung bis 
zum Vissö-Flusse, wo sie am schönsten aufgeschlossen sind, da sich hier 
ein Steinbruch befindet., wo das Material zum Strassenschotter ver­
wendet wird.
Der Nummuliten-Kalk bildet hier wie auch anderwärts, dicke Ge­
steinsbänke, dadurch von der Umgebung hervorstechend. Der Kalk selbst 
ist grau, von weissen Kalkadern durchzogen, wodurch er ein geflecktes 
Aussehen erhält. Stellenweise sind ziemlich reichlich darinnen Nummu- 
liten enthalten, und schon mit freiem Auge zu sehen; stellenweise fehlen 
sie jedoch gänzlich.
Im Liegenden dieser Numuliten-Kalkbank .befinden sich schwärz­
liche, feinglimmcrige, sandige Kalke, deren charakteristisches Zeichen es 
ist, dass sie da und dort kleinere oder grössere Partikeln eines grünen 
Schiefers enthalten.
Das Hangende der Kalksteinbank hingegen (wie es an dem Vissö- 
Flussc zu sehen ist), bildet, ein mächtiger, grauer Mergelschiefer, der in 
charakteristische, scharfkantige, längliche Stücke zerfällt. Ob diese Mergel- 
schiefer noch zum Eocän zu rechnen sind, wie Z apalowicz es thut, oder 
ob dieselben schon zum Unter-Oligocän gehören, mit welchen Schiefern 
sie grosse petrographische Aehnlichkeit haben, ist bis jetzt noch nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden.
Das Liegende der Eocänschichten bilden —  wie am Vissö-Flusse zu 
sehen —  Kreide-Sandsteine und Kreide-Gonglomerate.
Das Streichen ist im Theiss- und Vissö-Thale N S.; die Schichten 
fallen unter einem Winkel von 30° gegen West.
Das Alter dieser Gesteine wurde schon vor einigen Jahren, durch
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Auffinden einiger charakteristischen Brachiopoden bei einer am linken 
Vissö-Ufer befindlichen, aufgclassenen Grube als Unter-Eocän bestimmt.
Die nächstjährigen Aufnahmen werden mehr Gelegenheit bieten, mit 




Oligocän-Gesteine treten in unserem Gebiete nur an einer Stelle auf, 
und zwar in der zwischen dem Theiss- und Vissö-Flusse auftretenden 
Thalebene, bei den Orten Chmiele und Rona polana.
Der aus der Thalebene inselartig emporragende Megla-Berg besteht 
aus schwarzen blätterigen Schiefern, welche mit dickbänkigen Sandsteinen 
wechsellagern. Diese Schichten sind längs dem Vissöer Wege eine Strecke 
lang aufgeschlossen, ihr Hangendes bilden hier überall Geschiebemassen.
Die Schichten fallen unter einem Wiukel von 30° nach WNW. Den 
Lagerungsverhältnissen nach zu urtheilen, liegen sie über dem Nuinmuliten- 
kalk, welch’ letzterer dasselbe Streichen und Fallen zeigt.
Versteinerungen wurden bisher in diesen Gesteinen nicht gefunden.
Im Bistre-Thale müssen zum Oligocän gerechnet werden die im Han­
genden der Nummuliten-Kalke auftretenden Schiefer und Sandsteine.
VI. Quartär-Ablagerungen.
Gleich wie bei der schwarzen und weissen Theiss, so sind auch längs 
dem vereinigten Theissflusse mehrerenorts grosse Schotterablagerungen 
vorhanden.
Von Ustcrike, dem Vereinigungspunkte der beiden Theissarme, bis 
Chmiele, dem Einmündungsorte des Vissö-Flusses in die Theiss, treffen 
wir folgende Geschiebomassen: beim Orte Rahö, an der Mündung des 
Silski-Baches, wie schon früher erwähnt.
Eine mächtige Geschiebeterrasse ist ferner zu sehen bei der Mündung 
des Glivki-Baches, inmitten des Kreide-Sandsteines, scharf getrennt von 
den übrigen Bildungen. Die Gerolle von verschiedener Grösse bestehen aus 
Glimmerschiefer, Sandstein und rothen Dyas-Schiefern.
Eine ähnliche mächtige Geröllterrasse findet sich zu beiden Seiten des 
Kamen-Baches, besonders am rechten Ufer entwickelt.
Die Geschiebemassen bei der Mündung dos Vilhovati-Baches wurden 
schon voriges Jahr erwähnt.
An der Vereinigungsstelle der beiden Berlebasz-Bacharme ist eine 
mächtige Geröllablagerung, welche rechtsseitig sich etwas thaleinwärts hin­
zieht. Bei der Mündung des Berlebasz-Baches in die Theiss erstreckt sich 
ebenfalls eine grosse Geschiebeablagerung gegen' die Theiss zu.
Zu beiden Seiten des Lichi-Baches sind ebenfalls knapp an der 
Strasse mächtige Schotterablagerungen sichtbar, inmitten welcher Geröll­
massen der schon erwähnte Kalkschiefer gleich einer Insel emporragt.
Diese Geröllablagerung zieht sich gegen die Niederlassung Butin hin, 
eine ausgebreitete Diluvialterrasse'bildend.
Aehnliche' Geschiebemassen sind bei der Mündung des Dolharuna- 
Baches längs dem Theissflusse schön aufgeschlossen.
Bei der Ortschaft Trebusa erstreckt sich ebenfalls zwischen den 
Bächen Lichi und Bredecel eine mächtige Geröllterrasse, vom Bergab­
hange bis zur Ortschaft sich hinziehend; und zu beiden Seiten des Bieli 
potok treffen wir auch grosse Schottermassen an.
Die mächtigste und ausgebreitetste Gerölläblagerung findet man aber 
bei der Niederlassung Rona polana in der grossen .Thalebene, wo der Vissö- 
fluss sich mit der Theiss vereinigt.
Diese Ebene besteht aus mehreren aufeinander lagernden Terrassen 
und ist von zahlreichen kleinen Wasserläufen durchzogen. Einen schönen 
Aufschluss erhält man längs dem Wege, wo den anstehenden Oligocän- 
schiefern Schottermassen auflagern.
Dasselbe Verhältniss ist bei dem einzeln dastehenden Meglaberge zu 
beobachten, wo über den unter einem Winkel von 30° gegen West fallen­
den Schichten Geschicbemassen sich befinden.
Längs dem Vissö-Flusse, zwischen Rona polana und dem grossen 
Runkul-Bache, und bei der Mündung der beiden Runkul-Bäche trifft man 
ebenfalls Geschiebemassen, aber nicht von der Ausdehnung, wie im 
Theissthale.
Auf Grund dieser Beobachtungen sieht man demnach, dass zahlreiche, 
mächtige Geschiebemassen längs dem TheissflüsSe sich vorfinden.
Das ganze Theisslhal -— d. h. die hier beschriebene Theilstrecke —  
war demnach mit Geschiebemassen erfüllt, und die noch jetzt vorhandenen 
Geröllmassen sind blos die Ueberreste einer früheren, viel mächtigeren 
Ablagerung.
Dass diese Geröllmassen nicht, allein aus den betreffenden Thälern 
in das Theissthal geführt wurden, beweist, dass die bei den zwei Lichi- 
Bächcn auftretenden Gesehiebeablagerungen viel zu mächtig sind, als dass 
sich annehmen liesse, dieselben stammen insgesammt aus diesem unbe­
deutenden Thälchen. Naturgelnässer ist die Annahme, wie schon erwähnt, 
dass man in diesen Ablagerungen blos die Ueberregte eiher früheren, das 
ganze Theissthal bedeckenden Geröllablagerung zu suchen hat.
Ob diese Geröllmassen blos durch fliessendes' Wasser an Ort und
(1 (!) AUFNAHMS-BERICH!*. Ö l
Stelle gelangten, oder ob auch noch andere Faktoren dabei im Spiel waren 
ist vorläufig noch eine nicht ganz gelöste Frage.
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VII. Glacialerscheinungen.
Im vorjährigen Aufnahmsberichte habe ich mich mit den Erscheinun­
gen beschäftigt, welche für eine einstige Vergletscherung der Gserna hora- 
Bergkette sprechen.
Dieselben Erscheinungen fand ich auch weiterhin bei den Alpen 
Berlebaszka und Pop Ivan.
Im Thalbeginne des von dem nördlichen Abhange der Berlebaszka- 
Alpe entspringenden Radomir mali-Baches erstreckt, sich rechts vom 
Bache ein langgedehnter Steinwall, der an eine Moräne erinnert. Einige 
Meeraugen —  ein grösseres und zwei kleinere —  sind hier auch zu finden.
Die westöstliche Lehne des Pop Ivan ist ungemein steil, gleich wie 
die entsprechenden Abhänge im Gserna hora-Gebirge. Hier hat man ein 
Kesselthal vor Augen mit noch vorhandenen, zum Theil schon ausgetrock­
neten Meeraugen; und ebenfalls die eigenthümlichen langen Steinwälle.
Dieselben Erscheinungen, jedoch in grösserem Maasse, bestehen auch 
in der hohen Tatra, wo auf Grund dieser Daten eine frühere Vergletsche­
rung unzweifelhaft nachgewiesen wurde. In unserem Gebiete muss dem­
nach dasselbe behauptet werden.
VIII. Nutzbare Gesteine.
Im Bereiche des Phyllitzuges treten mehrerenorts Eisenerz haltige 
Gesteine auf, aber in solch’ geringer Menge, dass sie zumeist nicht abbau­
würdig sind. Sie finden sich vor als Imprägnation, und in Nestern, im 
Glimmer- und Chloritschiefer, und im Kalksteine.
Die Art des Vorkommens dieser Eisenerze wurde schon vor Jahren 
zum Gegenstände eines eingehenden Studiums seitens des Montan-Chef- 
geologen A. Gesell gemacht.* Die Untersuchungen ergaben als Resultat, 
dass diese Erze hauptsächlich in zwei, mit einander parallel in nordwost-
*  G esell Sändor . A  märmarosi vasercztelepek elöforduläsi viszonyai. (Földtani 
Közlöny. 1874. IV. p. 294.)
Gesell Sändor. Adalok a märmarosi m . kir. bänyaigazgatösäghoz tartozö, a megye 
e. k. reszeben t'ekvö vasköbänyateriilet földtani megismertetesähez. (M. tud. Akademia 
math. term. Közlemänyek. 1874. XII. p. 189.)
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licher Richtung verlaufenden Zügen Vorkommen: die südliche Mensul-Linie 
und die nördliche Rahoer Linie.
Diese Eisenerze—'Roth- und Brauneisenerz, manganbältiges Eisenerz 
und Magneteisenstein —  hatten zum grössten Theile nur ein theoretisches 
Interesse. Schon vor zwanzig Jahren waren die meisten Baue verlassen, 
und blos einige wenige lieferten das Erz zu der Eisenhütte in Trebusa, wo 
aber der Betrieb auch schon seit Jahren eingestellt ist.
4, Die unmittelbare Umgebung von Steierdorf-Anina.
Bericht über die geologische Detailaufnahme d. J. 1890.
Von
L. R oth v . T elegd.
Da ich mit der Kartirung der benachbarten Gebirgspartieen westlich 
und östlich von Steierdorf-Anina in nördlicher Richtung bereits in den 
früheren Jahren (1889 und 1887) gehörig vorgeschritlen war, so blieb mir 
für den Sommer d. J. 1890 als nächste, naturgemässe Aufgabe die Auf­
nahme des dazwischengelegenen Gebirgstheiles, also der nahen, noch nicht 
begangenen Umgebung von Steierdorf und Anina vorgezeichnet.
DieWestgrenzedes kartirten Gebietes markiren demnach die folgenden 
Punkte: Linkes Gehänge des Minis-Thaies (SSO-Abfall der Tilva Szina), 
Panur-Schacht, böhmische Golonie, Hildegard-Schacht, Oraviczaer Weg 
bis zum «Lup»-Waldhaus, Tilva Relitta, Fonläna Banie und Font. Paras- 
kiva, Ursprung des Zsittin-Baches und rechtes Gehänge des Zsittin-Thales 
bis an das Nordende des Blattes SO. Die nördliche Grenze gibt
der Nordrand des eben erwähnten Sectionsblattes bis zu der Bibel’schen 
kleinen Steinbruchbahn, dann aber das Nordende dieser Bahn und die 
Oravicza-Aninaer Montanbahn bis dahin, wo diese an der Lehne nach Süd 
(gegen Anina hin) sich wendet. Von hier setzt die Grenze nach Norden am 
linken Gehänge der Anina-Schlucht bis zur Mündung des Gselnik mik- 
Grabens, östlich von diesem Graben aber bis zum Sträzsa-Berg fort. Südlich 
des letzteren Berges zieht die Grenze bis an den Nordrand des Sections­
blattes -carxxvT SW., von hier nach Osten aber gibt —  bis zur Poiana 
Almasan —  gleichfalls der Nordrand dieses Blattes die Grenze. Südlich 
dieser Poiana bildet —  im Anschluss an meine Aufnahme d. J. 1887 —  
die durch die Punkte Kuptorc, linkes Gehänge des Bohuj-Thaies, «Stehu- 
und «Majalisplatz», Steierdorf II. Golonie, Mühlkogl, Rainerberg, Panur- 
Wiese, Minis-Thal —  bezeichnete Linie die Ostgrenze des aufgenommenen 
Gebietes.
Hiemit wurde die geologische Kartirung der Sectionsblätter k^ 'xxvi
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SW. und SO. beendet, auf den Blättern NW. und - g ^ g r
NO. aber beging ich das in der SW-lichen und beziehungsweise SO-lichen 
Ecke dieser dargestellte Gebiet.
Das Gentrum des umschriebenen Gebietes nimmt jener Zug paläo­
zoischer und älterer mesozoischer Ablagerungen ein, der in der unmittel­
baren Umgebung Steierdorf-Anina’s an die Oberfläche gelangte, und 
dessen Liasschichten, den in ihnen geborgenen Steinkohlenflötzen zufolge, 
für die ganze Gegend so eminente Bedeutung erlangten.
Dem allgemeinen Bau dieses Theiles des Krasso-Szörenyer Gebirges 
entsprechend, streicht auch der Steierdorf-Aninaer Zug, bei antikliner und 
synkliner Faltung, nach NNO., welche Streichungsrichtung durch Seiten­
druck hervorgebracht wurde, der seinerseits von WNW. und OSO. her 
wirkte.
Der Zug erscheint —  wie das schon Kudernatsch* auf Grund seiner, 
namentlich auf die nahe Umgebung Steierdorf-Anina’s bezüglich so wert­
vollen Beobachtungen aussprach —  in Gestalt einer lang gestreckten, nach 
Nord sich verschmälernden Ellipse an der Oberfläche, und ich kann so­
gleich hinzusetzen, dass meine diesbezügliche Aufnahme mit den Daten 
der von Kudernatsch vor 35 Jahren angefertigten Karte im Wesentlichen 
schön übereinstimmt.
Die Länge des Zuges vom rechten Gehänge des Minis-Thaies bis zum 
SW-Abfalle des Sträzsa-Berges beträgt 12 Km.; den Kern desselben bil­
den, als ältestes hier an die Oberfläche heraufgepresstes Glied der Ablage­
rungen, die dyadischen Sedimente. Diese Sedimente werden von den 
jüngeren (Lias- und tieferen braunen Jura)-Schichten derart umgeben, dass 
dieselben im Süden (im rechten Gehänge des Minis-Thaies) unter den 
Callovien-Schichten der Tilva Vas plötzlich verschwinden, während im 
Norden nach dem Untertauchen der Dyas deren Bolle als älteres Glied, um 
das herum die jüngeren Glieder sich reihen, nach einander der Lias-Sand­
stein, Liasschiefer und die tiefsten braunen Jura-Schichten übernehmen. 
Die letzteren setzen auch im Cselnik-Thale fort, und lassen sich selbst im 
Graben am SW-Abfalle des Sträzsa-Berges nachweisen.
Auf die Besprechung der einzelnen Ablagerungen dem Alter nach 
übergehend, haben wir uns vor Allem mit den Dyasbildungen zu befassen.
I. Paläozoische (unterdyadische) Ablayerunf/en.
Die Steierdorfer Dyas tritt parallel mit den beiden westlichen (Plane- 
nicza- und Natra-Dobrea)-Dyaszügen, doch mehr nach Süden geschoben,
*  Geologie d. Banater Gebirgszuges, pag. 6. (42.)
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auf. Nach Norden lassen sich diese Ablagerungen bis zum unmittelbar 
westlichen und dem östlichen Abfälle der 813 M. hohen Kuppe des Weller- 
köpfl verfolgen, wo sie endgiltig verschwinden, im Süden aber ziehen sie 
in dem zur Stierwiesc führenden südlichen Hauptgraben nahezu bis zur 
Wasserscheide hinauf. Jenseits (südlich) der Wasserscheide zeigen sie sich 
im W-lichen Aste des in’s Minis-Thal mündenden Grabens noch in einem 
kleinen schmalen Streifen, worauf sie auch hier ihr Ende erreichen. Ihre 
Längenerslreckung beträgt demnach bei Steierdorf nahezu 5'5 Km.
Die Schichten fallen im westlichen Thcile nach WNW., in der öst­
lichen Partie entgegengesetzt nach OSO.., bilden also einen Sattel, welche 
Sattelbildung von der Stierwiese an über den zwischen dieser Wiese und 
dem Panur-Thal gelegenen Bergrücken in das Panur-Thal und über den 
Bido-Graben, sowie die Wasserscheide zwischen diesem und dem Fuchsen- 
Thal hin bis an das nördliche Ende des letzteren Thaies sich verfolgen lässt. 
Diese Sattelbildung hebt auch K cdernatsch (1. c. p, 48. (84) schon beson­
ders hervor.
Das Material dieser Dyasschichten besteht —  wie ich das schon in 
meinen Aufnahmsberichten v. J. 1887 und 1889* erwähnte —  der Haupt­
sache nach aus mit rothem sandigem Schieferthon wechsellagerndem 
rothem, und untergeordneter grauem, glimmerigem Sandstein. Der Sand­
stein gibt, wenn er an der Oberfläche verwittert auftritt, feinen rothen 
Sand, den man beispielsweise auf dem von der böhmischen Golonie süd­
lich in das Panur-Thal führenden Fussweg beobachtet, der verwitterte Schie­
ferthon aber liefert rothen, fein glimmerig-sandigen Thonboden. Namentlich 
der letztere ist ein guter Boden, schöne Wiesen breiten sich auf ihm aus, 
doch gedeiht in dieser Seehöhe von 600— 700 M. ausser Kartoffeln und 
Hafer kaum etwas Anderes, an mehreren Punkten aber wird dieser Thon 
auch zur Ziegelbereitung verwendet.
Im Bido-Graben zeigt sich mit dem lebhaft rothgefärbten Sandstein 
zusammen auch der hier ziemlich mürbe, graue, glimmerreiche Sandstein, 
der aber immer auch röthliehe Quarzkörner führt. Die Schichten fallen im 
rechten Gehänge des Grabens, wie ich schon erwähnte, nach WNW— NW, 
im linken Gehänge und auch schon im Bachbett nach OSO. Im Fuchsenthal 
treten in den Seitengräben beider Thalgehänge Quellen zu Tage.
Am Nordabfalle des Steinköpfl, wo nächst dem Ziegelschlage das kleine 
Plateau gegen die Sigismund-Colonie hin abzufallen beginnt, ist durch Ab­
grabungen die Grenze zwischen dem Dyas- und Lias Sandstein scharf
* «Die Gegend südlich von Steierdorf und östlich von Steierdorf-Anina» und «Der 
westliche Theil des Krassö-Szörenyer Gebirges in der Umgebung von Majdan, Lisava 
und Steierdorf.»
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markirt. Als Hängendstes der Dyas ist hier röthlichgrauer, feinkörniger, 
harter Sandstein, und diesem unmittelbar aufgelagert, rot.her und lichtbläu­
licher Schieferthon aufgeschlossen. Der feinkörnige harte Sandstein wäre als 
Schleifstein verwendbar. In den Aufschlüssen ist er mit einer gelben Kruste 
überzogen. Dieser gelbe Sandstein zeigt der transversalen Schieferung ent­
sprechende Plattenbildung und ist stark zerklüftet. Der Schieferthon, der 
auch roth und blau gefleckt ist, zerfällt an der Oberfläche in kleine Bröck- 
chen, was umso bedauerlicher ist, als dies in dem ganzen Steierdorfer 
Dyaszuge der einzige Ort ist, wo ich Spuren organischer Reste (Steinkerne 
kleiner Muscheln) antraf. Allerdings war das, was ich sah, nicht einmal zu 
generischer Bestimmung geeignet. Die Schichten fallen hier nach OSO, fast 
O. mit 75°, mehr südlich nur mit 40— 50°.
Am Nordabfalle des Steinköpfl (zwischen Steinköpfl und Wellerköpfl) 
befindet sich der Ziegelschlag d er österr.-ungar. Staatseisenbahn-Gesellschaft, 
der dem Aninaer Bauamte die benötigten Ziegel liefert. Hier ist der rothe 
thonige Sandstein und rother sandiger Schieferthon, auch der überaus 
glimmerreiche, dünnschichtige und blättrige Sandstein, sowie weisser und 
gelblicher, mürber Sandstein, der ganz aus kleinen Quarzkörnchen besteht, 
aufgeschlossen. Zu oberst liegt ein 1— 2 M. mächtiger, tcin-glimmeriger 
Thon (Verwilderungs-Produkt), der das Material zurZiegelbercilung abgibt; 
den Sand liefert diu' mit hölzernen Schlägeln zerschlagene mürbe Sandstein. 
Die Schichten fallen mit 60— 70° nach 7 h. Die hier hergesteil tun Ziegel 
entsprechen, was Härte und Festigkeit betrifft, den Ansprüchen vollständig; 
von diesem Ziegelschlage wTird auch das Material zum Formen in die Ani­
naer Giesserei geführt.
Wo der längs dem vom Ziegelschlag her kommenden Graben und um 
die kleine, von Lias-Sandstein gebildete Kuppe herum in die Strasse bei 
der Sigismund-Colonie führende Weg die Drehung von NO. nach 0. macht, 
ist die Grenze zwischen Dyas und Lias. Hier war, oberhalb des Weges, im 
Hängendsten der Dyas (mit rothem und grauem Thon [Thonstein] wech­
selnder Sandstein) ein unausgezimmerter Slollen in südlicher Richtung 
getrieben. Die Schichten (Dyas und Lias) fallen mit 75° nach 7 u. Etwas 
unterhalb des Weges war ein zweiter, jetzt schon verstürzter Stollen, und 
noch weiter unten, im rechten Gehänge des Grabens, gelangt man zum 
Andreas-Stollen, der nach SW. und SSW. getrieben ist. In diesem Stollen 
wird der graue Thonstein zur Fabrikation feuerfester Ziegel gewonnen. 
Der auch kleine Quarzkörnchen führende Thonstein bildet, wie im Panur- 
Thal, so auch hier, das Hängendste der Dyas; er und der rothe Thon tritt 
mit Sandstein wechsellagernd auf und zeigt, wie dort, die an das Genus 
Spongillopsis erinnernden Aigen-artigen Pflanzenreste auch hier. Der rothe 
Thon ist zur Herstellung feuerfester Ziegel nicht geeignet. Der am 6. Lauf
•liilu'cybcricht cl. kgl. mig. ^eui. Aust. 1‘. 1890. 7
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(Querschlag) des Kübek-Schachtes aufgeschlossene sandige Thonstein 




a) Lias-Sandstein. Der Lias-Sandstein hegleitet die Dyas, der­
selben unmittelbar aufgelagert, in zwei Flügeln, einem westlichen und 
einem östlichen. Diese Flügel verschmelzen, am südlichen Ende der Dyas- 
Ablagerungen sich vereinigend, zu einer Masse, und indem sie als solche 
rasch sich verschmälern, erreichen sie mit dem Lias-Schiefer und den 
tieferen braunen Jura-Schichten zusammen —- wie bereits erwähnt — im 
rechten Gehänge des Minis-Thaies ihr Ende.
Am nördlichen Ende des Dyaszuges schiebt sich der Lias-Sandstein 
des Wellerköpfl zungenförmig nach Süd zwischen die DyasschiehLen hin­
ein, nördlich von hier, bis zu dem gegen das Breuner-Thal hin abfallenden 
Gehänge, wo er an der Oberfläche verschwindet, herrscht dann der Lias- 
Sandstein.
Diese Liassandstein-Zone erreicht, nach dem Verflachen der Schichten 
gemessen, am direct nördlichen Abfalle des Wellerköpfl 950 M. Breite, am 
rechten Gehänge des Theresien-Thales schrumpft sie auf 675 M., in diesem 
Thale unten aber (rechtes Gehänge) auf 575 M. Breite zusammen.
Bis hierher zeigen die Schichten die normale, herrschende NNO-liche 
Streichungsrichtung. Im linken Gehänge des Theresien-Thales ändern sie 
dann gänzlich die Streichungs- und Einfallsrichtung, und das hält bis an das 
Ende des Lias-Sandsteines an, so weit dieser nämlich an der Oberfläche 
noch erscheint. Diese Schichtenstörung, die in Anina unter dem Namen 
der Gerlistyeer Verwerfung bekannt ist, hebt schon K udernatsch hervor, 
indem er auf Seite 55 seiner citirten wertvollen Arbeit sagt: «Diese 
Störung heisst die Gerlistyeer Verwerfung, und es stellt die heraufgescho- 
bene Masse eine durch Thalbildungen, die der dreifachen Spaltenbildung 
vollkommen entsprechen, abgeschlossene, isolirte Kuppe dar, die den Na­
men «Gerlistyeer Berg» führt.» Die erwähnten drei Thäler sind das The- 
resien-, Breuner- und Anina- (hei Kudernatsch Porkar)-Thal; der «Ger­
listyeer» Berg wurde mir als «Schwarzbeeren»-Berg bezeichnet.
Ausser diesem an der Oberfläche constatirbaren Hauptverwurf 
bestehen —  wie aus den Schachtprofilen heiworgeht —  noch mehrere 
kleinere, für den Bergbau aber sehr wesentliche Verwürfe. Diese sind für den 
Bergbau deshalb von so besonderer Wichtigkeit, weil durch sie die Con- 
tinuitat der Kohlenflötze eine Unterbrechung erlitt.
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Wenn man den Fussweg verfolgt, der von der Steierdorfer Fuchsen- 
thal-Golonie über das Steinköpfl in die Steierdorf-Aninaer Strasse bei der 
Sigismund-Colonie führt, trifft man nördlich von diesem Fussweg auf 45 
Schritte Entfernung da, wo das Steinköpfl gegen das Fuchsenthal hin 
abzufallen beginnt, in einer isolirten, ganz kleinen Partie dem Dyassand- 
stein aufsilzend, groben, conglomeratischen Liassandstein an, dessen 
Schichten mit 60— 80° nach 22l1 einfallen. Da nahe hierher, gleich ober­
halb des Fussweges, die Schichten des Lias-Sandsteines das in diesem 
ihrem östlichen Flügel an der Dyasgrenze normale, mit der Dyas überein­
stimmende OSO-liche Einfallen (hier 8— 9h mit 30— 45°) zeigen, so be­
zeichnet dieser kleine Liassandstein-Lappen eine von der Hauptmasse los­
getrennte Partie. Nahe der Grenze des Dyas-Sandsteines findet man hier 
auf der südlichen Fortsetzung des Steinköpfls einen alten Schacht und 
eine Halde, am Südabfall dieser Fortsetzung aber, oberhalb der Steier­
dorfer Hauptgasse, traf ich zwei alte aufgelassene Stollen und Quellen, die 
aber nicht benützt werden.
Die liegendsten Schichten des Lias-Sandsteines an der Grenze der 
Dyas bestehen aus grobem, conglomeratartigern Sandstein, dessen weisse 
Quarzgerölle Erbsen-, Haselnuss- bis Nussgrösse erreichen. In den hängen­
deren Schichten tritt auch feiner, dünnplattiger und schiefriger Sand­
stein auf.
Am SSO-Abfall der 771 M. hohen Kuppe des Steinköpfl, wo oberhalb 
des Fussweges der Lias-Sandstein aufgeschlossen ist, bildet die liegenderen 
Schichten der feine, gelbe und weisse, dünnplattige und schiefrige Sand­
stein. Diesem lagert gröberer Sandstein auf, der schlecht erhaltene und 
zum Theil verkohlte Pflanzenreste —  ähnlich wie am Weg im Panür- 
Thal — enthält. Weiter oben, am Ostabfall derSleinköpfl-Kuppe (SO vorn A ) 
sind die Schichten ebenfalls schön aufgeschlossen (am Gehänge abwärts 
wurde mehrfach geschürft). Hier sieht man im Liegenden die dünnschich- 
tigen, blättrigen, glimmerig-lhonigen, schiefrigen Sandsteine. Auf diesen 
lagern gröbere Sandsteine, die auch härter sind, auf diese folgt wieder der 
dünnschichtige Sandstein, im Hangenden dieses aber (sichtbares Hän­
gendst) abermals gröberer Sandstein, d. i. hartes und festes Gonglomerat. 
Die Gerolle dieses conglomeratischen Sandsteines bestehen, wie immer, 
ganz vorherrschend aus weissem Quarz, hie und da sind es auch dunkel­
graue schiefrige Quarzite, und diese Gerolle erreichen hier selbst Faust­
grösse. Es wechselt also hier feines und grobes Material, wie es der ruhi­
geren und stürmischeren Strömung entsprechend zur Ablagerung gelangte. 
Die Schichten fallen mit 50° nach ONO. fast 0., im südlicheren Aufschluss 
nach OSO. mit 50— 60°,
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Am Nordabfall des Steinköpfl, wo das erwähnte kleine Plateau gegen 
die Sigisnnind-Golonie hin abzufallen beginnt, findet man, dem rothen und 
bläulichen Dyas-Schieferthon unmittelbar aufgelagert, auch hier den groben 
Lias-Sandstein, der als Zwischenlage den dünnschichtigen (blättrigen), 
sehr glimmerreichen, lichten Sandstein zeigt. Der das Hangende des dünn­
schiefrigen Sandsteines bildende Sandstein ist gröber, als der im Liegenden 
und mehr conglomeratartig. Die Schichten fallen nahezu 0. mit 45— 70°.
In dem vom Ziegelschlage nach Ost gegen die Strasse bei der Sigis- 
mund-Golonie hinabziehenden Graben fallen die Schichten des Lias-Sand- 
steines mit 70—85° nach OSO. Dasselbe Einfallen (8h mit 70— 80°) zeigen 
die Schichten auch nördlich von hier am Wege, der bei der Sigismund- 
Golonie westlich vom Kübek-Schacht in die Fahrstrasse führt. Auf diesem 
Weg weiter abwärts, näher zur Strasse, wo im Liassandstein, eine schwache 
Zwischenlage bildend, auch grauer, stark thoniger Sandstein sich zeigt, 
lassen sie dann das entgegengesetzte Einfallen (20h mit 40— 60°) 
beobachten.
Sie bilden so also eine Synklinale, welche Synklinal-Linie ich in diesem 
östlichen Flügel des Lias-Sandsteines nach Süden ein Stück weit verfolgen 
konnte, insofern ich nördlich vom Colonie Schacht (SO. vom A  mit 771 M.des 
Steinköpfl), am Gehänge oberhalb des an der Strasse mehr vereinzelt ste­
henden Hauses, wo zwischen dem Sandstein auch hier die vorerwähnten 
thonigen Schichten erscheinen, gleichfalls WNW-liches Einfallen consta- 
tiren konnte. Doch beobachtete ich auch im westlichen Flügel des Lias- 
Sandsteines, wo das WNW-liche Einfallen herrscht, an zwei Punkten das 
entgegengesetzte OSO-liche Fallen. Es sind dies übrigens untergeordnetere 
Faltenbildungen, wie solche im Gebirge innerhalb des Streichens der Züge 
auch an anderen Punkten Vorkommen.
Neben dem Hause, das an der Westseite der Steierdorf-Aninaer 
Strasse, nördlich der Einmündung des vom Steinköpfl kommenden Fuss- 
weges in die Fahrslrasse liegt, war in WSW-licher Richtung der Nepomuk- 
Stollen in den Lias-Sandstein getrieben. Die Schichten fallen, soweit ich 
es ausnehmen konnte, sehr steil nach W est; der Stollen wird jetzt als 
Quelle (Brunnen) benützt. Wo —  nördlich von hier —  der vom Ziegel­
schlag her kommende Graben, die Strasse kreuzend, ins Thal hinabzieht, 
sieht man an der Strasse den Lias-Sandstein nach WNW. mit 75— 80°, 
dann saiger und entgegengesetzt nach OSO. fallend aufgeschlossen. An der 
Strasse nordwärts zeigt sich dann der lichtgraue glimmerreiche, dünnplat­
tige und schiefrige Sandstein mit hartem, gröberem gelblichem Sandstein 
wechsellagernd. Die Schichten fallen hier mit 40° nach 20h. Hierauf folgt 
mehr dunkelgrauer, glimmerig-sandiger Schieferthon (auch mit Kohlenparti­
keln), mürber, lichtgrauer, glimmerreicher Sandstein, wieder dunkelgrauer,
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sandiger Schieferlhon oder thoniger, schiefriger Sandstein, dann ein in der 
Sohle sichtbarer Flötzausbiss (bröcklige Kohle), worauf grauer, ziemlich 
plastischer Thon und dunkler-gefärbter, glimmerig-sandiger Schieferthon 
folgt. Diese Schichten fallen gleichfalls nach WNW. Dann ist wieder dünn­
plattiger, glimmerreicher, lichtgrauer Sandstein sichtbar, der undeutliche 
verkohlte Pflanzenreste enthält, und dessen Schichten mit 50° nach 20h 
einfallen. Gegen das Liegend, beziehungsweise aber Hangend hin findet 
man wieder dunklergrauen, glimmerig-sandigen Schieferthon mit eingela­
gertem Kohlenflötzchen, auf welches unmittelbar der.dunkle, bituminöse 
Schieferthon folgt. Nördlich von diesem schönen Aufschluss an der Strasse, 
am Gehänge (den Grabengehängen) oberhalb der Vereinigung der drei 
Wege (Oravicza-Aninaer, Steierdorf-Aninaer und der von der Sigismund- 
Colonie her kommende Weg), fallen die Schichten des Sandsteines mit 
70— 80° nach OSO., die vorerwähnte Synklinale hat daher hier schon ihr 
Ende erreicht.
Im Wald am Ostabfalle des Wellerköpfl stiess ich auf einen längst 
aufgelassenen Stollen, der an der Grenze von Dyas und Lias nach West 
in die letztere Bildung getrieben war; den auf der Halde daneben stehen­
den Bäumen nach zu urtheilen, wurde dieser Stollen ungefähr vor 30— 40 
Jahren getrieben. Am Ost- und NO-Abfalle des Wellerköpfl fand ich über­
haupt zahlreiche alte Schürfungen vor.
Oben, auf der Spitze des Wellerköpfl (812 M. A ) befindet sich ein 
Steinbruch, in dem der harte, gröbere Lias-Sandstein zu Fundamenten für 
die Hochöfen in Anina, sowie zum Einwölben der Canäle, auf die die 
Schlacke gestürzt wird, massenhaft gebrochen wurde und gebrochen wird.
Am Nordabfallo des Wellerköpfl, oberhalb der Oravicza-Aninaer 
Strasse', ist ebenfalls ein Steinbruch. Die Schichten des Lias-Sandsteines 
fallen hier —  mit den auf der Spitze des Wellerköpfl aufgeschlossenen 
übereinstimmend —  mit 40— 50° nach 201*. Das Liegendst-Aufgeschlossene 
bildet Gonglomerat, dessen Quarzgerölle, wie gewöhnlich, von Nussgrösse 
sind, aber auch bis Faustgrösse erreichen. Im Hängenderen lagern gröbere 
und feinere, glimmerige, plattige Sandsteine, ganz untergeordnet auch mit 
glimmerig-sandigen, t.honigen, schiefrigen Zwischenlagen.
Der Liassandstein erscheint am Stein- und Wellerköpfl oft morgen- 
roth (gelbroth), ganz untergeordnet in kleinen Partieen auch carminroth, 
während der Dyassandstein dunkel-carminroth ist und auch einen Stich 
ins Violette zeigt.
Im linken Gehänge des Theresien-Thales, d. i. am Südabfalle des 
((Schwarzbeeren»- oder «Gerlistyeer»-Berges lassen die Schichten der 
zufolge der erwähnten Gerlistyeer Verwerfung hinauf- und überschobenen 
Masse ein von der herrschenden NNO-lichen Streichungsrichtung ganz
(»)
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abweichendes Streichen beobachten. Die Sandsteinbänke beim Gustav- 
Wetterschacht (oberhalb der Strasse) fallen nämlich mit 40° nach 2h, ober­
halb diesem Wetterschacht, also zwischen diesem und dem Friedrich- 
Schacht, zeigen die Sandstein-Schichten im Bachbett, beziehungsweise in 
dem zum Theil abgesprengten Gehänge des Baches ein Einfallen nach 241', 
mit geringer Ablenkung nach l h und 23h, unter 35— 50°. Hier zeigt 
sich als Zwischenlage zwischen gröberem Sandstein auch glimmcrig-tho- 
niger Sandstein, der verkohlte Pflanzenreste und Kohlenmugeln einschliesst. 
Etwas weiter oben im Gehänge ist ein Steinbruch. Hier fallen die Schichten 
(hängendere Schichten) mit 40— 55° nach 24— 22h. Dünnplattiger, glim­
merreicher, grauer, thoniger Sandstein zwischen gröberem, conglomerati- 
schem zeigt sich auch hier, stellenweise sind auch kleine auskeilende Koh- 
lenschmitzen sichtbar, Rutschflächen aberlassen sich wiederholt beob­
achten.
Am Nordabfalle des Schwarzbeeren-Berges fallen die Schichten des 
Sandsteines und des Ihonig-schiefrigen, ein Kohlcnflötz einschliesscnden 
Sandsteines mit 50— 00° nach 24h. Hier ist unter der Oberfläche das 
Brandfeld des Breunor-Schachtes. Der Grubenbrand entstand im Jahre 
1834 durch Belassen von Kohle im Abbau. Als die Kohle sich entzündet 
hatte, wurde der Schacht unter Wasser gesetzt, doch konnte darum der 
Brand nicht bewältigt werden, es glimmt und glüht dort auch heute, was 
die über Tags (am Nordabfall des erwähnten Berges) herrschende Hitze 
und die durch die Risse aufsteigenden, brennenden schwefligen Gase 
beweisen. Am NO-Abfall dieses Berges, über der Strasse, fallen die Sand­
stein-Schichten mit 45° nach NNW., die im Wald, WNW. vom Hause des 
Bergbau-Oberingenieurs aufgeschlossenen Schichten verflachen mit 25— 35° 
nach 20— 21h.
Weiter abwärts am Nordgehänge, gegen die am Gehänge oberhalb 
des Breuner-Schachtgebäudes (jetzt Schule) befindliche Häuserreihe hin, 
verschwindet der Sandstein an der Oberfläche und der bituminöse Schie­
ferthon döminirt.
Besser erhaltene Pflanzenreste konnte ich zumeist auf den Halden 
sammeln; sie finden sich in mehr dunkelgrauem, glimmerig-schiefrigem 
Sandstein. So fand ich auf der Halde beim Colouie-Schacht Zamilen 
Schmiedein Sternb. und Baiera laeniata B raun. Die letztere Pflanze führt 
Schenk* aus dem Rhät, Ettingshausen** von Sleierdorf aus dem Liegen­
den des Hauptflötzes auf. Auf der Halde nächst dem am bewaldeten Ost-
* Foss. Flora tler Grenzschichten d. Keupers u. Lias Frankens.
** Siehe Hantken : Kohlenflötze und Kohlenbergbau i. d. Ländern der ungar. 
Krone, p. (18.
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abfalle des Wellerköpfl getriebenen, längst aufgelassenen Stollen fand ich 
gleichfalls einen Rest der Baiera taeniata Braun.
Beim NO-lichen Mundloch des Zubau-Stollens nächst dem Friedrich- 
Schachte —  welcher Stollen unter der Wasserscheide zwischen Theresien- 
und Breuner Thal getrieben ist und zur Förderung der «Berge» (des tauben 
Gesteins) dient — sammelte ich auf der Halde im Breuner-Thal wieder die 
schön erhaltenen, aus dem Friedrich-Schachte herstammenden Abdrücke 
von Zamites Schmiedelii S ternb.
Auf der Halde beim Stollen, der am NW-Abfalle des Wellerköpfl 
getrieben war, fand ich die Reste von Tacniopteris cf. vütcita B rong., 
Taeniapterissp.,Herophyllum sp. ( marcjincibum Ung.9) und Eq-uisetites sp., 
welche Reste sehr wahrscheinlich aus dem Hangenden des 1. Liegend- 
flötzes, also aus dem Sandstein-Complex zwischen diesem und dem Ilaupt- 
flötz stammen.
Aus dem Anina- (seit neuester Zeit «Ronna»-) Schachte erhielt ich 
aus der 8 M. mächtigen Zwischenschichte zwischen Hangend- und Haupt- 
flötz die Abdrücke von Zamites Schmied,elii S ternb , welche Pflanze, wie es 
den Anschein hat, in dieser Zwischenlage sehr häufig und vorwaltend ist, 
aus dem Gustav-Schachte aber konnte ich aus dem Hangenden des Lie- 
gendflötzes (der Schichte zwischen dem Liegend- und «Mittel»-Flötz) die 
ausnehmend schön erhaltenen Reste der Alethopteris dentata Göpp. mit­
bringen. Die letzteren, nebst, denen am Gestein auch der Fetzen eines 
CakmUes sp., sichtbar ist., gelangten vom 7. Lauf aus 349 M. und vom
8. (Haupt)- Lauf aus 399 M. Tiefe zu Tage. Die aus dem Ronna-Schachte 
herstammenden Pflanzenabdrücke verdanke ich der Freundlichkeit des 
Obersteigers, Herrn Franz Vodräzka, diejenigen aus dem Gustav-Schachte 
aber war Herr Ingenieur A lfred R eutter so liebenswürdig, mir bereit­
willigst, zu überlassen.
b) Lias-Schiefer. Der bituminöse Schieferthon, der dem Liassand 
stein aufgelagert ist, begleitet letzteren westlich und östlich in Gestalt eines 
wiederholt unterbrochenen Bändchens. Vom Westabfalle des Wellerköpfl 
und vom Ost.abfalle des Nordausläufers des Steinköpfl an aber setzt er an 
der Grenze des Sandsteines ununterbrochen fort, oberhalb der am Nord- 
gehänge des Schwarzbceren-Berges stehenden Häuserreihe vereinigt sich 
der westliche und östliche Schieferast, und lässt sich als zusammenhän­
gende Masse nach Norden ungefähr bis zur Aninaer Kirche, beziehungs­
weise bis zu dem beim Thinnfeld Il.-Schacht beginnenden Graben verfol­
gen. Weiter nördlich konnte ich ihn an mehreren Punkten des Cselniker 
Thaies, und ebenso in dem vom Wegräumer-Haus nach N. ziehenden 
Graben noch an einem Punkte an der Oberfläche nachweisen. An der
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SÖ-Seite des Schwarzbeeren-Berges keilt sich eine ebenfalls verworfene 
Schieferthon-Partie zwischen den Sandstein ein.
Im rechten Gehänge des Theresien-Thales (nördlich vom Hildegard- 
Schacht) konnte ich den Liasschiefer auf ein gutes Stück hin nur an einem 
Punkte an der Oberfläche conslatiren. Hier sieht man starke Terrain- 
Abrutschungen und trichterförmige Einstürze. Namentlich die letzteren 
rühren vom Bergbaue her, indem vom Friedrich-Schacht thalaufwärts gegen 
den Hildegard-Schacht zu der bituminöse Schieferthon (Oelschiefer) abge­
baut wurde. Dieser Abbau bestand in einer Art von Bruchbau (den sogen. 
Mühlen), ist aber bereits ganz aufgelassen. Der aufgelassene Schacht im 
Thale unten diente als Wetterschacht. Weiter nordwärts, westlich vom 
A  mit 812 M. des Wellerköpfl, am Gehänge unterhalb der Oravicza-Aninacr 
Strasse zeigt sich der Liasschiefer abermals, von wo er dann, wie erwähnt, 
nach Nord ununterbrochen sich verfolgen lässt.
Im Osten zeigt sich der Liasschiefer in Steierdorf in der Hauptgasse 
und in der sogen. «Judencolonie» beim letzten Haus, bevor die Strasse nach 
Nord sich dreht. Die hier auftretenden Schichten fallen —  übereinstim­
mend mit dem Liassandstein im Liegenden —  nach OSO. und so ist die 
antikline Lage auch hier noch vorhanden. Das Auftreten des Liasschiefers 
an der Oberfläche konnte ich ferner in dieser selben Colonie beim Colonie- 
Schacht an der Strasse, südlich beim allen Friedhof, neben einem Haus 
an der Strasse (alter Stollen), im kleinen Wassergraben an der Strasse 
nördlich von hier, westlich beim alten Friedhof, sowie an dem von der 
Strasse zum Ventilator hinaufführenden Wege constatiren. An der West­
seite des alten Friedhofes zeigen die Schichten ebenfalls OSO-liches Ein­
fallen, im Uebrigon sind sie überhaupt steil aufgerichtet, auch überkippt 
und mehrfach gefaltet zu sehen.
Nördlich an der Strasse, wo diese von dem in östlicher Richtung 
vom Ziegelschlage her herabziehenden Graben verquert wird, tritt der 
Liasschiefer neuerdings an die Oberfläche und setzt dann von hier nach 
Nord ununterbrochen fort. An der Strasse im rechten Thalgehängc bei 
Ausmündung des Theresien-Thales, oberhalb des Mundloches des Dulnig- 
Hauptförderstollens fallen die Schichten mit 75—80° nach WNW. und 
OSO. und sind, wie gewöhnlich, gebogen und zerknittert, auch Kohle 
führend.
Am jenseitigen Gehänge (dem linken Gehänge des Theresien-Thales 
und SO-Abfall des Schwarzbeeren-Berges) sind die zwischen den Sandstein 
eingekeilten Liasschiefer-Schichten anderFahrstras.se schön aufgeschlossen 
zu sehen. Auf der Strasse von Ost nach West vorgehend, folgt auf den 
Sandstein von Thon verunreinigte Kohle einschliessender, bituminöser 
Schieferthon und kohliger Schiefer, der mit 50— 60° nach 19h einfällt.
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Hierauf sind die Schichten vielfach gebogen, zerknittert und zertrümmert. 
Dann ist schwarzer, kohliger und grauer, aussen bläulicher Schieferthon 
sichtbar, der mit 50— 65° nach ONO., fast 0 . fällt und S-förmig gebogen 
ist. Die Schichten erscheinen dann knieförmig gebogen, gefältelt, zerknit­
tert etc., und schliessen hier Kohlenpartikel, sowie in grösseren Knollen 
Limonit ein. Die hierauf folgenden Schieferschichten fallen mit 50° nach 
ONO, sie sind hier auch muldenförmig und wellig gebogen, dann aber 
fallen sie mit 45° nach 20— 21h, mit 25° nach l h und mit 30—40° nach
2— 3h, auch nach 4h ein. Dann folgt kohliger Schiefer, ein Flötzausbiss und 
(mit 30° nach 4h einfallend) wieder kohliger Schiefer, dann aber grauer 
und gelblicher glimmerreicher, dünnplattiger Sandstein, und darunter mehr 
dunkelgrauer, blättriger, thoniger Sandstein, der Kohlenspuren zeigt und 
mit 30— 35° nach 4h einfällt. Im Liegenden wird dieser fast schwarz und 
hat auch kleine Kohlenlinsen eingeschlossen. Der unter diesem lagernde 
lichtgraue und gelbliche, glimmerreiche Sandstein ist mächtiger entwickelt 
und seine Schichten (bis zur Brücke bei der Strassenkrümmung) fallen mit 
30° nach 3— 2h ein. Dem Schieferthon in grösseren Knollen, an einer 
Stelle auch lagerartig eingebettet, sieht man wiederholt Eisenerz (Limonit, 
thonigen Brauneisenstein und Blakband). Im Blakband zeigt sich hie und 
da auch etwas Pyrit.
Das Eisenerz war im Hildegard- und Uterisch-Schacht abbauwürdig, 
der Betrieb überhaupt wurde aber in beiden Schächten, im ersteren schon 
vor längerer Zeit, neuestens — wenigstens einstweilen —  auch im letzte­
ren, eingestellt.
Vom SW-Ende des eingezäunten Gartens, der sich oberhalb der 
Strasse beim Wohnhause des Bergbau-Oberingenieur’s ausdehnt, ziehen 
die Liasschiefcr-Schichton, nach 17h und 51' fallend und fast senkrecht 
gestellt, auf den Weg an der oberen Zaungrenze hinauf, wo sie nach Nord 
zwischen dem Sandstein sehr bald sich auskeilen.
Nördlich, am Nordabfalle des Schwarzbeeren-Berges (rechtes Gehänge 
dos Breuner Thaies), oberhalb der erwähnten Häuserreihe, wo die beiden 
Schieferäste sich vereinigen, lassen die Schichten das gleiche (WSW- und 
ONO-licbe) Einfallen mit 50° oder aber ein NNO-liches ( l h) Einfallen 
beobachten, sind also auch hier noch verworfen. Weiter oben am Wege 
aber, der aus. dem Breuner-Thal über diesen Berg hinüber zum Friedrich- 
Schacht führt, gegen die Wasserscheide hin, fallen sie ganz normal, wie 
die Dogger-Schichten in ihrem Hangend, mit 75° nach 19— 20h, die Ver­
werfung lässt sich also in der Gegend des Beginnes der Breuner-Thalbildung 
nicht nachweisen.
Im linken Gehänge des Anina-Thales fällt der beim Gustav-Schacht 
aufgeschlossene bituminöse Schieferthon nach WNW. steil ein, die Schich­
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ten sind auch saiger gestellt, gefältelt und zerknittert, doch zeigen sie auch 
hier schon die normale Streichungsrichtung und dasselbe Einfallen wie im 
W-lichen Ast, welches Einfallen auch nach der Vereinigung der zwei Aeste 
nördlich vorn Breuner-Thal anhält; in diesem nördlichen Theile der Lias- 
schiefer-Zone macht sich daher die Sattelbildung im Ganzen genommen 
nicht mehr geltend.
An der Strasse hinter dem Eisenbahn-Stationsgebäude in Anina fällt 
der bituminöse Schieferthon, eine Falte werfend, mit 70° nach Ost 
und West.
Im linken Gehänge des Breuner-Thales, wo der Fahrweg die Krüm­
mung macht, fällt der Schieferthon, gleichfalls eine Falte werfend, nach 
WNW. und OSO. Seine Schichten lassen sich dann im linken Gehänge 
dieses Thaies nach Westen hinter (oberhalb) der Arbeiter-Hütten, wo auch 
ein Kohlenflötz-Ausbiss und Thoneisenstein in Mügeln zu sehen ist, weiter 
verfolgen. Im rechten Thalgehänge ist von gelbem Thon und Gerollen 
Alles verdeckt, vis-ä-vis dem Friedrich-Schacht-Ventilator sieht man aber 
die Schichten wieder anstehend, die sich dann von der Vereinigung der 
beiden Gräben aufwärts noch auf einige (15) Schritte weit, verfolgen lassen. 
Die Schichten fallen hier ebenfalls nach WNW., auch entgegengesetzt nach 
OSO, doch vorherrschend nach WNW, und sind, wie gewöhnlich, steil 
(unter 75°) aufgerichtet und auch überkippt.
Hieraus ist, also zu ersehen, dass hier schon die normale Streichungs­
richtung herrscht und, dass die « Gerlistyeer Verwerfung» nicht ganz bis 
zum Breuner-Thale hinabreicht. Demnach fällt diese Thalbildung nicht 
mit der Verwerfungskluß zusammen, und, ebenso erstreckt sich — wie aus 
den vorgebrachten Daten hervorgeht —  die Verwerfung nicht bis zum 
A nimier Thal.
Im linken Gehänge des Breuner-Thales wurde zur Zeit meiner Anwe­
senheit ein ausgemauerter Stollen getrieben, der berufen ist, den Friedrich- 
Schacht mit dem Thinnfeld 1.-Schacht zu verbinden, und der, wenn 
vollendet, zur Förderung der Kohle vom Friedrich-Schacht bis zum Thinn­
feld I.-Schacht dienen wird. Wenn dieser «Friedrich»-Stollen fertig sein 
wird, dann wird der gegenwärtig zur Kohlenförderung vom Friedrich- 
Schachte her benützte Michel Martin-Stollen (im rechten Gehänge des 
Theresien-Thales und vis-ä-vis dem Gustav-Wetterschacht), sowie der auf 
30 M. bis auf den Dulnig-Hauptfördersstollen abgeteufte Bremsschacht über­
flüssig sein.
Beim NO liehen Mundloch des in Stein ausgemauerten neuen Fried­
rich-Stollens, wo (am Nordabfal) der Gapellen-Golonie) die Strasse früher 
hinführte, fallen die Schichten des gefalteten Liasschicfcrs mit 50—80° 
nach WNW., dann entgegengesetzt nach OSO. und wieder nach WNW.,
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welch’ letztere Einfallsrichtung dann hier überhaupt die herrschende ist. 
Die Schichten sind, wie gewöhnlich, auch hier gebogen, mulden- und 
sattelförmig gefältelt, geknickt, zerknittert etc.
Die Liasschiefer-Zone erscheint nördlich vom Breuner-Thal in durch­
schnittlich 320 M. Breite an der Oberfläche, gegen die Kirche hin ver­
schmälert sie sich und verschwindet. In dem gegen das Anina-Thal hinab­
ziehenden Graben nördlich bei Thinnfeld-Schacht II. fallen die Liasschiefer- 
Schichten oberhalb des Weges bei den Lläusern der II. Aninaer Colonie, 
abgesehen von den bei diesen Schichten gewöhnlichen Störungen, nach 
WNW. Weiter oben im Graben, nach dem dem Liasschiofer eingefalzten 
Neara-Thonmergel, fallen die Schieferschichten nach SSO. bis S, und kehren 
wieder in die vorherrschende WNW-liche Einfallsrichtung zurück; sie bil­
den also hier eine Schlinge, eine kleine Partie derselben ist noch einmal 
heraufgepresst.
In Gselnik, bei dem vom «Mucsor» her nach NO. herabzichenden 
Graben nördlich befindlichen ersten, südlichsten Haus, ist auch eine mit 
den Neaera-Schichten heraufgepresstc kleine Liasschiefer-Partie aufgeschlos­
sen. Nördlich von hier, nördlich vom Nordende der Montan-Colonie Gselnik, 
in dem vom Wegräumer-Haus her herabziehenden Graben (Thal) tritt 
zwischen den Nenera-Schichten, steil einfallend und Kohlenschmitzen ein- 
schliessend, der Liasschiefer an zwei Punkten gleichfalls zu Tage. Hier 
wurde auch geschürft. Weiter nach Nord, in dem von der Tilva Vuk her 
herabziehenden Graben, am Waldrand und weiter hinaufzu, zeigt sich der 
vierte heraufgepresste, etwas grössere Liasschiefer-Fleck, der einer Ver­
werfung zufolge zwischen dem Gryphoeen-Mergel an die Oberfläche gelangte. 
Noch weiter nach Norden endlich, in dem in nächster Nähe des Cselniker 
Wegräumerhauses beginnenden, nach Nord ziehenden Graben, d. i. in dem 
westlichen kleinen Anfangsgraben, ist noch einmal der Lias-Schieferthon 
sichtbar, der sich dann im linken Gehänge des Hauptgrabens bis zum 
nächst-nördlichen kleinen Seitengraben verfolgen lässt, von wo er in das 
rechte Grabengehänge hinüberzieht und endgilt.ig verschwindet. Seine gebo­
genen, gefalteten und geknickten Schichten fallen mit 75° nach 201' und 
entgegengesetzt, diese kleine .Liasschiefer-Partie erscheint also, nach NNO. 
streichend, zwischen den Nesera-Schichten eingekeilt.
Organische Beste finden sich im bituminösen Schieferthon selten. 
Auf der Halde nächst dem Gustav-Wetterschacht im Theresien-Thal (ober­
halb der Strasse) fand ich den Abdruck einer im Umriss an Unio oder Ccir- 
dinia erinnernden Muschel, sowie von Posidonomyen oder vielleicht 
Estherien herrührende, überaus zarte, conccntrisch gestreifte Schalenfetzen. 
Von Pflanzenresten aber sammelte ich jene gewissen fruchtähnlichen
io?
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Gebilde, die A ndrae* mil dem Namen Carpolithes liasinus bezeichnetc, 
ausserdem konnte ich hier Reste von Equisetites sp. und Zamites gracilis 
Kurr. sammeln, welch’ letztere Pflanze auch Quenstedt (Der Jura) aus dem 
Lias e anführt. In den an der Strasse (am SO-Gehänge des Schwarzbeeren- 
Berges) entblösstcn Schichten fand sich gleichfalls Carpolithes liasinus A nd. 
und Equisetites sp., am NNO-Abfalle des Schwarzbeeren-Berges aber, bei 
der oberen Häuserreihe, fand ich in einem herumliegenden Schieferstück 
einen Pflanzeni’est, der der Palissya Braunii Endl. zunächst zu stehen 
scheint.
2. Brauner Jura.
a) Neaera- oder Opcüinus-Schichten. Dein Liasschiefer unmittel­
bar aufgelagert ti’eten die tiefsten, vorherrschend aus Thonmergelbeste 
henden Schichten des braunen Jura auf. Diese begleiten bei Steiei'dorf- 
Anina ebenfalls in zwei Flügeln den Liasschiefer oder, wo dieser an der 
Oberfläche nicht, erscheint, den Lias-Sandstein. Der westliche Flügel lässt 
sich vom rechten Gehänge des Theresien-Thales (nördlich vom Hildegard- 
Schacht), der östliche aber von der Steierdoi’fer Hauptgasse an ununter­
brochen nach Nord verfolgen. In der Gegend der Aninaer Kirche vereinigen 
sich die zwei Flügel und die Schichten erreichen dieselbe Breite (320 M.) 
an der Oberfläche, wie die Liasschiefer-Zone. Aus dem rechten Gehänge 
des Anina-Thales sind sie fast bis zur Wasserscheide zwischen Anina und 
Gselnik hinauf zu verfolgen. Hier verschwinden sie, im Gselnik-Thal aber 
setzen sie fort, wo ich sie nach Norden im Graben bis auf ca. 300 M. vom 
Wegräumer-Haus südlich verfolgte. In dem nördlich von diesem Hause 
hinabziehenden Graben erscheinen sie neuerdings, und schliesslich lassen 
sie sich noch — wie bereits erwähnt — in dem am SW-Abfalle des Sträzsa- 
Berges hinziehenden Graben nachweisen.
Am oberen Ende des Thei’esien-Thales, zwischen der unterhalb des 
Hildegard-Schachtes befindlichen zweiten (unteren) Halde und der Aninaer 
Fahrslrasse, wo diese die starke Krümmung macht, ist im Liegenden dos 
Gryphteen füllenden Kalkmergels in cc. 5 M. Mächtigkeit grauer, sandig- 
glimmeriger, dünnschichtiger (blättriger), schiefriger Thonmergel aufge­
schlossen, dessen Schichten mit 65° nach 20h einfallen. In der hängenderen 
Partie führen diese Schichten hauptsächlich Steinkerne der kleinen Nu- 
cula cf. lacryma Sow., in der liegenderen Partie nebst dieser und ? Venu- 
lites sp. die Modiola plicata Sow. Dieser Aufschluss ist einem hier getrieben
* Beitiäge z. Kenntniss d. toss. Flora Siebenbürgens u. d. Banates.
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gewesenen, aber schon verstiirzten Stollen zu verdanken, und die in Rede 
stehenden Schichten treten erst weiter nördlich zusammenhängend auf.
Beim Maschinenhause des Friedrich-Schachtes fallen unsere Schich­
ten mit 60— 70° nach 19— 20h concordant unter den Gryphmen-Kalkmergel 
ein. Sie bestehen hier aus gelbem, sandig-glimmerigem, dünnschiefrigem, 
weichem Thonmergcl, in dessen liegenderer und liegendster Partie nebst 
kleinen Nuculen, Cucullaea etc. namentlich die Neaera Kudernatschi S tur  
auftritt, während im hängenderen und hängendsten Theilc nebst Nucula, 
Cucullaea etc. besonders eine kleine Ostrea erscheint. Unter den Nesera- 
Sehichten' folgt, nach WNW. und entgegengesetzt (OSO.) einfallend, der 
schwärzliche, bituminöse Lias-Schiefer, unter diesem der Lias-Sandstein. 
Der Zubau-Stollen ist in den Neeera-Sehichten getrieben, dieser verquert 
bei seinem NO-lichen Mundloche, auf der Breuner-Thalseite, den Lias- 
Schiefer. Die Nesera-Schichten ziehen über die Wasserscheide zwischen 
Thcresien- uhd Breuner-Thal hinüber, und bilden hier ebenso, wie gegen 
das Uterisch-Thal hin und bei der Sigismund-Colonie, die eigentliche 
Wasserscheide.
Nördlich von der Steierdorfer Hauptgasse begleitet den Liasschiefer 
in dessen unmittelbarem Hangenden der gelbe und lichtgraue, schiefrige 
Neaera-Thon. Auf diesem gelben Thon steht der grösste Teil der Sigismund- 
Colonie. Aus dem Thon, der recht plastisch ist, werden hier an mehreren 
Stellen Ziegel geschlagen, die blos an der Luft getrocknet, zum Bau ver­
wendet werden.
Von diesem gelben, nicht kalkhaltigen Thon brachte ich von der 
Steierdorf-Aninaer-Strasse bei der Sigismund-Colonie (NO-Gehänge des 
Steinköpfl) einiges Material mit mir. Herr A lexander Kalecsinszky, Chemi­
ker, der das Material im Laboratorium der königl. geologischen Anstalt auf 
seine Feuerbeständigkeit untersuchte, fand, dass dasselbe erst bei der 
höchsten im Laboratorium erreichbaren Temperatur (circa 1500° C.), wenn 
es längere Zeit dem Feuer ausgesetzt ist, an der Oberfläche etwas schmilzt.
Ober dem alten Friedhof an der Strasse fand ich in diesem Schiefer­
thon, im unmittelbaren Hangend des bituminösen Liasschiefers, Posido- 
nomya opalina Q uenst.
Wo aus dem Lias (Oel)-Schiefer durch Destillationsprocess das Rohöl 
gewonnen wurde, heute aber die «Oelfabriks-Colonie» steht, zeigt sich 
gegenüber dieser Colonie, ober den elenden Hütten der rumänischen Ar­
beiter, alsoim rechten Gehänge des Anina-Thales, der Gryphaeen-Kalkmergel. 
Unter diesem, weiter unten im Gehänge und im Bachbett (südlich der 
elenden Baraquen), lagert dünnschiefriger (blättriger) und an der Ober­
fläche bröckelnder, bläulich- und violettgrauer Thonmergel, unter dem 
bläulich- und gelblichgrauer, compacterer, auch Thonmergel-Knollen ein-
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schliessender Thonmergel folgt. Dieser wird nach unten ockergelb und 
compact. Unter ihm folgt mehr dickschiefriger, gelblich- und bläulich­
grauer Thonmergel. Dieser erscheint thalaufwärts in härteren, an der Luft 
blauen, compacten Bänken und dieser, sowie auch der hängendere blättrige 
Thonmergel, fuhrt nebst den kleinen Muscheln ( Nucula, Neaera, Cucullaea, 
Posiclonomyä opalina Q uenst.J die verdrückten Bruchstücke und Fetzen 
von Ammoniten. Diese letzteren gestatten zwar bei ihrem Erhaltungs­
zustand keine ganz sichere Bestimmung, doch glaube ich trotzdem kaum 
irre zu gehen, wenn ich sie auf Ilarpoceras opalinum Rein, sp., namentlich 
aber auf den bei Q denstedt in «Ammoniten des schwäbischen Jura» Taf. 
55, Fig. 20— 21 abgebildeten Ammoniten op'alinus costosus Q uenst. beziehe. 
Nebstbei fand sich in zwei Fetzen auch der Ammon. (Lytoceras) torulosus 
ScriüBL.(?J. Die Schichten fallen mit 50— 65° nach ONO, .fast 0 . Im linken 
Bachgehänge, auf dem unter den Halden sich zeigenden compacten Thon­
mergel quillt das Wasser heraus und ebenso flieset es auch im rechten 
Gehänge auf diesem Mergel herab. Von hier nach Nord lassen sich dann 
diese Schichten auch im rechten Gehänge des Anina-Thales auf ein gutes 
Stück hin verfolgen.
Auf der Halde beim Gustav-Wetterschacht im Theresien-Thal (hier 
Graben), oberhalb der Strasse, sammelte ich in aus dem Friedrich-Schacht 
herstammendem grauem, sandigem und dunkelgrauem, schon mehr an 
Liasschiefer erinnerndem Schieferthon nebst der häufigen Neaera Kuder- 
natschi Stur eine andere Neaera- Art, Anomia sp., Ostrea aff. sandalina 
Goldf., Chemnitzia sp. vom Typus der Ch. Phidias d ’Orb . und Ch. subli- 
neata d ’Orb ., sowie die Scheere einer Krebs-f G lyphea?)-Art.
Am oberen Ende des Breuner-Thales, wo die drei Gräben sich ver­
einigen, sind in dem mittleren derselben unsere Schichten im unmittelbaren 
Hangend des Liasschiefers gut aufgeschlossen zu sehen. Sie bestehen hier 
aus grauem und gelbem, sandig-glimmerigem, weichem, schiefrigem Thon- 
mergel, in welchem sich nebst kleinen Austern, Nucula etc. auch limoni- 
tische Knollen finden. Am Gehänge oberhalb des Ventilators, bei dem nach 
NNW. hinaufziehenden Graben, Wurde der sogenannte «Zigeunerschacht» 
auf circa 78 M. abgeteuft, der die Flötze verqueren sollte. Der Schacht dient 
jetzt als Wasserschacht; das Wasser wird nämlich durch ein Ei'senrohr 
aus ihm zum Trinken und Speisen der Pumpen abgeleitet.
Am Wege, der von der Kapellen-Golonic am Nordabfalle des Hügels 
zur Quelle im Graben hinabführt, lagern dem Liasschiefer, concordant mit 
diesem nach 21h einfallend, die Nesera-Schichten auf. Die liegendere Partie 
dieser besteht aus lichtgelbem und weisslichem, sowie aus grauem und 
bräunlichem, dünnschiefrigem, etwas sandigem und hier nicht kalkigem 
Thon, der auch harte, eisenschüssige Mügeln eingeschlossen führt. Die
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letzteren sind mit kleinen Muscheln erfüllt. Die Schichten fallen mit 30°, 
der Liasschiefer im Liegenden mit 40° ein. Hier fand ich nebst Nenera 
Kudematschi S tur, Astarle sp., Nucula sp., Ostrea sp. (Deckelklappe), 
Chemnitzia globosa d’Orb. und Chemn. Phidias d ’Orb. (? ). Das unmittel­
bare Hangend der eben erwähnten Schichten bilden im linken Graben­
gehänge unterhalb der Quelle aschgraue oder in’s Violette spielende, 
dünnschiefrige, sandig-glimmerige Thonmergel, die nebst den Steinkernen 
von Cucullaea sp., Nucula sp., Astarte sp., Mytilus sublaevis Sow. und 
Modiolaplicata Sow. führen. Die Schichten fallen mit 30° nach 2011 ein; 
im Hangenden werden sie compacter und es folgt weiter im Hangend gelb­
lichgrauer, sandiger Thonmergel, in dem kleine Austern und Nuculen sich 
zeigen. Hierauf lagert dann der Gryphteen-Kalkmergel.
In der breiteren grabenartigen Terrain-Einmuldung, die SW-lich vorn 
Thinnfeld Il-Schacht zwischen Schlangen- und Schwarzwurzen-Berg gegen 
den letzteren hinanzieht, fand nach andauernderen Regengüssen eine wie­
derholte Abrutschung der Gryphaeen-Kalkmergel, hauptsächlich aber der 
weichen Neaera-Thonmergel auf dem Liasschiefer statt.
Bei Thinnfeld-Schacht II. ist oberhalb des Weges (am SO-Abfalle des 
Schlangen-Berges) im sandigen Thonmergel ein Steinbruch angelegt. Der 
hier gebrochene Mergel wird mittelst des Bremsberges zum Thinnfeld- 
Schacht I. hinabgefördert, wo er zum Versatz in der Grube dient. Im Stein- 
bruch liegt zu oberst gelber und weisslicher, compacter, verwitterter, dar­
unter der gelbe, weiche, sandig-glimmerige, geschichtete Thonmergel, in 
dem nebst massenhaft vorkommenden kleineren, gerippten Austern Cu- 
cullaea vnaequivalvis Goldf., Aslarte Voltzii Goldf. var. und kleine Nu- 
culen auftreten. Unter dem gelben folgt blaugrauer, fein-sandiger, härterer 
Thonmergel, der die eben erwähnten Austern ebenfalls massenhaft, nebst 
diesen Neaera sp., Nucula sp., Cucullaea inaequivalvis Goldf. führt, und 
in dem sich ausser den Muscheln auch Pflanzenreste finden. Von diesen 
Pflanzenresten konnte ich die folgenden bestimmen: Zamites gracilis 
Kurr =  ( Pterophyllum imbricatum Et t .J, Zamites sp. (gracilis Ku r r ?J, 
Pterophyllum rigidum A nd., Pterophyllum cf. Münsteri Göpp. Die Schich­
ten fallen in diesem Steinbruch mit 40° nach 2 ih.
Auf der Halde beim Thinnfeld-Schacht II. sammelte ich im blau­
grauen Thonmergel Neaera Kudematschi Stur und eine andere Neaera- 
Art, Chyterea aff. lamellosa Goldf. (mit dieser Lias-Form verwandt, doch 
viel kleiner), Chemnitzia globosa d ’Orb., Chemn. sublineata d’ Orb . und 
Chemn. Phidias d ’Orb. (9), in dem nördlich bei diesem Schachte in öst­
licher Richtung hinabziehenden kleinen Graben aber fand ich in dem 
unmittelbar dem Liasschiefer (wo dieser nämlich noch einmal heraufge­
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presst erscheint) aufgelagerten dunkelgrauen Schieferthon Neaera Kuder- 
natschi S tur, Qumllaea sp., und Pullastra opalina Q uenst. (?)
Unsere Schichten setzen nach Norden fort, und wir finden im rechten 
Gehänge des Anina-Thales, auf dem bei der Verwalters-Wohnung vorbei­
führenden unteren Wege den gelben, compacten Thon und den schiefrigen 
Thonmergel wieder. Die Schichten fallen in dem zwischen der Verwalters- 
Wohnung und der Ferdinand-Golonie gegen Gselnik hinaufziehenden Gra­
ben unten (beim Garten der Verwalters-Wohnung) mit 60° nach WSW. 
fast W. Auf sie folgt weiter oben im Graben der Gryphaien-Kalkmergel. Auf 
dem bei den obersten Häusern der Ferdinand-Golonie abzweigenden Wege, 
nahe zur Wasserscheide (den «Cselniker Sattel» hin), fand ich in unseren 
Schichten ein Bruchstück des Pecten textorius torulosi Q uenst.
Südlich und nördlich beim Waldhüterhaus an der Strasse am Nord­
ende der Golonie Gselnik fallen die Nesera-Thonmergel-Schichten mit 60° 
nach WNW. Dasselbe Einfallen (mit 40—50°) zeigen sie etwas weiter 
nördlich längs dem Bachlauf, doch sind sie hier auch senkrecht gestellt zu 
sehen. Weiter aufwärts im Graben, gegen das Wegräumer-Haus hin, zeigt 
sich eine Terrain-Abrutschung; hier ist hauptsächlich der Gryphaeen-Mergel 
auf dem Nesera-Mergel und dem Liasschiefer am Gehänge abgerutscht. 
Nächst dem Waldhüter-Hause, sowie nördlich im Graben fand ich nebst 
der Neaera Kudernatschi S tuu, Astarte sp., Nucula sp., der vorerwähnten 
Ostrea, Pullastra opalina Quenst. und dem Cerühium cf. granulato- 
costatum Münst. Bruchstücke von verdrückten Ammoniten auch hier, die 
ich ebenfalls nur als dem Harpoceras opalinum R ein. sp. und dem den 
Uebergang zu Ilarp. Murchisoitae Sow. sp. bildenden Ammon. (H arp.) 
opalinus costosus Quenst. angehörend betrachten kann. Ausser diesen fand 
ich auch einen Pflanzenresl, der sehr wahrscheinlich der Pecopteris Mur- 
rayana Brong. entspricht.
In dem vom Cselniker Wegräumer-Hause nach Nord hinabziehenden 
Graben, am Abfall zunächst dem Hause, zeigt sich der Gryphseen-Kalk- 
mergel; wo die zwei kleinen Anfangsgräben sich vereinigen, tritt der 
Neiera-Schicferthon und Thonmergel auf, der dann im Hauptgraben fort­
setzt. Die Schichten dieses fallen oben mit 75° nach OSO., beim linkssei­
tigen kleinen Seitengraben, wo der Liasschiefer in das rechte Grabenge­
hänge hinüberzieht, mit 75° nach 20h. Weiter abwärts im Graben folgt 
Thonmergel und gelber Thon, dann der harte, bläulichgraue, sandige Thon­
mergel, der mit 75° nach 2 ih einfällt. Weiter abwärts sieht man im rechts­
seitigen Seitengraben ebenfalls diesen letzteren, nach WNW. oder OSO. 
einfallend und auch saiger gestellt; im Hauptgraben aber fallen diese 
Schichten mit 50° wieder nach 20h ein. Der dunkelgraue Schieferthon ent­
hält auch hier namentlich die Neaera Kudernatschi Stur., im blaugrauen,
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harten Thonmergel sammelte ich nebst Nucula, Astarte etc. Cardium 
cf. intextum M ünst.
b) Gryphaea (Marchisonae)-Schichten. Diese Schichten 
umsäumen in Form eines mehr-weniger schmalen, öfter unterbrochenen 
Bändchens im WesLen und Osten die älteren Bildungen, und lassen sich 
vom Minis-Thal an in NNO liclier Richtung bis an den SW-lichen Abfall 
des Sträzsa-Berges verfolgen. Vom rechten Gehänge des Thoresien-Thales 
an im Westen, und von der Steierdorfer Hauptgasse an im Osten begleiten 
sie, im unmittelbaren Hangend der Neaera-Schichten, diese bis zum 
Sträzsa-Berg. In einer mit dem Callovien heraufgeschobenen ganz kleinen 
Partie treten am Westabfallc des Pollom (in der Nähe der Poiana mare) 
die Gryphaeen-Schichten —  die nördliche Fortsetzung der beim Ursprung 
des Zsittin-Thales auftretenden bezeichnend —  neuerdings zu Tage.
Am Ostabfalie der südlichsten Kuppe desPorkar (linkes Gehänge des 
Theresien-Thales) ist auf dem von der Fahrstrasse nach Anina (beim Hilde­
gard-Schacht) nach N. herab wieder in diese Strasse fiihrendenFusswege —  
ebenso, wie die Nesera-Schichlen im Liegenden, nach WNW. einfallend — 
blaugrauer, etwas sandiger Kalkmergel aufgeschlossen. In diesem Kalk- 
mergel, der hier der sichtbar liegendste Theil der Gryphaeen-Schichten 
ist, sammelte ich nebst zahlreichen Exemplaren von Gryphaea calceola 
Q u e n st . auch den Harpoceras Murchisonae Sow. sp.
Nördlich von hier, im linken Gehänge des Theresien-Thales (bei 
Kolovrat-Schacht) brechen zwei bachstarke Quellen aus dem hornstein­
reichen, feinkörnigen (Gallovien)-Kalke hervor, und zwar die obere Quelle 
aus einem Felsenspalt, die untere aus einer nach zwei Richtungen in den 
Berg hinein sich erstreckenden Höhle. Beim Abfluss der unteren Quelle 
zum Bachlauf setzte sich eine winzige Partie Kalktuff ab. Den Untergrund, 
auf dem die Quellen zu Tage treten, bilden die Gryphoeen-Kalkmergel, die 
am Fussweg beim Kolovrat-Schacht im rechten Thalgehänge ganz unten 
sichtbar sind und nach kurzer Unterbrechung vom Friedrich-Schacht an 
(eine Weile zickzackartig) nach N. fortsetzen.
Am Fusswege, der nächst dem Friedrich-Schacht am Gehänge ober­
halb dem Schacht und dem Fahrweg dahinzieht, folgt unter den reinen 
Hornsteinbänken des Callovien, concordant mit diesen nach 19h mit 50° 
einfällend, harter, blaugrauer und bräunlicher, auch grosse Hornstein­
knollen führender, feinkörniger Kalk und mergeliger Kalk, der wahrschein­
lich das Liegendste des Callovien bildet. Dieser geht im Liegend in mit 
compactem, dickerem, blaugrauem Mergelkalk wechselnden dünnplattigen 
und blätternden, Pecten cingulatus P hill. führenden Kalkmergel über. 
Weiter im Liegend folgen gleichgefärbte, dünnschichtige, und stellenweise in
J.üii’usboriolH d. ktfJ. unjjh Ausl. f. 18U0. 8
114 I,. ROTH V. TEIJ5GD. (21)
etwas dickeren Bänken, Kalkmergel, in denen sich nebst Peden dnyulatus 
P hill., einer anderen Peden-Ad, Gryphaea calceola Q uenst., Bruchstücken 
von Pinna und Belemnitcn etc. auch Perisphinctcs sp. zeigte. Im Thale 
unten (beim Schacht) fand ich ausser den erwähnten und anderen schlech­
ten Ammoniten-Bruchstücken auch kleine Posidonomyen.
Am oberen Ende der II. Colonie in Steierdorf, wo der Weg über den 
Berg hinüber in die Aninaer Strasse führt, fallen die Gryphmen-Mergel- 
schichten mit 60° nach OSO., fast Ost, und zeigen im Hängendsten nebst 
Posidonomyen, Astarte, Pinna, Peden und kleinen Belemniten die Gry­
phaea calceola Quenst. gleichfalls. Unter der grossen Halde beim Golonie- 
Schacht, im rechten Gehänge des Thälchens, ist gegen den Schacht hin 
nach W. ein Stollen getrieben.
Zwischen dem Colonie-Berg (0.) und dem Steinköpfl (W.) befindet 
sich eine Einsattlung, die zwischen Sigismund-Golonie— Anina nach Nord 
und Steierdorf nach Süd die Wasserscheide bildet. Im engen Graben am 
Westabfalle des Nordausläufers des Colonie-Berges (Ostende der Sigis­
mund-Golonie) fallen die Gryphaeen-Mergelschichten mit 50-—60° nach 
OSO., fast Ost, und sowie diese Schichten erscheinen, zeigen sich sofort 
auch reichliche Quellen. Eine schöne Quelle tritt auch am Nordende des 
östlichen (am Westgehänge des Drechsler-Berges herabziehenden) Grabens 
zu Tage, wo diese beiden Gräben sich vereinigen und das Anina-Thal 
beginnt. Der Kalkmergel und mergelige Kalk lässt hier ebenfalls das eben 
erwähnte Einfällen beobachten, und die Schichten enthalten in ihrem 
liegenderen Theile nebst Gryphaea calceola Q uenst. auch in die Gruppe des 
Ha/rpoceras Murchisonae Sow. sp. gehörende Ammoniten-Bruchstücke. Im 
linken Thalgehänge lassen sich die Schichten bis zum Kübek-Schacht, im 
rechten Gehänge weiter nach Nord verfolgen, obwohl die vielen, von oben 
herabgerollten Hornsteinkalk-Stücke ihre ununterbrochene Constatirung 
nicht gestattet.
Am Gehänge im Wald oberhalb dem Hause zwischen der «Kracher»- 
Colonie und den erwähnten Hütten der rumänischen Arbeiter sprudelt aus 
dem Hornsteinkalk eine Quelle hervor, deren Untergrund offenbar der 
Gryphaeen-Kalkmergel bildet. Die Quelle wird als Trinkwasser abgeleitet, 
bei ihrem Zutagetreten lagerte sich eine, ein kleines Plateau bildende Kalk­
tuff-Partie ab. Bei dem von hier nördlich folgenden Graben gegenüber dem 
Breuner-Thal und der Station zieht sich der Gryphmen-Kalkmergel am 
Gehänge weiter hinauf; seine Schichten fallen, wie in dieser nördlicheren 
Region auch die übrigen, gleichfalls schon nach WNW. mit 70 Grad. Etwas 
weiter oben am Gehänge, bei der Vereinigung der zwei Gräben, wo das 
Wasser ebenfalls abgeleitet wird, trifft man ein kleines Kalktuff-Plateau 
auch hier. Ungefähr in der Mitte der die nördliche Fortsetzung der Kracher-
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Golonie bildenden « Werks »-Golonie, am Gehänge oberhalb der Häuser, 
fand ich ebenfalls eine Quelle vor, die auf dem Gryphseen-Kalkmergel her- 
vorquillt Der Mergel lässt sich hier unterhalb des Weges fast bis zum 
Alluvium verfolgen, wo (ganz unten) der weiche gelbe Nesera-Thonmergel 
erscheint. Im Gryphaeen-Kalkmergel finden sich in die Gruppe des Harp. 
MurrJmonae Sow. sp. gehörende, aber sehr mangelhaft erhaltene Ammo­
niten auch hier.
Am jenseitigen (linken) Gehänge zeigen sich gleichfalls, doch sel­
tener und viel schwächere Quellen. Die Bedingungen für das Zutagetreten 
von Quellen sind in den unterlagernden Gesteinen in beiden Gehängen 
vorhanden, abgesehen vom Bergbau aber und von dem Umstände, dass 
der Wald dem Erforderniss entsprechend am linken Gehänge weiter hinauf 
ausgehauen wurde, ist auch die Terraingestaltung der Oberfläche dem 
Erscheinen der Quellen im rechten Gehänge günstiger, indem hier mehr 
Gräben und grabenartige Einsenkungen sich zeigen.
An dem am Waldrand hinziehenden Wege und unter dem Wege 
SW-lich vom Thinnfeld-Schacht II, wo der Graben gegen den «Schwarze 
Wurzen»-Bergrücken hinaufzieht, zeigt der dem Neaera-Thonmcrgel auf­
gelagerte Gryplueen-Kalkmergel in der liegenderen Partie nebst Gryphaeen 
Bruchstücke von Ammoniten, im Hängenderen vorherrschend Gryphaeen 
( Gryph. calceola Q uenst.) und hie und da auch das schlechte Bruchstück 
eines Ammoniten; die Schichten lassen mit Liegend und Hangend concor- 
dantes (WNW-liches) Einfallen beobachten.
Am NW-Ende der «Bahn-Colonie», oberhalb der Bahnlinie und beim 
Ronna (Anina)-Schachte, ist weicherer gelber Mergel mit eingelagerten 
harten, bläulichen Bänken aufgeschlossen, weiiche Schichten mit 50° nach 
20h einfallen und nebst den erwähnten Gryphaeen Natica sp. enthalten. 
Im Hängenderen, beim eisernen Wasser-Reservoir des Anina-Schachtes, 
folgen in harten, dickeren Bänken mit dünnen Einlagerungen, vorwiegend 
bräunliche und bläuliche Kalkmergel oder Mergelkalke, die hie und da 
auch etwas verkieselt sind. Diese Schichten ergaben nebst einem Belem- 
niten und Posidonomyen ein schlechtes Ammoniten-Bruchstück und Pcden 
cimjtdatus P iu ll . ;  in ihrem Hangenden folgen dann die den tieferen Theil 
des Gallovien repräsentirenden reinen Hornstein-Lagen und (im Bahn­
einschnitt), mit 40— 50° gleichfalls nach 20h einfallend, die sehr hornstein­
reichen, feinkörnigen, lichtgelblichen und blaugrauen Kalke.
Am jenseitigen (rechten) Thalgehänge erscheinen die Grypheeen- 
Schichten ebenfalls in mit dünnschichtigem Kalkmergel wechselnden 
dickeren, harten Bänken, sie zeigen nebst Gryphaeen Bruchstücke 
von Pectines und Ammoniten und fallen mit 30° nach 4,h, dann 
aber nach 22h ein, mit welchem Einfallen noch vor der Mündung des Gra­
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bens (523 M. A ) die Callovien-Schichten ihnen auflagern. Ganz unten am 
Gehänge, beim Anina-Bach, sprudelt auf dem Gryphseen-Mergel gleich­
falls eine schöne Quelle hervor.
Das Gallovien in kleinem, schmalem Streifen begleitend, finden wir 
den Hangendtheil der Gryphaeen-Kalkmergel auch beim Gebläsehaus der 
Hochöfen. Die Schichten führen hier nebst Peden (auch cingulatus), 
Pinna, Pösidonomya, Bruchstücke von Belemniten und Ammoniten. In dem 
zum Gselniker Sattel hinaufziehenden Graben und an dessen Gehängen 
setzt der Gryphseen und Natica führende Kalkmergel und harte Kalk, mit 
60— 70° nach 20'1, oder, indem er eine Falle wirft, auch entgegengesetzt 
einfallend, fort.
ln dem am jenseitigen, nördlichen Abfalle des Sattels (599 M. A ) 
beginnenden Gselniker Graben, wo auch eine Quelle zu Tage tritt, beisst 
der Gryphseen Kalkmergel, mit 30° nach WNVV. fallend, neuerdings aus, 
und seine Schichten, stellenweise auch Falten werfend, umsäumen von 
W. und 0 . die Nesera-Schichten und beziehungsweise den Liasschiefer. 
Am NW-Abfalle des 666 M. A  («Margitas-Sattels»), längs dem Wasser­
laufe des gegen Gselnik hinabziehenden Grabens, ist eine kleine, ganz 
unbedeutende Partie Kalktuff abgelagert, der auch auf der Wiese oberhalb 
der Häuser, aber noch untergeordneter, zu beobachten ist. Eine ganz unter­
geordnete kleine Kalktuff-Partie zeigt sich auch nächst dem Waldhüler- 
hause (nördlich davon), in dem oberhalb der Biegung der Fahrstrasse 
hinaufziehenden Graben.
Am Ostabfalle des Mucsor, oberhalb des in das Gselnik-Thal herab­
ziehenden Seitengrabens, ist gleichfalls eine Terrainabrutsehung zu sehen. 
Am Nordende der Golonie Gselnik vereinigen sich die zwei von Süd und 
Nord her kommenden Gselniker Thälchen, und setzen unter dem Namen 
«Gselnik mare» nach Westen —  anfangs mit dem Charakter eines Thaies, 
dann dem eines Grabens —  bis zur Anina-Schlucht. fort, in die dann dieser 
Graben einmündet. Im rechten Gehänge dieses Gselnik mare treten die 
Gryphseen-Schichten in einer kleinen Partie, nach WNW. fallend, neuer­
dings auf und ebenso gucken sie nördlich an einem Punkte des zum A  mit 
680 M. der Tilva Vuk hinaufziehenden Bergrückens unter der Decke der Gal­
lovien-Schichten hervor, was es sehr wahrscheinlich macht, dass sie mit 
den im Osten (im rechten Gehänge des Gselniker nördlichen Thälchens) 
ausbeissenden unter der Oberfläche in Zusammenhang stehen und so eine 
breitere Zone bilden.
Unsere in Rede stehenden Schichten lassen sich bis zum Anfänge des 
nördlichen Gselniker Grabens (Thälchens), fast bis zu dem auf der Wasser­
scheide stehenden Wegräumer-Hause verfolgen. In dem nördlich von hier 
hinabziehenden Graben erscheinen sie sehr bald wieder, indem sie nach
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22h und dann mit 50— 60° nach 20h einfallen. In dem gegen die Poiana 
Jancsa hinaufziehenden Graben fallen sie mit 75° nach SO. und NNW. und 
sind, zwischen die Callovien-Schichten eingekeilt, auch saiger gestellt, an 
der Strasse westlich indessen zeigen sie wieder das gewöhnliche (WNW- 
liche) Einfällen mit 50° und mit demselben Einfallen setzen sie im Graben 
nach NO., gegen den Sträzsa-Berg hin, fort.
c) Callovien-Schickten. Diese Schichten setzen, die besproche­
nen älteren Sedimente westlich und östlich umsäumend, nach NNO. un­
unterbrochen fort, wo ich sie bisher bis zum Sträzsa-Berg (717 M.) verfolgte. 
Hier verschrnälern sie sich. Am Westrande der Predett-Hochebene gelangen 
sie —  wie ich schon in meinem vorjährigen Bericht erwähnte —  neuer­
dings an die Oberfläche. Nach Nord, gegen den Ursprung des Zsittin-Baches 
hin, verschrnälern sie sich und ziehen in gleich schmaler Zone von hier 
weiter nach N., wo ich sie bisher nördlich von der 821 M. hohen Spitze 
des Pollom bis zum Nordende des Blattes SO. verfolgte.
Wenn wir von der Colonie «Jammerthal» aus und beziehungsweise 
von der nach Anina führenden Strasse zum Porkar hinansteigen, finden wir 
auf der ersten, südlichsten Kuppe dieses, lichtgelblich-grauen, feinkörnigen 
von Hornstein reichlich durchzogenen Kalk, dessen Schichten nach WNW., 
fast W. einfallen. Der Hornstein ist hier vorwaltend weiss, doch auch roth, 
und porös. Auf der nächsten, nach Nord folgenden, etwas höheren Kuppe 
erscheint bläuliehgrauer und bräunlicher, sowie lichtgelblichgrauer, fein­
körniger, gelben porösen Hornstein führender mergeliger Kalk, der auch 
dünnplattig ist. Dieser, in dem ich kleine schlechte Posidonomyen, Rhyn- 
chonella (Rhynch. Fürstenberc/ensisQv. ?), schlechte, unbrauchbare Ammo- 
nilen-Bruchstücke und einen Belemniten fand, vertritt die hängendsten 
Lagen des Gallovien; in seinem Hangend lagert der dichte, lichtbläulich­
graue Malmkalk. Im Liegenden des die erwähnten organischen Reste ent­
haltenden, Hornstein führenden mergeligen Kalkes lagern die an Hornstein 
überaus reichen Schichten, im unmittelbaren Hangend dieser zeigte sich 
eine Plicatula.
Am Fahrweg, der im linken Gehänge des Theresien-Thales (W-lich 
vom Friedrich-Schacht) zur Predett-hinaufführt, ist gleichfalls der licht­
gelblichgraue, und weiter oben am Gehänge (im Hängenderen) mehr 
dunkelblaugrauer und bräunlicher, bituminöser, feinkörniger Kalk aufge­
schlossen, der von Hornstein stark durchzogen ist. Stellenweise im Liegenden, 
gegen das Theresienthal hin, im tiefsten Theile der Schichten, zeigen sich 
reine Hornstein Bänke, in denen ich Peclen cingulalus P iu l l . und Posido- 
nomya ornedi Qu. sammelte. Die Schichten, in deren hängenderem Theile 
(in Kalkmergel) ich ein-zwei schlechte Ammoniten-Bruchstücke, einige
(sk .)
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kleine 1 Brachiopoden und das Bruchstück einer Muschel (Grassatella ?) 
vorfand, fallen, übereinstimmend mit den Grypbeeen-Schichtenim Liegenden, 
nach WNW. mit 55°.
Wenn wir den am Nordabfalle des Kapellen-Golonie-Hügels gegen den 
Bergrücken hinaufziehenden Graben verfolgen, welcher Graben von dem 
am Waldrand hinziehenden Wege aufwärts nur mehr als grabenartige 
Terrairieinmuldung erscheint, finden wir an der Leime oben, schon nahe 
zum Rücken, den lichtgelblichgrauen1, feinkörnigen, hornsteinreichen, noch 
zum Callovien gehörigen Kalk, dessen Schichten nach WNW. einfallen. 
Diese Kalkbänke lagern hier an einer Stelle nicht unmittelbar auf einander, 
sondern sie sind geborsten und lassen nach der Einfallsrichtung einen 
schmalen, gähnenden Fclsenspalt beobachten, der —  nach hineingeworfe­
nen Steinen zu urtheilen —  ziemlich tief hinabreicht, tn der Fortsetzung, 
gegen den Rücken hinan und zum Graben hin, sieht man an einer Stelle 
den Gebirgskörper ebenfalls von einander gerissen, getrennt und einen 
schmalen, noch tieferen Spalt zwischen sich offen lassend. Diese Risse 
lassen sich noch ein kleines Stück weit zum Rücken hinan verfolgen, auf 
der anderen Seite der als Holzriese verwendeten grabenartigen Terrainein­
buchtung zeigt sich oberhalb der Ruine eines Steinhauses auch ein trichter­
förmiger,' dolmenartiger, beginnender Terrain-Einsturz. Am jenseitigen, 
westlichen Abfalle des Bergrückens zeigt sich dann eine grosse, gleichfalls 
dolinenartige Einsenkung, die den Beginn eines längeren Grabens bezeich­
net. Am erwähnten Wege am Waldrand (beim Graben) fand ich in der 
liegendsten Partie des Callovien, in porösem Hornstein, nebst dem Bruch­
stück einer Pinna Peden cingülalus P itill. und Stielglieder von Penlacrium 
pentagonalis Goldf.
Unsere Schichten setzen über den Schlangen-Berg hin fort; ihre an 
den Gehangen dieser Bergspitze aus dem Wald herausguckenden nackten 
Felsen fallen nach WNW. ein, der am Ostabfalle des Berges herabgerollte 
und massenhaft herumliegende hornsteinreiche Kalk wird zum Beschottern 
der Strassen verwendet.
Der östliche Flügel der Gallovien-Schichten zieht von Steierdorf an 
über die II. Golonie, den Calvarien- und Golonie-Berg nach Nord, wo er die 
818 M. hohe Spitze des Kolonovac mare, sowie die nördlich von dieser 
gelegene kleine Kuppe bildet., worauf er weiter nach Nord am Westgehänge 
des Kolonovac-Bergrückens fortsetzt. Bei der Aninaor Hütte zieht der fein­
körnige, lichtgelblichgraue, hornsteinreiche Kalk aus dem rechten Gehänge 
des Anina-Thales auch in das linke Gehänge hinüber, wo seine Schichten, 
nach W SW .1 einfallend, bei den Gokeöfen und oberhalb derselben bis zum 
Eisenerz-Haufen und den Röstöfen aufgeschlossen sind, und ebenso zeigen
(&)
(26) AUFNAHMS-BERICHT. 119
sie sich in der «Potok»-Colonie nächst der Hütte (unterhalb derselben) zu 
beiden Seiten des Baches.
Wenn wir den am rechten Gehänge oberhalb der Strasse (am WSW - 
Abfall des Kolonovac mit 692 M. A ) hinaufziehenden Graben verfolgen, 
gelangen wir bei der Vereinigung der nach NO. und SO. hinaufziehenden 
zwei Gräben zum W-lichen Mundloche des schön und solid ausgemauerten 
Bohuj-Stollens, welcher das Wässer des Bohuj-Baches den Hochöfen 
zuführt. Auf der Stirnseite der Mauerung trägt der Stollen in ungarischer 
Sprache die Aufschrift: «Bohuj-Stollen, Länge 1280 M., begonnen am 2. 
August 1886, vollendet am 9. Juni 1889 unter Director A n t o n  R o n n a . »  
Das Stollenmundloch ist mit einer eisernen Thfire verschlossen, man hört 
das Rauschen des Wassers darinnen. Die hier anstehenden Gesteine sind 
lichter oder dunkler gefärbte, blaugraue und bräunlich überrindete, fein­
körnige, fast dichte und sehr harte Kalke, in dehen der Hornstein nur in 
einzelnen Knollen auftritt. Der blaugraue Kalk zeigt auch feine Glimmer­
blättchen, ist bituminös und mit Kalkspatadern durchzogen, der lichte Kalk 
mergelig. Der Kalk führt aus dem Gestein nur sehr schwer herauszube­
kommende Belemniten, sowie auch Austern. Etwas weiter abwärts im 
Graben lagert der Hornstein reichlich führende Kalk, unten, gleich ober­
halb der Strasse, findet, sich eine ganz untergeordnete, geringfügige Kalk­
tuff-Ablagerung mit Blättern dort stehender Bäume und Helix pomatia, 
welche Tuffablagerung jetzt, wo kein Wasser im Graben mehr fliesst, 
natürlich aufgehört hat. Weiter oben am Gehänge folgt mehr dunkelgrauer, 
bituminöser, schon ganz dichter mergeliger Kalk, am Bergrücken oben 
aber der taubengraue, dichte Malmkalk. Der beim Mundloche des Bohuj- 
Stollens erscheinende Kalk reprasentirt die obersten Schichten des Callovien.
Beim Gselniker Sattel (auf der Wasserscheide zwischen Gselnik und 
Anina) vereinigen sich die zwei Flügel der Callovien-Schichten und die 
Zone erreicht (Mucsor und Westgehänge des Kolonovac) eine Breite von 
1 Km. und 125 M. An der Anina-Cselniker Fahrstrasse ist feinkörniger, 
harter, blaugrauer, aussen mit brauner Rinde versehener, schwärzlichen 
Hornstein führender und lichtgelber, harter Kalk, sowie bräunlicher, 
sandiger Kalkmergel aufgeschlossen. Der letztere ist auch 'dünnschichtig, und 
führt Posidonomyen, sowie Pecten cingulalus P iiill . Auf diese Schichten 
folgen die reinen Hornstein-Lagen, gegen die Malmgrenze hin aber wieder 
harte, feinkörnige, blaugraue Kalke, die dann in mergelige Kalke übergehen, 
und welch’ letzteren dann die normalen, dichten taubengrauen Malmkalke 
auflagcra:
Wenn man im Graben hinansleigt, der nächst dem Gselniker Wald­
hüterhaus (nördlich bei diesem) oberhalb der Strassenkrümmung zum 
lvolonovac-Bergrücken hinaufzieht, findet man im Gehänge weiter oben,
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im, rechten Grabengehänge einen Aufschluss. Die Schichten (reine Horn­
steinbänke) fallen mit 60° nach 20h ein. Der Stein wurde hier zur Strassen- 
beschotterung gewonnen. Weiter aufwärts, bei der Vereinigung der zwei 
Anfangsgräben, zeigt sich blaugrauer, feinkörniger, schwarzen Hornstein 
einschliessender Kalk, noch weiter oben folgt dann fast dichter mergeliger, 
sowie der Malmkalk von gewöhnlichem Aussehen.
Nördlich vom Cselniker Wegräumer-Haus, wo die von Osten kommen­
den zwei Gräben sich vereinigen und die Strasse sich nach NW. krümmt, 
fällt der gelbe, hornsteinreiche, mergelige, sowie der lichtgelblichgraue, 
feinkörnige Kalk nach SO. ein und ist fast senkrecht aufgerichtet. Hier zeigte 
sich Pentacrinus pentagonalis Goldf. und das Bruchstück eines verdrückten 
Echiniden. Westlich an der Strasse, bei der Poiana Jancsa, sowie am jen­
seitigen Grabengehänge folgt im Plangenden des Gryphseen-Mergels der 
feinkörnige, lichte, hornsteinreiche (Callovien)-Kalk, auf diesen weisslich- 
gelber, mergeliger Kalk mit schlechtem Ammoniten-Bruchstück, auf diesen 
dann grauer, sandig-glimmeriger Kalk und dünnschichtiger Mergel, den 
schliesslich der dichte, lichtgraue Malmkalk überdeckt. Der letztere bildet 
dünnere Bänke und zeigt bandartige Hornstein-Einlagerungen.
SSW.-lich von der 680 M. hohen Kuppe der Tilva Vuk fand ich die 
Posidonomya Parkinsoni Q uenst., im W liehen Gallovien-Zuge aber, NO. 
vom A  mit 763 M. des Pollom-Bergrückens, wo der Weg nach Nord sich 
dreht, nebst Pecten schlechte Bruchstücke von Ammoniten.
3. Malm.
Die auf dem umschriebenen Gebiete auftretenden Malm-Ablagerungen 
bilden die directe nördliche Fortsetzung der von Süden her kommenden, 
im Westen ziehen sie von dem Abschnitt der Oravicza-Aninaer Strasse 
zwischen «Bothem Kreuz» und «Jammerthal-Colonie» an in breiterer Zone 
zwischen den beiden Callovien-Ziigen nach Nord; den westlichen Callovien- 
Zug des Pollorn begleiten sie bis zum Zsitlin-Thale. Im Osten theilen sie 
sich, dem zwischengeschobenen Kreidekalk-Zug zufolge, in zwei Theile. 
Der westlichere dieser zieht in einer ziemlich schmalen, nach N. hin etwas 
breiteren Zone nach Norden, der östlichere lässt sich nördlich vom «Steh­
platz» bis zur «Zajcza Gsöka» verfolgen, wo er zwischen den Kreidekalken 
unter diesen verschwindet, nach NO. aber über den Bohuj-Bach hin 
fortsetzt.
Die Schichten lassen innerhalb der herrschenden NNO-lichen Strei­
chungsrichtung wiederholte synkline und antikline Faltung beobachten, 
auf der Predett-Hochebene aber (in der Gegend des BibePschen Stein­
bruches) zeigen sie gestörte Lagerung, indem sie einen vollständigen
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Halbkreis beschreiben, bis sie dann wieder in die normale Streichungs­
richtung übergehen.
Auf der 856 M. hohen Spitze des Porkar, wo das neu errichtete Holz­
wachhäuschen steht, ist der dichte, blaugraue Kalk von Hornstein ziemlich 
stark durchzogen, seine Schichten fallen mit 50° nach 19— 20h. An dem über 
die Predett nach Anina führenden Wege, NW-lich der Kuppe mit 750 M. 
(N-liche Fortsetzung des Porkar), befindet sich ein alter, schon zugestürzter 
Schacht. Auf der Halde daneben liegt lichtbläulichgrauer, dichter, Horn­
stein in Knollen einschliessender Kalk, der jetzt zur Beschotterung der 
Strasse verwendet wird. Dieser (Gränzenstein-Schacht) war der östlichste 
jener drei Wetterschächte, deren Abteufung bis auf den aus dem Lisava- 
Thale in der Richtung gegen den Kolowrat-Schacht getriebenen Stollen 
(Stefan-Stollen) seinerzeit projectirt war. Der Gränzenstein-Schacht war 
auf 158 M. abgeteuft. WNW-lich von diesem, am Waldrande, finden wir 
den zweiten alten, ausgezimmerten und nur zum Theil verstürzten Doppel­
schacht (Layer-Schacht). Dieser war auf 209 M. abgeteuft; auf der Halde 
neben dem Schacht sieht man denselben erwähnten Kalk mit Hornstein- 
Knollen. Der dritte (westlichste) ist der Mihalovics-Wetterschacht, der auf 
114 M. — gleichfalls im Malmkalk — abgeteuft war.
Am SSW-Abfalle des Drechsler-Berges (Sigismund-Colonie 0.) be­
findet sich im Malmkalk, nahe der Callovien-Grenze, ein Steinbruch. Die 
Schichten fallen hier nach OSO. fast 0 . mit 40— 50°, weiter hinauf gegen 
die Kuppe zu (im Hängenderen) flacher; hier fand ich das Bruchstück eines 
Ammoniten (Perisphincten) und einen Belemniten. Unweit des Stein­
bruches (SO-lich desselben) beobachtet man in der Nähe des Weges WNW- 
liches Einfallen mit 65—70°.
In der Nähe des 678 M. A  NO. von Kolonovac mare (818 M. A ), wo 
der Fussweg von Anina herüber- und hinunter zu führt und die zwei gra­
benartigen Einbuchtungen sich vereinigen, tritt an der Grenze von Malm­
und Kreidekalk die sogenannte «Izvornica»-Quelle hervor, deren Unter­
grund wahrscheinlich der Malmmergel bildet; das Wasser dieser Quelle 
verliert sich auf dem von Kreidekalk gebildeten Terrain sehr bald.
Der lichtgraue Malmkalk wird bisweilen auch feinkörnig und gleicht 
dann sehr dem Kreidekalk von ähnlichem Aussehen, von dem er sich aber 
durch seinen Hornsteingehalt und dadurch immer unterscheiden lässt, dass 
er, befeuchtet, unter der Loupe die oolithische Structur der hier auftreten­
den Kreidekalke nicht zeigt.
An dem an der nördlichen Fortsetzung des Schlangen-Berges zur 
Predett hinanführenden Wege folgt auf den feinkörnigen, hornsteinreichen 
und nach 20h einfallenden (Gallovien)-Kalk im Hangenden, auf 150 Schritte 
Entfernung von dessen Grenze (Nordabfall der Gumpina und WNW. vom
(29)
Ronna (Anina)-Schachte), mit.45° concordant (nahezu 20h) einfallend, dünn- 
bankiger, bläulichgrauer, sandig-mergeliger Kalk, dessen Schichten ober­
und unterhalb des Weges durch angefangene Steinbrüche aufgeschlossen 
sind. In diesem sandig-mergeligen Kalk fand ich nebst Belemniten, Pecten 
und anderen Muscheln zum Th eil recht gut erhaltene Ammoniten, deren Mit­
teilung ich mir für eine andere Gelegenheit Vorbehalte. Nur so viel will 
ich hier erwähnen, dass ihr Typus auf Oxford hindeutet, für welche Stufe 
auch ihre Lagerung spricht. Uebrigens citirt aus den die unmittelbare nörd­
liche Fortsetzung dieses Fundortes bildenden Schichten («zwischen Anina- 
Schacht und Viaduct») schon Dr. Uhlig * Oxford-Petrefacte.
NW-li'ch von Anina, beim ersten, eben erwähnten Viaduct und vor 
dem ersten Tunnel öffnet sich links (W-lich) an der Bahnlinie im Halbkreis 
ein grosser Aufschluss (Steinbruch). Es ist dies hier die Fortsetzung des von 
der Gumpina-PIöhe herkommenden Grabens oder grabenartigen Terrain- 
Einmuldung. Wenn man von oben (der Predetter Seite her) kommt, so 
steht man, den Graben verfolgend, plötzlich vor einem Abgrund, d. i. in 
gähnende Tiefe abstürzenden, senkrecht abgearbeiteten Felsen, dem Stein­
bruch. Die aufgeschlossenen Schichten (bläulichgrauer, dichter, von Horn­
stein —  auch in regelmässigen bandförmigen Einlagerungen —  durch­
zogener Kalk) fallen nach 20l1, oben nur mit 20°, weiter abwärts in den 
tieferen Lagen auch mit 40— 50°. Der Kalk wird hier als Zuschlag für die 
Aninaer Hochöfen gewonnen. Der Hornstein wird ausgeschieden und zu 
Schotter benützt, der reine Kalk dann in einer Quetsche verkleinert. Den 
Untergrund der im Steinbruch-Tiefsten zu Tage tretenden Quelle bildet 
aller Wahrscheinlichkeit nach der graue, sandige, mergelige Kalk.
In der Nähe des Margitas-Sattels (666 M ..A) (nördlich desselben), ist 
der taubengraue, dichte Malmkalk gleichfalls in einem Steinbruche aufge­
schlossen, Die Schichten fallen hier nach WNW. fast W. mit 40— 75°, sind 
aber auch saiger gestellt zu sehen. Nördlich von hier, am Kolonovac- 
Riicken, wird der Kalk stellenweise feinkörnig, weiss und röthlich. Am 
Ostahfalle (gegen den Bohuj-Bach hin) zeigt sich dann vorwiegend licht­
gelblicher, dichter Kalk, der ein sehr schönes Gestein ist.
Im Gselnik mare-Graben folgt auf die mit 15— 20° nach WNW. ein­
fallenden Callovien-Schichten feinkörniger, blaugrauer, harter, Hornstein- 
Knollen einseldiessender Kalk, der mit 40° nach SW. einfällt. Im Hangen­
den (gegen die Anina-Schlucht. hin) lagert mergeliger Kalk, der schwarze 
Hornstein-Knollen enthält und mit 25—30° wieder nach WNW. fast W. 
einfällt. Auf diesen folgt, mit 20° nach WNW. einladender Kalkmergel, bei 
Einmündung des Grabens in die Anina-Schlucht. aber lagert sandig-metge-
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ligor Kalk, dessen dünnbänkige, plattige Schichten mit 30° nach 20h einfallen 
und in dem ich ebenfalls gelegenheitlich zu publicirende Ammoniten sam­
melte. Auf den den erwähnten Graben von Süd und Nord begrenzenden 
Bergen «Mucsor» und «Tilva Vuk» folgt auf die mit 20— 30° nach 19— 20h 
einfallenden Callovien-Schichten ebenso, wie im Graben, feinkörniger, blau­
grauer, Hornstein-Knollen enthaltender, harter Kalk, auf diesen aber im 
Hangenden wieder der sandig-mergelige, dünnplattige Kalk, in dem ich 
NNO. vom A  701 M. der Tilva Vuk gleichfalls ziemlich gut erhaltene Am­
moniten sammelte. Im Hangenden dieses mergeligen Kalkes lagert der 
dichte, lichtgraue, Hornstein führende Kalk.
Wenn wir von der Einmündungdes Cselnik mareandie Anina-Sehlucht, 
nach Süd, gegen Anina bin verfolgen, sehen wir die mergeligen und dann 
die harten feinkörnigen, blaugrauen und bräunlichen, sowie die ganz dich­
ten Kalke mit 25—30° ebenfalls nach 20h fallen, und das gleiche Einfallen 
zeigen die imposanten Felsen im linken Gehänge des Anina-Baches. Im 
dichten Kalk zeigt sich der Hornstein ebenfalls in Bändern; das Ge­
stein ist übrigens, wie gewöhnlich, in dünneren Bänken schön geschichlet. 
Gegenüber der «Schlucht-Golonie» (beim Viaduct) befindet sieb ein Stein­
bruch unterhalb der Bahnlinie, wo jetzt der Stein für das Bauamt in Anina 
gebrochen wird; der Steinbruch oberhalb der Bahnlinie wurde in der letz­
teren Zeit aufgelassen. Im rechten Gehänge der Anina-Sehlucht., hinter 
der Schlucht-Colonie, findet man einen alten Steinbruch, in dem seinerzeit 
der Stein für den Bau des Viaductes gebrochen wurde. Es sind hier mit. 
Kalkmergol Bänken wechselnde massive, feste Kalkbänke aufgeschlossen. 
Die Schichten fallen auch hier mit 30° nach 20h.
Von Anina kommend, sieht man beim ersten kurzen Tunnel nächst 
dem Wüchlerhaus, über dem (dem Tunnel) eine von ferne an einen Tunnel 
erinnernde Höhle sich befindet, den dichten, lichtgrauen, Hornstein in 
Linsen, Nieren und Bändern zeigenden Malmkalk mit 20° nach 19— 20h 
einfallen. Dem flachen Schichteinfallen nach liess sich der Tunnel gut aus- 
sprcngeil. Weiter nördlich zeigen die Kalkschichten längs der Bahnlinie mit 
15—25° das gleiche (WNW-liche)Einfallen.
Wo der grosse Seitengraben rechts in den Gselnik mik-Grabon (beim 
Beginn oben Thälchcn) einmündet, gelangte eine ganz kleine Partie Kalk­
tuff zur Ablagerung. In diesem Seitengraben erscheint auf circa 100 Schritte 
von seiner Mündung aufwärts Wasser, weiter aufwärts ist der Graben 
trocken. Den Untergrund, auf dem das Wasser zu Tage tritt, bildet der 
dünnschichtige, sandige Kalkmergel. Dieser unterlagert den hier auftre­
tenden dichten, lichtgelblichen, Hornsteinknollen einschliessendcn und mit 
30° nach OSO. einfallenden Kalk und erscheint als Gegenflügel des gleich­
artigen mergeligen Kalkes bei Poiana Jancsa. Von oben kommend, ver­
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schwindet das Wasser im Gselnik mik bald und tritt erst kurz vor der Ein 
mündung des erwähnten rechten Seitengrabens wieder zu Tage, wo näm­
lich der Kalkmergel neuerdings an die Oberfläche gelangt. Die gegenwärtig 
vor sich gehende Kalktuff-Bildung lässt sich auch im Cselnik mik eine 
Strecke von der Mündung des Seitengrabens abwärts beobachten. Gegen 
die Einmündung des Gselnik mik in den Anina-Bach hin fallen die dichten, 
lichtgelblichen, Hornstein führenden Kalke mit 40° nach 20h. Das Wasser 
des Gselnik mik verschwindet wieder, um im Anina-Bachbett heraustre­
tend, mit dem Wasser dieses Baches sich zu vereinigen. Die Felsen treten 
immer enger an einander heran und der Anina-Bach fliesst in einer wahren 
wilden Schlucht.
Wenn man vom Bergrücken zwischen Gselnik mik und Anina- 
Schlucht herabkommt, wo die lichtgelblichen und taubengrauen, dichten, 
Hornstein führenden Malmkalke anstehen, sieht man in der tiefen Schlucht 
unten das schwärzliche Wasser des Anina-Baches, am linken Gehänge die 
mit 35— 40° nach 19— 20h einfallenden und iri senkrechten Wänden auf­
ragenden Malmkalk-Felsen, oben aber erscheint vor uns ein von Dohnen 
durchfurchtes und mit Wiesen überkleidetes Plateau, über welchem sich 
der gleichfalls mit Wiesen bedeckte Mogila erhebt.
Die Anina-Schlucht von der Mündung des Gselnik mik nach Süd, 
gegen den Gselnik mare verfolgend, bieten sich groteske Bilder: Festung- 
und thurmartig aufgethürmte nackte Felsen, an einer Stelle ein förmlicher 
Kessel, darüber oben (am Gehänge) die Bahnstrecke, in der Schlucht unten, 
längs dem Baclilauf, vier primitive Walkmühlen, der Bach häufig von 
einem Ufer zum anderen zu übersetzen etc. Auf der ganzen Strecke 
begleiten uns die taubengrauen, dichten Malmkalke, in denen der Hornstein 
in Linsen, Nieren oder Nestern, sowie in regelmässigen dünnen, bandför­
migen Zwischenlagen sich zeigt. Die Schichten fallen mit 30— 35° nach 
19— 20h ein und das Gestein ist in Bänken •— wie gewöhnlich —  schön 
geschichtet.
Die im BiBEi/schen Steinbruch auf der Hochebene Predett aufge­
schlossenen Schichten fallen mit 10— 15° (auch mit 20°) nach 1— 3h. Die 
obersten Schichten, die nur bis auf circa 10 M. Tiefe gewonnen werden, 
bestehen aus dünnen (10— 30 Gm. dicken) Bänken, aus denen bei dieser 
Dicke der Gesteinsschicht fast, ausschliesslich Stufen und Platten, doch 
auch Grabeinfassungen erzeugt werden. In den tieferen Partieen bildet das 
Gestein dickere (50 Gm. bis 1 M. dicke) Bänke, aus denen namentlich 
Quadern, dann Ecksteine, überhaupt cubische Stücke erzeugt werden. Das 
Gestein ist ein gelblich-, auch bläulichgrauer, dichter oder sehr feinkör­
niger,. dunkler-gcfleckter Kalk, der ganz dünne, (2— 4 Cm-ige), thonig- 
mergeligc Zwischenlagen zeigt. In diesen dünnen, knolligen, thonig merge­
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ligen Lagen stecken gewöhnlich die Ammoniten, die daher nicht schwer —  
und nicht selten — aus dem Gestein zu erhalten sind. Hornstein enthält 
der Kalk wenig, und wo er vorhanden ist, tritt er nur in kleinen oder doch 
kleineren Knollen und mehr vereinzelt auf. Der Kalk lässt öfters auch 
kleinere, dunkelgefärbte, bituminöse Partieen wahrnehmen, die die dunk­
leren, grauen Flecken in ihm hervorrufen.
Nebst Ammoniten, auf Grund deren Dr. Uiilig (1. c. pag. 5u2) diesen 
Kalk als dem Tithon zugehörend nachwies, findet sich hier in den obersten 
Schichten dieses, von der Anina-Schlucht bis zur Predett hinauf circa 
170 M. mächtigen Malmkalk-Gomplexes die Terebratula jcmitor P ict. (doch 
viel seltener, im compacten Kalk), sowie auch Belemniten und Aptychen. 
Auffallend ist es, dass die Terebratula diphya in diesem Steinbruch bisher 
sich nicht fand.
Die flache Lagerung der Kalkschichten ist für die steinbruchmässige 
Gewinnung derselben sehr günstig, ln der nächsten Umgebung des Stein­
bruches ist der Kalk auch gleichmässig grau, oder röthlich und grau oder 
gelb gefleckt, mit knolliger Oberfläche in der thonig-mergeligen Masse, 
und ist dann petrographisch dem gleichalterigen Kalke von Svinyicza und 
am Berge Greben in Serbien ganz ähnlich.
An der Oberfläche (beim Steinbruch) wird der Kalk — nicht überall 
gleichmässig —  von einer Bohnerz reichlich führenden, ziemlich schwachen 
Thonablagerung bedeckt, welcher Thon von oben her in die Risse und die 
vom Wasser ausgewaschenen und erweiterten Klüfte des Kalkes eindringt 
und sie erfüllt. Diese Thonablagerung ist offenbar ganz jungen Alters (viel­
leicht vom Pliocen an wahrscheinlich noch bis in die Jetztzeit reichend) 
und deutet darauf hin, dass hier auf dem Hochplateau in den vertieften, 
eingesenkten Partieen das Wasser sich ansammelte, stand und einen Sumpf 
bildete zu einer Zeit, wo auch die obersten Kalkschichten noch compact 
und nicht zerklüftet, wie heute, waren. Diese obersten Kalklagen waren 
ihrer thonig-mergeligen Beschaffenheit zufolge compact, und sie bildeten 
den wasserundurchlässigen Untergrund, auf dem die Sumpfbildung vor 
sich gehen konnte. Kleine, bei andauernderem Regen mit Wasser gefüllte 
Tümpel sieht man hie und da auch jetzt an der Oberfläche des übrigens 
wellenförmigen Plateaus, als Zeichen dessen, dass der Untergrund .an 
manchen Stellen auch gegenwärtig noch wasserundurchlässig ist. Das 
Wasser laugte die dünne thonig-mergelige Decke der beim Steinbruch auf­
geschlossenen Schichten aus, bis es dieselbe schliesslich an einzelnen 
Stellen durchbrach, und die Schichten zerklüftet und wasserdurchlässig 
machte, welche Zerklüftung der Einfluss der Atmosphärilien überhaupt 
wesentlich beförderte.
Das Plateau in der Umgebung des Steinbruches ist ringsum von
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Bergkuppen oder Rücken eingefasst, der Steinbruch selbst liegt in einer 
muldenartigen Vertiefung. Zum Schleifen der Kalke wird der gröbere und 
feinere Liassandstein vom Wellerköpfl verwendet.
In dem etwas nördlicher (Gsöka Lojki) gelegenen Steinbruche, den 
Herr Bibel seinerzeit zur Beschaffung des Steinmateriales für Szegedin als 
Hilfssteinbruch eröffn etc, der jetzt aber nicht in Betrieb ist, fallen die 
Schichten mit 10° nach 1— 2h. Dtas Gestein ist hier ein dichter, licht­
gelblichgrauer, mit kleinen bläulichen oder rölhlichen Flecken versehener 
Kalk, der Hornstein in Knollen selten führt und in den tieferen Partieen 
dickere Bänke bildet. Die letzteren zeigen dunkelgrauen, thonigen Beschlag. 
Nördlich von hier (Csöka Lojki und weiter gegen das sog. «Vale» hin) 
sind —  im Hangenden des Kalkes der Steinbrüche •—  schöne, dichte, blass­
gelbe, auch einen Stich ins Röthliche zeigende Kalke anstehend, in denen 
ich eine Rhynchonclla und das Bruchstück eines Belemnüen fand. Diese 
Kalke sind hie und da lichtblaugrau oder auch röthlich gefleckt und führen 
keinen Hornstein.
Wo der Fusspfad von der PredeLt-Hochebene zum Ursprung des 
Zsittin-Baches hinabführt, sieht man oben noch die knolligen, mergeligen, 
Hornstein-Knollen führenden Tithonkalk-ßänke, in denen sich schlechte 
Ammoniten gleichfalls linden, und die mit 25— 30° nach ONO. einfallen. 
Die tieferen grauen Kalkbänke fallen steiler, mit 45°. Weiter hinab erschei­
nen gelbliche und mehr dunkelgraue, von Kalkspat durchzogene, massige 
Kalke in mächtigen Felsen, Am westlichen Steilabfallc des südlichsten 
Endes des Pollom-Bergrückens findet man den dichten, lichtgelben und 
taubengrauen Malmkalk und Kalkmergel, der mit 45° und steiler nach 
OSO., fast SO. einfällt.
Beim Anstieg von der Predett zum Pollom stellen sich die Tithon- 
Kalkc steiler (auch mit 40° einfallcnd), und auf sie folgen im Liegend, 
gegen den Pollom hinan feinkörnige, gelblichgraue, mit 60° nach OSO. fal­
lende, also bereits die normale Streichungsrichtung zeigende Kalke.
Im «Vale», an dem zu «Buza Lup» führenden Wege, eröffnete Herr 
Bibel vor circa acht Jahren ebenfalls einen Hilfssteinbruch, der das zu den 
Uferschutzbauten in Szegedin benöthigte Steinmaterial zum Theil lieferte, 
und der ungefähr 5/i Jahre in Betrieb war. Das Gestein ist auch hier der eben 
erwähnte dichte, lichtgelblichc, mit kleinen röthlichen oder bläulichgrauen 
Flecken versehene Kalk, dessen Schichten mit 10— 15° nach NNW. fast N. 
einfallen, daher auch hier noch in gestörter Lagerung sich befinden. Diesen 
dichten gelben, kleine Rhynchonellen enthaltenden Kalk verfolgte ich 
östlich des 634 M. A .
Bei «Buza Lup», wo nämlich die BiBEL’sche schmalspurige Steinbruch- 
Bahn bei der Anina-Oraviczaer Montanbahn ihr Ende erreicht, fällt der
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blassgelbe, dichte Kalk mit 40° nach WWW., die Schichten sind also hier be­
reits wieder in die normale Streichungsrichtung übergegangen. Nahe hierher 
(nach 0.) befindet sich an der Animier Bahnstrecke ein Steinbruch, in dem 
röthlichgelber und bläulichgrauer Kalk, sowie Mergel aufgeschlossen ist. 
Hornstein zeigt sich im Kalk nur in mehr vereinzelten Knollen, an den 
Schichtflächen aber sieht man auch einen dunkelgrauen thonigeu Beschlag. 
Die Schichten fallen mit 35—-40° nach 20—21h, führen kleine Rliyncho- 
nellen, Belemniten, auch Bruchstücke von Ammoniten und entsprechen 
vollkommen den in dem Bmiu/schen Hilfssteinbruch am Buza Luper Wege 
aufgeschlossenen.
Beim Bahnwächter-Haus Nr. 488 fällt der Tithonkalk mit 35° nach 
H)h ein, gleich hinter dem Wächterhaus (östlich), im Liegenden, folgt 
gelblichgrauer Mahnkalk mit Kalkspatadern und Hornstein in Knollen 
und Bändern, dessen Schichten gleichfalls mit 35°, doch auch mit 50° 
nach 19— SO'1 einfallen.
4. Kreidekalk.
Den Kreidekalk-Zug, den ich vom Steierdorfer Mühlbach her im 
Jahre 1887 nach Nord bis zur Strasse nächst, dem Majalis Platz in schmaler 
Zone verfolgte, kartirte ich im abgclaufenen Sommer von dieser SLrasse 
nördlich in schmaler und dann beträchtlich sich verbreiternder Zone bis 
an das Nordende des Blattes, d. i. bis zur Poiana Margitas mik und der 
Poiana Almasan. Um die Zajcza Csöka herum zieht er sich in einer Partie 
eine Strecke weit nach Süd, dann setzt er, in das rechte Gehänge des 
Bohuj-Baches übertretend, fort. Von dort an, wo das Wasser dieses Baches 
(W-lich vom 666 M. A  des Kuptore) wieder zu Tage tritt, bildet —  einen 
Punkt ausgenommen, an welchem der Malmkalk bis zum Thale herab- 
ziehL — der Kreidekalk —  soweit ich diese Gegend bis jetzt beging —  
beide Gehänge des Bohuj-Thales.
Nördlich vom Majalis Platz ist der Kreidekalk grau, dann weiss, roth 
und rosenroth; östlich, gegen den Malmkalk hin, wird er wieder grau und 
röthlich, und hier beobachtete ich an einer Stelle WNW-liches Einfallen. 
Er führt kleine Brachiopoden (Terebratula, Rhynchonella), aus dem Gestein 
in unversehrtem Zustand nicht herauszubekommende Austern und Echi- 
niden, ist feinkörnig, befeuchtet, von oolithischer Struclur, und zeigt hie 
und da auch Foraminiferen-Durchschnitte, sowie Lithothamnien. Nahe 
seiner Ostgrcnze (gegen den Malmkalk hin) beobachtete ich an einer Stelle 
auch kleine Hornstein-Knollen in ihm.
Beiläufig in der Mitte jener zwei Punkte, an deren einem (in Süd) der 
Bohuj-Bach an der Oberfläche verschwindet, während er an dem anderen
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(in Nord) wieder zu Tage gelangt, befindet sich die Bohuj-Höhle, durch die 
der Bach hindurchrauscht. In dieser Höhle fanden sich Säugethierreste, wie 
Reste von  TJrsm spclaeus Blum, etc., die Knochen wurden aber schon 
sämmtlich verschleppt und jetzt sieht man keine Spur mehr derselben. Wo 
dann der Bohuj-Bach, seinen unterirdischen Lauf verlassend, wieder an die 
Oberfläche tritt, befindet sich das östliche Mundloch des Bohuj-Stollens. 
Hier ist eine ebensolche (gusseiserne) Tafel mit der gleichen Inschrift an­
gebracht, wie beim westlichen Mundloch. Das Wasser ist mit einer ge­
mauerten Schleuse abgedärnmt und fliesst beim Stollen, der mit einer 
eisernen Gitterthürc abgesperrt ist, hinein; etwas Wasser wird indessen 
abgelassen, so dass das Bohuj-Bachbett, selbst zur trockenen Jahreszeit, 
doch immer mit etwas Wasser versehen ist. Nördlich, im rechten Gehänge 
des Bohuj-Baches, WSW-lich der Kuppe mit 701 M., stiess ich im Krcide- 
kalk noch auf eine zweite Höhle mit zwei Schloten und Tropfsteinbildung.
Oestlich der Poiana Margitas mare, am Rücken, der von der 661 M. 
hohen, von Malmkalk gebildeten Kuppe nördlich bis zur Kuppe mit 666 M. 
hinzieht, zeigen sich weisse, lichtgelbliche und röthliche Kalke, denen gegen 
die letztere Kuppe hin auch mergelige, dünnschichtige, mit 55° nach SO. 
fallende Kalke eingelagert sind. Auf dieser letzteren Kuppe (mit 666 M.), 
sowie auch südlich von ihr, fand ich Requienien und Austern.
Dieser Kalkzug entspricht der mittleren der in unserem Gebirge inner­
halb der Kreide-Ablagerungen unterschiedenen drei Gruppen.
Von der Poiana Margitas mik zieht sich ein Seitengraben im (linken) 
Gehänge des Bohuj-Baches hinab. Hier stiess ich auf röthlichen und gelb­
lichbraunen rissigen Thon, auch Bohnerz-Partikeln und Quarzgerölle. Diese 
Quarzgerölle sind bis zum Weg hinauf zu verfolgen, der in den Wald und 
zur Poiana Margitas mare führt. Am Wege (nahe der Waldgrenze) liegen 
Quarzbreccien-Stiicke herum. Diese Ablagerung (Quarzgerölle und Thon 
mit Bohnerz) dürfte diluvialen Alters und vom Bohuj-Bach zu einer Zeit 
bis hier herauf gebracht worden sein, bevor derselbe noch durch die nörd­
lich vorliegenden Kalkfelsen seinen Weg sich gebahnt hatte, wo also das 
Wasser auf 50— 60 M. über das jetzige Bachniveau hinaufgestaut war.
I I I . Eruptiv-Gesteine.
Auf dem in Rode stehenden Gebiete treten zweierlei Eruptiv-Gesteine 
auf, die beide bereits näher untersucht sind.*
Das eine ist nur aus den Gruben bekannt, wo es in den Liasschichten
* Siehe E. Hussak. Verhandl. d. k. k. geol. R.-Anst, Jg. 1881, pag. 258 und Jg. 
1885, pag. 185.
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empordrang. Dieses stand Herrn H ussak aus dem Uterisch- und Gustav- 
Schachte behufs Untersuchung zur Verfügung und auf dieses bezüglich 
spricht er sich (I. c. Jg. 1885) dahiu aus, dass, wenn sich ergeben sollte, dass 
die im Gestein sich zeigenden Pseudonmrphosen von einem leicht zersetz­
baren Augitmineral herrühren, was er für wahrscheinlich hält, das Gestein 
des Uterisch-Schachtes als quarzführender, jenes aus dem Gustav-Schachte 
aber als quarz freier Augitporphyrit zu bezeichnen wäre.
Ich brachte dieses Gestein vom 4. Lauf des Colonie-Schachtes, wo es 
im II. Liegendflötze aufbrach, indem es am Gontact mit der Kohle diese zu 
natürlichem Coke uniwandelle. Es ist dieses Gestein ident mit dem in dein 
Uterisch-Schacht auftretenden, kann daher —  mit Vorbehalt —  gleichfalls 
als quarz führender Augitporphyrit bezeichnet werden; an der 'Oberfläche 
konnte ich es bei Anina-Steiordorf nirgends constatiren.
Das andere, jüngere Eruptiv-Gestein ist der Pikrit, den H ussak (1. c. 
Jg. 1881) aus dem Anina-Schacht erhalten hatte. Dieses Gestein fand ich 
auf dem in Rede stehenden Gebiete an vier Punkten an der Oberfläche 
und zwar OSO. vom Margitas-Sattel (666 M. A ), an der linken Seite der 
gegen den IJohtij-Baeh hinziehenden gfabeuarligen Einsenkung, ferner SO* 
lieh der Poiana Morgitns mare, in der Nähe des A  661 M., dann auf der 
vom 777 AI. A  des Kolonovac mik südlich gelegenen Kuppe am Rücken, 
und schliesslich am beginnenden Westablalle der südlichsten Partie des 
Pollom-Bergrückens.
Von diesen vier Punkten des Vorkommens ist nur das am Kolonovac 
mik-Bückcn etwas bedeutender, die übrigen treten in so winzigen Parlieen 
an die Oberfläche (das letzter wähnte findet man nur in herumliegenden 
Stücken), dass sie auf der Karte sich kaum ausscheiden lassen.
Der Pikrit brach hier im Malmkalk hervor.
Das Gestein, dessen Dünnschliffe Herr Dr. Franz Schafauzik unter 
dem Mikroskop zu untersuchen so freundlich war, stimmt nach ihm voll­
ständig mit jenem überein, welches ich in meinem Bericht vom Jahre 1887 
(ob. Git. p. 19) von Osten aus der Karasgegend besprach, so dass ich an 
dieser Stelle nur auf das dort Mitgutheilte zu verweisen habe.
*
Schliesslich erfülle ich nur eine angenehme Pflicht, indem ich den 
Herren gesellschaftlichen Beamten in Anina-Steierdorf überhaupt, für die 
mir bewiesene Freundlichkeit auch an dieser Stelle Dank sage. Besonders 
verpflichtet aber fühle ich mich Herrn Architecten und Bauunternehmer 
Johann B ibel in Oravicza gegenüber, der mir den Aufenthalt in seiner Pre- 
detter Steinbruch-Golonie auf das Bereitwilligste und Zuvorkommendste 
ermöglichte.
•hihrosberidil d. kgl. un .̂ £uul. Aust. f. 1890.
5, Der nordöstliche Theil des Aranyos-(Arinyes-)Gebirges.
Bericht über die geologische Detailaufnahme im Jahre 1890. 
Von Julius H alaväts.
Dem für das Jahr 1890 festgesetzten detaillirlen geologischen Auf­
nahmsplan zufolge habe ich, im abgelaufenen Sommer von N. und. 0 . un- 
mittelbar'an das im vorigen Jahre begangene Gebiet anschliessend, damit 
dieses im Halbkreise umfasst werde, den nordöstlichen Theil des Aranyos- 
(A rinyes-)G ebirges*  nämlich die Umgebung der Ortschaften Barbösza, 
Valeapaj, Duleo, Valeamare, Furlog, Dezestye, Ezeres, Kölnik und Monyö 
aufgenommen.
Die südliche, bez. westliche Grenze des von mir begangenen Gebietes 
wird von der nördlichen, resp. östlichen Grenze des vorjährigen Gebietes 
gebildet.
Im Norden gelangte ich bis zu der Linie der Wasserscheide des nörd­
lichen Abhanges des zwischen Vermes und Duleo gelegenen Poganisbach- 
Laufes, zwischen Duleo lind Nagy-Zorlencz aber bis zum Poganis. Von Nagy- 
Zorlencz biegt dann die östliche Grenze plötzlich ab, und erstreckt sich in 
der Richtung der Ezereser Strasse auf der zwischen Poganis und Apa- 
Teudata gelegenen Wasserscheide weiter bis Szöcsan, von hier aber eben-
* So nenne ich den von Bogsän nördlich gelegenen ausgebreiteten Trachytstock 
nach seiner höchsten Spitze. An den im Handel befindlichen Special-Karten des k. u. k. 
Militär-geographischen Instituts, ist der Name dieser Spitze Arenis, dies ist aber unrich­
tig, da dieselbe von der unter ihr wohnenden walacbischen Bevölkerung Arinyes ge­
nannt wird, ihr alter ungarischer Name aber ist Aranyos. Laut einer aus dem Jahre 
1369 stammenden Urkunde, in der die Grenzen der dem Banus H im.fy verliehenen 
Egerszeger (heute Jerszeger) Herrschaft bezeichnet werden, bildet in diesem Theile die 
Grenze der «Aranyospatalca» (Aranyosbach), das heutige Valea arinyes, welches das am 
südlichen Abhange des Aranyos (Arinyes) herabrieselnde Wasser ableitet,
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falls am Bergrücken bis zum nördlichen Bande von Kölnik, und von hier 
längs des Berzavallusses bis Monyö.
Das Aranyös-Gebirge erhebt sich aiis der umgebenden Hügelgegend 
höher und ist in geologischer Beziehung ein selbstständiges Gebilde. Die 
höchste Kuppe ist der 551 M. hohe Aranyos (Arinyes) auf dem nach NNO— 
SSW gerichteten Hauptrücken, neben dieser liegt der 515 M. hohe Obersia 
inuskat. Auf dem durch das Valea-mare getrennten und gegen Furlog 
gerichteten Nebenrücken befindet sich der Vurvu-mare (auf der Karte 
unrichtig Blidariu) 483 M. hoch, der übrige Theil des Niveaus ist viel 
niedriger und fällt steil in das 151— 162 M. hohe Poganisthal ab. Die von 
der Mitte des Gebirges strahlenartig sich verzweigenden Tbäler sind eng 
und zeigen steile Gehänge. Quellen entspringen in denselben nur wenige 
und auch diese sind schwach. Zufolge der ausserordentlichen anhaltenden 
trockenen, heissen Witterung des vorigen Sommers versiegten sämmt- 
liche Quellen und auch das Bett der Bäche trocknete wegen Mangels an 
Wasser vollkommen aus.
Der Stock des Gebirges wird von Trachyt gebildet, an welchen sich 
im Süden bei Bogsän, Ezeres, Nagy-Zorlencz, und im Norden zwischen 
Valeapaj und Duleo je eine Scholle der krystallinischen Schiefer anlehnt. 
Auf den krystallinischen Schiefern lagert zwischen Valeapaj und Duleo ein 
aus Kalkstein, Thon und Mergelschiefer bestehendes älteres Gebilde, bei 
Ezeres aber zum Theile krystallinischer Kalkstein. Die erwähnten sämml- 
lichen Gebilde tauchen unter die neogenen Sedimente, denen der bohnerz- 
fiihrende Thon des Diluviums aufliegt.
Die constatirten Gebilde sind in chronologischer Reihenfolge die fol­
genden :
Alluvium,
Bohnerz führender Thon (Diluvium) 
Pontische Sande,
Mediterraner tuffiger Sand, (Neogen) 
Trachyt,
Tithon-Kalkstein, |
Kalkstein, Thon- und Mergelchiefer, | 




welche Ablagerungen ich im Folgenden kurz bespreche.
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1. Die krystallinisclien Schiefer.
Von jenem langen, im westlichen Theile des Krassö-Szörenyer Ge­
birges, längs des Ufers des einstigen neogenen Meeres erscheinenden kry- 
stallinischen Schieferzuge, der südlich bei Illadia schmal beginnt und in der 
Umgebung von Csiklova, Oravicza, Dognäcska in seiner oberflächlichen 
Ausbreitung immer mehr zunimmt, erreichte ich heuer das Ende.
Dieser krystallinische Schieferzug hält von Illadia in gerader Rich­
tung nach N. bis Bogsän, bis zu der Berzava an. Bei Bogsän wird seine 
Ausbreitung gegen N. von Trachyt begrenzt, dem Trachyte angelagert aber 
kann er, in der Richtung, die von der Bogsan-Ezeres-Nagyzorlenczer Strasse 
bezeichnet wird, in NO— SW-licher Richtung fast bis Nagy-Zorlencz weiter 
verfolgt werden, hier aber verliert er schon an Breite immer mehr und ge­
langt unter die Carbongebilde, resp. unter den pontischen Sand.
Nachdem dieser Nemetbogsän-Ezereser Theil die Fortsetzung jenes 
bildet, von dem ich fast in jedem früheren Aufnahmsberichte seit 1880 
Erwähnung machte, so hatte ich auch hier mit chloritischcn grünen Schie­
fern: Chloritschiefer, chloritischem Phyllit, chloritischem Quarzschiefer zu 
thun; nämlich mit der oberen Gruppe der südungarischen krystallinisclien 
Schiefergruppen.
Diese Schiefer erlitten in ihrer Lagerung vielerlei Störungen, im All­
gemeinen aber fallen sie vom Trachyt weg, nach SO. ein.
NW-lich von Kölnik erhebt sich über das aus Carbongebilden be­
stehende Terrain die glockenförmige doppelte Kuppe Tilva-mare und der 
Csokicza, die aus Quarzit gebildet wird. Nachdem ich schon ähnliche 
Quarzite im Süden, von Lupäk SW-lich, auf der Csöka-Lupaka angetroffen 
habe, und derselbe dort nicht so vereinzelt steht, wie der Kölniker, sondern 
mit den krystallinischen Schiefern zusammenhängt, reihe ich auch diesen 
in Rede stehenden Quarzit den krystallinischen Schiefern an.
Das Gestein der Tilva-mare • und Csokicza ist von schmutzig weisser 
Farbe und wird von braunen Adern durchsetzt. Dort, wo es den Atmo­
sphärilien mehr ausgesetzt ist, hat es auch eine röthliche Farbe. In seiner 
Masse kommen einzelne Muskovitschuppen eingestreut vor, die sich an 
manchen Stellen anhäufen, und dann lässt sich einige Schieferung wahr­
nehmen, bei grossem Gehalt an Glimmer wird es sogar auch dünnschiefrig.
Aber nicht nur an der südlichen, sondern auch an der nördlichen 
Lehne des Aranyos-Gebirges, zwischen Valeapaj und Duleo, traf ich kry­
stallinische Schiefer an. Der Poganis-Bach höhlte in diese hier sein an 
manchen Stellen sehr schmales Bett aus und an seinem Ufer und an den 



























aufgeschlossen. Die Schiefer lehnen sich'auch hier dem Trachyte an und 
von diesem ab, gegen NNW. einfallend, tauchen sie unter die neogenen 
Sedimente.
Zum grösseren Theil bestehen sie aus glimmerigem Gneiss, zwischen 
dessen Schichten untergeordnet auch Quarzschiefer und Phyllite Vor­
kommen.
Dieses Vorkommniss der krystallinischen Schiefer im Poganis-Thale 
ist der Anfang jener Verbreitung, die wir nach der geologischen Ueber- 
sichtskarte der österreichisch-ungarischen Monarchie von F r . v . H a d e r  
weiter im Norden in der Umgebung von Buziäs kennen.
Südlich von Duleo in der Nähe der Ortschaft macht der Poganis eine 
grosse Biegung und an der Spitze des von dieser Biegung im Halbkreise 
begrenzten Hügels kommt auf glimmerigen Gneiss krystallinischer Kalk vor. 
Dieser Kalkstein wird zu Schotterungszwecken gebrochen, wodurch der 
Hügel an beiden Seiten gut aufgeschlossen ist. Derselbe bildet dünnere, 
mächtigere Schichten. Seine Farbe ist gelblich, weiss, grau, feinkörnig, in 
seiner Masse mit vielen kleinen Glimmerblättchen, die an den Schichtflächen 
in grosser Menge erscheinen, so dass wir das Gestein Kalkglimmerschiefer 
nennen können. An den das Liegend bildenden krystallinischen Schiefern, 
die hier nach hora 14 unter 45° einfallen, lagert er concordant.
Seinem Glimmergehalt und seiner coneordanten Lagerung nach be­
trachte ich denselben so lange, bis vielleicht, das Gegentheil conslatirt wird, 
als zu den krystallinischen Schiebern gehörig.
(•'»)
2. Carbonische Gebilde.
An der südlichen Lehne des Aranyos-Gebirges, in dom Hangend der 
zwischen Bogsän— Ezeres auftretendon krystallinischen Schiefer, auf diese 
concordant gelagert, in der Gegend von Monyö und Kölnik, befinden sich 
die Gebilde der Garbonperiode. Ihre Verbreitung gegen 0 . wird durch die 
pontischen Sande begrenzt, unter die sie tauchen.
Schon in meinem vorjährigen Aufnahmsberichte erwähnte ich von 
der Umgebung von Monyö dieses Gebilde, wo ich damals nur den west­
lichen Rand desselben kannte, während ich in diesem Sommer die ganze 
Breite der von der Berzava N-lich gelegenen Vorkommnisse an der Ober­
fläche beging. Zum grossen Theil besteht dieses Gebilde aus groben Gon­
glomeraten, aus köpf- und fassgrossen Stücken der krystallinischen Schie­
fer, und es erscheinen zwischen seinen. Bänken untergeordnet Schichten 
von glimmerigem, feinem Sandstein und schwarzen Thonschiefern. Orga­
nische Reste entdeckte ich —  leider —  keine in diesen und deshalb müsste
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ich die Bestimmung ihres Alters betreffend nur das wiederholen, was ich 
schon in meinem vorjährigen Aufnahmsberichte sagte.
Dieses Gebilde fällt in dem von der Berzava nördlich, zwischen Monyö 
und Kölnik gelegenen Theile im Allgemeinen nach OSO. (hora 7— 8) ein, 
wirft aber viele Falten, Verwerfung kommt sogar auch vor. Die Lagerung 
sieht man schön längs der mit der Berzava parallel laufenden Landstrasse, 
wo sich der Uferrand aus dem Thalniveau plötzlich erhebt und aus dem­
selben die Schichtenköpfe hcrausstehen; sodann auch in den Seitengräben, 
die kahl, fast mit senkrechten Wänden eingeschnitten sind.
(ß)
3. Kalkstein und Schiefer.
Auf den SO-lich von Valeapaj, an der rechten Lehne des Poganis auf­
tretenden krystallinischen Schiefern lagern ältere Sedimente. Hier erkannte 
ich drei verschiedene petrographische Glieder: Kalkstein, glimmerigeThon­
schiefer und Mergelschiefer.
Der Kalkstein ist dunkelgrau, mit röthlichen Bändern und Calcitadern 
durchsetzt. Kleinere Schollen davon kommen in der Nähe des Poganis vor. 
Neben diesen Kalksteinschollen und weiter östlich erscheinen glimmerige, 
dunkelgefärbte Thonschiefer, zwischen denen auch glimmerige, dunkle 
Sandsteine Vorkommen. Diese Schiefer treten in Form dünner Bänder an 
den Uferseiten und Seitengräben im Hangend der krystallinischen Schiefer, 
unter der allgemeinen Decke, dem höhnen erzführenden Thon auf. —  
Schliesslich gesellen sich circa in der Mitte von Valea-jepi auf einer nicht 
grossen Fläche braunrothe Mergel schiefer zu denselben.
In welcher Lagerung aber diese drei Gesteine z.u einander sich befin­
den, konnte ich aus den mangelhaften Aufschlüssen nicht erfahren. Ebenso 
weniges kann ich das Alter betreffend sagen, nachdem sie gar keine orga­
nischen Reste führen. Nur so viel kann ich erwähnen, dass die braun- 
rothen Mergelschiofer an die in den südlicheren Gegenden vorkommenden 
Malmschichten erinnern.
4. Tithon-Kalkstein.
Jener Kalksteinzug, der im Süden bei Kernyecsa beginnt und sich 
über Kallina, Dognäcska, Vaskö in die Gegend von Bogsän erstreckt und 
der in Dognacska-Vaskö wegen seiner innigen Verbindung mit den erz­
führenden Gontactgebilden eine so bedeutende Rolle spielt, nimmt sein 
nördliches Ende nicht bei Nemet-Bogsän im Valea-maguri, wie ich dies 
voriges Jahr dachte, sondern weiter bei Ezeres. Was mich voriges Jahr
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irregeführt hat, war jener Umstand, dass die Ezereser Scholle nicht in der 
geraden Richtung des Zuges liegt, sondern gegen S. verschoben ist, ihre 
SWS— NON-liche Richtung aber beibehält.
SWS-lich von Ezeres beginnt dieser Zug, die sich heraushebende 
Kuppe Dealumaguri bildend, und er zieht in NON-licher Richtung, in 
seiner Breite aber abnehmend, fast bis zu der Ortschaft. Beim Dealu-maguri 
liegt er den krystallinischen Schiefern auf, weiter gegen die Ortschaft zu 
aber wird er zwischen diese Schiefer eingeengt. Im Valea-trestye und 
Valea de-Carpin entspringt je eine wasserreiche Quelle aus demselben, 
zur Freude des in der Sonnenhitze Durstenden.
Der Kalk des Obersia maguri ist noch weiss und feinkörnig, krystalli- 
nisch, weiter aber verliert er seine Körnigkeit, und wird dicht, seine Farbe 
aber gelblichgrau. Schichtung konnte ich keine wahrnehmen. An der ver­
witterten Oberfläche einzelner Blöcke erscheinen auch organische Reste, 
jedoch in solchem Zustande, dass sie zur Bestimmung untauglich sind und 
auch schwer gesammelt werden können. Im Valea de-Carpin kommt auch 
Eisenerz darin vor, in den 70-er Jahren wurde nach diesem geschürft, es 
scheint, aber ohne grossen Erfolg. —  Gegenwärtig wird dieser Kalkstein 
hier zu Schotterungszwecken gebrochen.
5. Der Trachyt.
Der Trachyt bildet das eigentliche Aranyosgcbirge in zusammenhän­
genden Massen zwischen Nemct- und Romän-Bogsän, Raffna, Valeapaj, 
Valeamare, Furlog, Dezestye, Nagy-Zorlencz, Ezeres. Seine höchsten Punkte 
liegen in seinem nördlichen Theile und der Aranyos (Arenyis) ist 551 M., 
der Obersia Muskat 515 M., Tilva-spenzuluj 489 M., der Vurvu-mare* 
483 M. hoch; der übrige Theil des Gebietes ist um vieles niedriger. Zwi­
schen Ezeres und Furlog wird er vom Tliale Apa Teudata durchbrochen, 
bei Dezestye aber riss der Poganis von ihm einen kleinen Theil weg, die 
Kliszura-mare und mik genannten Berge.
Den südwestlichen kleineren Theil beging ich schon voriges Jahr, und 
der heuer aufgenommene nordöstliche grössere unterscheidet sich nicht 
von jenem. Hier ist zum grossen Theil jener graugefärbte, aus schon mit 
freiem Auge unterscheidbarem, in grossen Körnern ausgeschiedenem weissem 
Feldspath, wasserhellem Quarz, aus ganze Säulen bildendem Biotit und 
schwarzem Amphibol bestehende Typus vertreten, von dem ich aus den 
südlicheren Gegenden schon mehrmals in meinen Berichten seit 1877
* Auf der Karte irrthümlich Blidariu.
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Erwähnung machte. Die niedrigeren Berge des Gebietes werden auch hier 
von diesem gebildet und nur in der Grösse der Körner ist zwischen den 
von verschiedenen Punkten gesammelten Handexemplaren einiger Unter­
schied zu finden. Hier wurde er von den Atmosphärilien stark angegriffen, 
ist in Grus zerfallen und frische, feste Stücke kann man sozusagen nur 
dort erhalten, wo diese durch einen Steinbruch künstlich aufgeschlossen 
wurden.
W o sich aber die Oberfläche ändert, die oben erwähnten Kuppen 
höher und die Abhänge steiler werden, dort tritt sogleich jener eigenthüm- 
liche quarzige Typus auf, den ich bis jetzt in frischerem Zustande nur von 
einem Punkte, vom Valea vermikuluj bei Raffna kenne, der aber an 
anderen Orten nur stark verwittert vorkommt und dann arkosenartig wird.
Im Trachyt befinden sich mehrere kleine Gänge, die Kupfererze und 
Gold führen. Es wurde auch an zahlreichen Stellen geschürft, jedoch mit 
geringem Erfolg. Bei Furlog wurde ein solcher Gang auf 50 Klafter aufge­
schlossen und 25 Gentner Erz hatten nur einen Dukaten Gehalt. *
Nachdem jetzt schon der ganze Trachytstock aufgenommen wurde, 
werden vielleicht bald auch petrographisch die Trachyte des Aranyos- 
Gebirges und der Gegend von Dognäcska-Vaskö untersucht werden.
6. Mediterrane Sedimente.
Mediterrane Sedimente traf ich an zwei Stellen an.
Die eine ist die Umgebung von Valeapaj, wo auf die am rechten Ufer 
des Poganisbaches auftretenden krystallinischen Schiefer, resp. auf die 
älteren Thon- und Mergelschiefer gelagert, in den Seitengräben der Leitha­
kalk zu constatiren ist. Der Leithakalk tritt nicht auf grossen Flächen, son­
dern nur in der Wand der Gräben zu Tage und bildet hier die Fortsetzung 
der schon in meinem Aufnahms Berichte vom Jahre 1885 erwähnten Vor­
kommnisse, wo ich auch etliche Fossilien anführte.
Die zweite Stelle befindet sich am nördlichen Rande des Aranyos- 
Gcbirges bei Nagy-Zorlencz. Hier, in dem nördlich von der nach Ezeres 
führenden Strasse gelegenen Graben, ist an einer nicht grossen Stelle 
tuffic/er Sand aufgeschlossen, aus dem ich die folgenden organischen Reste 
sammelte. **
* F. Sghröckenstein : Die geologischen Verhältnisse des Banater Montan-Distriktes. 
(Arbeiten d. ung. geol. Gesellschaft. Bd. V, p. 85.)
** Die Bestimmung der Foraminiferen verdanke ich der Freundlichkeit A ugust 
Franzenau ’ s. ,
1 3 8 Julius haLaväTS. (9)
Conus ( Chelyconus)  cfr. fuscocingulatus Bronn.
(i (Leptoconus) Brezinas, R. H. & Au.




Caecurn trachea M ont.
Cardium aff. discrepans Bast.
Petunculus pilosus L inn.
Ostracoden.
Miliolina badensis d’Orb.
« gibba d ’Orb.
« Rdkosiensis F ranz.
« seminulum L inn.
Alveolina melo F ichtl & M oll.
Polymorphina gibba d’Orb.
Rotalia Beccarii L inn.
Nonionina communis d ’Orb.
Polyslomdla, crispa L mk.
« flexuosa d’Orb .
Amphistegina Haueri d’Orb .
Heleroslegina. costata d’Orb.
7. Pontische Sedimente.
Das Aranyos-Gebirge wird von W., N. und O. von einer aus Sedi­
menten der pontischen und diluvialen Zeit gebildeten Hügelgegend umge­
ben, die 200 M. Höhe nicht weit überschreitet und aus deren flachen, 
plateauartigen Hügeln die eruptive Masse des Aranyos-Gebirges sich impo­
sant erhebt.
Mit den von 0 . angrenzenden Sedimenten der pontischen Zeit befasste 
ich mich schon in meinem vorjährigen Aufnahmsbericht. Die Stratigraphie 
der im Norden in der Umgebung von Vermes, V^leapaj, Duleo, Valeamare, 
Furlog zu Tage tretenden Sedimente dieser Zeit ist dieselbe, wie die der 
östlichen. Auch hier lassen sich die pontischen Sedimente längs der 
Bäche und Gräben an der Lehne constatiren, während die höchsten Punkte 
der Hügel von diluvialer Decke eingenommen sind. Die im Norden erschei­
nenden pontischen Sedimente bestehen zum grossen Theil aus Sand, somit 
ist nur ihr oberer Theil aufgeschlossen und ihre Farbe ist weiss, gelblich, 
röthhch. In der Umgebung von Valeamare und Furlog aber ändern sie sich 
und bestehen zufolge der Nähe des Ufers mehr aus grobem Trachytgrus, in
( l ü ) ÄUB'NAHMS-feERICH1]'. 139
dem grosse, abgerundete und schon gänzlich verwitterte Trachytgerölle 
und runder Quarzschotter eingeschlossen sind. Die Farbe ist heller oder 
dunkler gelb und roth. Bei Furlog aber, in dem zwischen den Häusern der 
Ortschaft mündenden Graben und unten im Bachlaufe, kommt zwischen 
dem grusartigen Sand schieferiger Thon in beträchtlicher Mächtigkeit 
gelagert vor, der vom Weissen angefangen ins Gelbe und Rotlie in jeder 
Farbennuance zu finden ist. Sowohl im schieferigen Thon, als auch im Sand 
häuft sich der Eisenocker stellenweise so an, dass durch Eisenbindemittel 
verkittete feste Tafeln zu Stande kommen. Organische Reste sah ich hier 
nirgends.
Während die bis jetzt geschilderten pontischen Sedimente am 
Strandgebiete eines offenen Theiles des einstigen Meeres abgelagert wurden, 
wurden die das Aranyos Gebirge von SO. begrenzenden, gleichalterigen 
Sedimente in einer Bucht gebildet, die, in die älteren Gebilde eingeschnit­
ten, sich bis Kölnik, zum rechten Ufer der Berzava hinzieht. Diese Bucht 
konnte ich im abgelaufenen Sommer in ihrer ganzen Breite nicht begehen 
und studirle dieselbe nur längs ihres westlichen, Nagy-Zorlencz-, Ezeres-, 
Kölniker Randes. Hier liegen die pontischen Sedimente den krystallinischen 
Schiefern, resp. den Carbonconglomeraten auf und bestehen zum grösseren 
Th ei! aus weissem, gelblichem, rothem, trachytgrusigem Sand, in dem auch 
feinerer Quarzschotter vorkommt, ja sogar in einzelnen Partieen, wo der 
Thon feiner wird, erscheinen auch thonige Sandsehichten dazwischen. Aus 
einem solchen thonigen Sande sammelte ich längs der von Ezeres nach 
Prebul führenden Strasse Congeria triangularis P artsch. und eine nicht 
näher bestimmbare Cardium-Art. Einzelne Gongerien- und Cardien-Stein- 
kerne sab ich übrigens an mehreren Stellen darin, jedoch nicht in solchem 
Zustande, dass man dieselben hätte sammeln können.
8. Diluvium.
Alle diese Gebilde werden am Rande des Gebirges vom diluvialen 
gelben, Bobnerz und Mergelconcretionen führenden Thon überdeckt, der 
eine allgemeine Decke bildet, unterhalb welcher die älteren Gebilde in den 
tiefer eingeschnittenen Thälern und Gräben, woher derselbe zufolge Erosion 
entfernt wurde, zu Tage treten.
Am Rande des Aranyos-Gebirges erscheint, wie wir sahen, in eben­
solcher stratigraphischer Anordnung und petrographischer Ausbildung 
dieser Thon, wie wir dies von den südlicheren Gegenden schon längst 
wissen. Nur in der Nähe des einstigen Strandes ist er hie und da schotterig 
oder trachytgrusig. Organische Reste trat ich aber auch hier keine an.
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9. Alluvium.
Die Gebilde der Neuzeit werden auf meinem heurigen Aufnahms­
gebiete nur durch die an den Inundationsgebieten der Flüsse, Bäche und 
Wasseradern abgelagerten sandigen, schotterigen Sedimente vertreten.
*
Schliesslich halte ich es für meine angenehme Pflicht auch an dieser 
Stelle dem Herrn Marzell A thanasievjts von Valeapaj, Grossgrundbesitzer 
in Valeapaj, und dem Herrn gesellschaftlichen Oberverwalter F riedrich 
K a lu s a y  in Resicza für ihre Freundlichkeit, mit der sie mich in der Erfül­
lung meiner schweren Aufgabe bereitwilligst unterstützten, meinen besten 
Dank auszudrücken.
6, Ueber die geologischen Verhältnisse der Umgebungen von 
Orsova, Jesselnitza und Ogradina.
Bericht über die geologische Special-Aufnahme im Jahre 1890.
Von
Dr. Franz Schafarzik.
Im Jahre 1800 habe ich die geologische Specialati['nähme auf den 
Blättern g - ^ ~ N W  (Orsova) u. c zxj”w NO (Ogradina) der General­
stabskarte im Massstabe 1:35,000 fortgesetzt. Das Gebiet, welches auf das 
erstere der erwähnten Blätter fällt und sich südlich bis zur Donau, östlich bis 
zur ungarisch-rumänischen Grenze ausdehnt, habe ich in seiner ganzen Aus­
dehnung kartirt, vom Territorium des letzteren Blattes dagegen habe ich jene 
Theile begangen, die im grossen Ganzen von jener Linie nördlich gelegen 
sind, die von Ogradina aus auf die Kuppe Kozilistye, dann auf den grossen 
Golecz und schliesslich auf Dealu Lespedilor gezogen werden kann. Die 
westliche Grenze dieses Gebietes wurde durch die Hauptwasserscheide 
zwischen der letztgenannten Kuppe und der hievon nördlich gelegenen 
Tilva Frasinului gebildet. Hier trat ich mit der vor einigen Jahren von Herrn 
Director Johann B ögkh ausgeführten Aufnahme in Berührung und zwar 
längs einer Linie, die ungefähr in NO-licher Richtung sich zur Blatlgrenze 
hinzieht. Schliesslich erwähne ich als nördliche Grenze die Nordränder der 
beiden Blätter, wo sie an meine vorjährige und vor zwei Jahren ausgeführ 
ten Aufnahmen anstossen.
Bevor ich jedoch die geologische Skizzirung dieses wilden, stark be­
waldeten und in seinem Innern vollkommen unbewohnten Gebirges beginne, 
erfülle ich eine angenehme Pflicht, wenn ich dem kön. ung. Forstmeister, 
Herrn Paul Baläzs in Orsova auch an dieser Stelle meinen aufrichtigsten 
Dank abstatte für die ganz besondere Freundlichkeit, mit der er mir wäh­
rend meiner beinahe zwei Monate dauernden Zelt-Gampagne einen in 
diesen Wäldern wohlbewanderten Forstwart zugewiesen hat; ferner ebenso 
dem k. ung. Förster Herrn Franz Hollös für seinen unermüdlichen Eifer,
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mit dem er Postsendungen und Lebensmittel zu meinem 4— 5 Stunden 
weit entfernten Zelte binausgelangen liess.
Die ohnehin schwierige Begehung in diesem pfadlosen Waldgebirge 
wurde im Monate August noch überdies durch zahlreiche und ausgedehnte 
Waldbrände erschwert.
Ferner verzeichne ich, dass sich während meiner Zelt-Campagne in 
der Mrakonya an den Aufnahmen Herr Dr. Emerich L örenthev zwei Wochen 
hindurch als Volontär mit Fleiss und Ausdauer betheiligt hat.
Schliesslich erwähne ich noch, dass ich heuer auch die Ehre hatte, 
in meinem Aufnahmsgebiet Herrn Director Johann Böckh begrüssen zu 
können, und zwar als derselbe in Begleitung des Herrn A ndor v. Semsey 
anfangs September seinen Heimweg nach Budapest über Orsova genom­
men hatte. Bei dieser Gelegenheit konnten anlässlich einer gemeinschaft­
lich unternommenen Excursion auf den bei Orsova gelegenen Berg Allion 
die daselbst vorkommenden krystallinischcn Schiefer, die ich als zur zweiten 
Gruppe gehörig betrachtete, mit bestätigendem Resultat einer nochmaligen 
Ueberprüfung unterzogen werden.
An der geologischen Zusammensetzung des im Vorstehenden um­
schriebenen Gebietes nehmen folgende metamorphische und sedimentäre 
Formationen, sowie eruptive Gesteine tlieil:
Sedimentäre Formationen
1. Die untere Gruppe der krystallinischen Schiefer.
2. Die mittlere « « « «




7. Sedimente der oberen mediterranen Stufe.
8. Sedimente der sarmatischen Stufe.
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Die krystallinischen Schiefer
Von der Hauptwassersclieide der Tilva Frasinului an schreiten wir in 
östlicher Richtung bis zum neogenen Becken von Orsova fortwährend auf 
krystallinischen Schiefern; wenn wir aber noch hinzunehmen, dass diese 
Bucht im Norden von dem ebenfalls aus krystallinischen Schiefern bestehen­
den Bratina, östlich dagegen von den Glimmerschiefer-Kuppen des Allion 
begrenzt wird, so haben wir von der erwähnten Wasserscheide bis zur 
ungarisch-rumänischen Grenze eine krystallinische Schieferzone, respective 
einen Abschnitt derselben von beiläufig 25 Km. Breite vor uns.
Auf dem soeben erwähnten Gebiete aber sind die krystallinischen 
Schiefer bei weitem nicht gleich, sondern gehören verschiedenen Gruppen 
an, die mehrfach mit einander abwechseln. Die Grenzen, längs welcher die 
einzelnen Gruppen Zonen mit einander in Berührung treten, sind sehr 
scharf und verrathen sich theils durch auffallende petrographische Ver­
schiedenheiten, mit welchem Umstande gewöhnlich auch die orographische 
Gonfiguration zusammengeht, oder aber durch das Auftreten von eruptiven 
Gesteinen. Das Streichen der Contactflächen ist, abgesehen von einzelnen 
Windungen, sowie Aus- und Einbuchtungen, im ganzen genommen ein 
SSW— NNO-liches.
An der westlichen Grenze des begangenen Gebietes beginnend, 
konnte ich gegen 0  zu vorgehend, folgende Züge der krystallinischen 
Schiefer ausscheiden.
Der Rücken der Tilva Frasinului selbst besteht aus nach W unter 25° 
einfallenden rhätisch-liassischen Quarzitsandsteinbänken, darunter folgen 
ebenfalls nach W  oder SW unter 20— 40° einfallend, die rothen Gonglo­
merate und Schiefer des Dyas-Verrucano. Es sind das jene Gesteinschich­
ten, welche den östlichen Rand der gegen Süden zu breiter werdenden 
Zone Pregeda-Svinicza bilden. An der Basis des erwähnten Schichten- 
Gomplexes stossen wir denn alsbald auch auf die krystallinischen Schiefer, 
die sich von hier an bis zur Serpentin-Masse der beiden Golecz-Kuppen 
erstrecken und im allgemeinen ein W-liches, WSW-liches oder WNW- 
liches Einfallen unter 40— 60°, ja sogar unter 80° aufweisen. In den 
Gesteinen dieser Zone von krystallinischen Schiefern spielt als Gemengtheil 
der Amphibol die Hauptrolle, da wir daselbst am allerhäufigsten mittel- 
bis grobkörnige Amphibolite und Amphibol-Gneisse antreffen. Neben den­
selben kommen aber auch Zweiglinnnergneisse und Muscovitgneisse mit 
zuweilen granitischer Structur vor. Weisse Muscovitschiefer, voll mit 
haselnussgrossen Granaten treten am Gracu Raduluj in der unmittelbaren 
Nähe von Porphyrdurchbrüchen auf.
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Die soeben angeführten Gesteine sind im Banate, wie wir wissen, für 
die erste oder unterste Gruppe der krystallinischen Schiefer charakteristisch.
Die von dieser ersten Zone occupirte Fläche umfasst die nordöstlichen 
Quellen des Riu nyamczu, die Nebenzuflüsse, sowie den oberen Theil des 
Soblanu-Baches, ferner das ganze Einzugsgebiet der Bäche Raduluj, Szkaunu 
Jeremie, Lespedilor, sowie der beiden Cseuluj-Bäche, welch letztere 
sich dann alle noch vor dem Serpentinstocke in der Nähe des Punktes 
Tri Mrakonyicza zur Mrakonya vereinigen.
Die östliche Begrenzung dieser Zone wird durch den Serpentinzug der 
beiden Golecz-Kuppen gebildet, welcher nördlich vom Golecz als ungefähr 
einen halben Kilometer breiter Zug mit nördlichem Streichen das Querthal 
der Mrakonya erreicht. Am linken Ufer dieses Gebirgsflüssehens finden wir 
die Fortsetzung des Serpentinzuges zwar wieder, doch blos als schmales 
Band, welches anfangs in NNO-lieher Richtung zur Soblan-Schlucht 
hinüberzieht, daselbst eine kurze Unterbrechung erleidet, um hierauf in 
NO-licher Richtung über den Soblan-Rticken zum Quellgebiete dos Riu- 
nyamezu zu streichen. Es ist dies hier zugleich auch der äusserste Endpunkt 
des erwähnten Serpentin-Zuges.
Westlich dieses Serpentin-Zuges können wir überall die Gesteine der 
ersten krystallinischen Schiefergruppe sammeln, östlich dagegen erblicken 
wir die Schiefer der obersten oder der jüngsten Gruppe. Wie wir das Ser­
pentin-Band gegen 0  zu überschreiten, stossen wir sofort auf Phyllite, 
chloritische Schiefer, grüne Schiefer, dünngeschieferte, dichte Amphibolite, 
ferner auf grüne Gneisse und namentlich im Ogasu Alunuluj auf grobkör­
nige grüne Amphibol-Gneisse. Mitunter erblicken wir zwischen diesen 
Gesteinen auch Einlagerungen von weissen krystallinischen Kalken. Alle 
diese Gesteine weisen ein steiles Schichtenfallen, gewöhnlich unter 60— 
70— 80°, ja sogar unter 85° auf und zwar beinahe ausnahmslos gegen W ; 
blos stellenweise machen sich Abweichungen gegen SW oder NO be­
merkbar.
Ueber der zuvor erwähnten nördlichen Endigung des Serpentin-Zuges 
hinaus treten die beiderseits befindlichen Zonen der ersten und dritten 
Gruppe miteinander in unmittelbare Berührung. Ihre gegenseitige Grenzlinie 
schlängelt sich in NNO-licher Richtung zum östlichen Saume des im 
Corbu-Bache liegenden südlichen Endes des östlichen Banater Granit-Zuges 
hin und verschmilzt mit der daselbst beginnenden Granitgrenze in dem 
Sinne, dass von hier an die östliche jüngste Schiefergruppe in unmittelba­
rem Contacte mit dem Granit mit diesem gemeinschaftlich in NNO-licher 
Richtung auf die Kuppe Prediel in der Nähe der nördlichen Grenze des 
Kartenblatles hinzieht, während hingegen die westliche älteste Gruppe im 
Thale des Corbu-Baches an den Granit stösst und endet.
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Der soeben erwähnte Phyllilzug, den ich weiter nördlich bei Jabla- 
nicza, sowie westlich von Mehädia und Toplecz stets nur als ganz schmales 
Band angetroffen habe, und der selbst an der nördlichen Grenze des vor­
liegenden Blattes, etwas nördlich von der Predicl-Kuppe kaum die Breite 
eines halben Kilometers erreicht, breitet sich gegen S zu allrnählig immer 
mehr aus, so zwar, dass wir ihn an der NO-lichen Seite des Golecz bereits 
über zwei Km. breit finden.
Der obere Lauf des Riu nyamezu, der untere Theil des Soblanu- 
Baches, sowie der Mittellauf der Mrakonya durchschneiden diesen Zug von 
Phylliten und grünen Schiefern beinahe unter rechtem Winkel zu seinem 
Streichen, so dass wir in jeder dieser wilden Schluchten die günstigsten 
Aufschlüsse erhalten.
Dieser Phyllitzug war beiläufig vor einem Jahrzehent der Schauplatz 
eines kleinen Erzbergwerkes, doch sind von den gesammten Einrichtungen 
blos noch in der Mrakonya die hoch an der rechten Thalwand angeleg­
ten, gegenwärtig eingestürzten Stollen-Mundlöcher, sowie etwas weiter 
flussabwärts, jedoch noch oberhalb der Soblan-Einmündung die ebenso 
ganz verfallenen Ruinen der einstigen Pochhütte, des Magazins und der 
Kanzlei zu sehen. Auch sliess ich im Ogasu-Batimbreg, einem rechtsseitigen 
Graben der Mrakonya, auf ein verfallenes Stollenmundloch. Auf der Gene­
ralstabskarte befindet sich an beiden Stellen die Bezeichnung «Kupfer­
bergwerk» ; ich selbst konnte über die Beschaffenheit der einst hier gewon­
nenen Erze blos aus den auf den Halden noch spärlich zu findenden 
Erzbrocken einige Auskunft erhalten. Im Mrakonya-Thale fand ich nämlich 
unweit der Stollenmündungen Galenit und Pyrit, im Batimbreg-Graben 
dagegen ausschliess- lieh Pyrit-Körner, die in beiden Fällen in einem 
weissen Quarzit eingesprengt sind.
Oestlich dieses Phyllit-Zuges stossen wir abermals auf eine mächtige 
Zone der untersten krystallmischen Schiefer, die uns nicht fremd ist, da sie 
die südliche Fortsetzung des Pojana Casapului-Jardastitza Zuges bei Mehä­
dia bildet. Ihre Breite beträgt zwischen parallelen NNO— SSW-lichen Gren­
zen bei 7— 8 Km. Ihre westliche Grenze gegen die Phyllite zu fällt im All­
gemeinen mit dem unteren Laufe des Riu nyamezu überein, an dessen 
rechtem Gehänge sie sich gegen SSW hinzieht; die östliche Grenze dage­
gen ist nicht nur petrographisch, sondern auch orographisch ganz beson­
ders auffallend, indem ihr Osti and, welcher durch die Kuppen Moturgi- 
Scorusiu Cornetu bezeichnet wird, sich wie ein mächtiger Wall 100—200 M. 
über die tertiäre Bucht von Jesselnicza-Orsova, respective über die von 
ZsupanekNW-lich vorkommenden niederen Hügel der abermals auftretenden 
jüngsten Schiefergruppe erhebt. Diese ihre dominirende Stellung fällt uns 
schon von Weitem in die Augen.
raln'edhericlit d. kgl. uug. jjcol. Anat. f. 1890, 10
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Die Gesteine dieser breiten Zone der ersten Gruppe bestehen auch 
hier vorwiegend aus Amphiboliten, Amphibol-Gneissen und granitischen 
Gneissen und nur im SO-hchen Abschnitte dieser Zone, im Allgemeinen 
von der Kuppe Barbusiu S-lich und O-lich bis an die Donau, respective bis 
zur tertiären Bucht stiess ich auf Gesteine der Granulitformation, die ich 
bisher im östlichen Theile des banater Gebirges noch nirgends beobachtet 
hatte. Auf diesem letzterwähnten engeren Gebiete, am charakteristischesten 
aber im Valea Suchodol bei Neu-Ogradina (Frauenwiese) erblicken wir weisse 
Granulite mit stecknadelkopfgrossen, rothen Granaten, deren Bänketheils mit 
Zweiglimmerschiefern, theils mit Gneisschichten wechsellagern. Die Granu­
lite für sich betrachtet, weisen innerhalb der dicken Bänke eine massige 
Struktur auf, so dass wir ohne die regelmässig zwischengelagerten Gneiss­
und Glimmerschieferschichten dieselben leicht für ein massiges Gestein 
halten könnten.
Die westlichen Partieen dieser Zone fallen genug steil unter die Phyl- 
lite der dritten Gruppe ein, vornehmlich gegen W  oder WNW, während 
der Einfallswinkel 90— 80° beträgt, ja selbst bis auf 60—50° herabsinkt. 
Die an der östlichen Seite befindlichen Granulitbänke fallen zwar ebenfalls 
nach WNW ein, doch schon unter einem bei Weitem geringeren Grade 
und können wir am Klinometer meist 35, 30, 20, ja sogar 15° ablesen. 
Gegen den Ostrand des Zuges hin, am auffallendsten im Suchodol-Thale 
bei Neu-Ogradina dagegen sehen wir die Granulitbänke in entgegenge­
setzter Richtung gegen 0 , respective SO einfallen unter 15— 35°, so 
dass es klar ist, dass die in der östlichen Hälfte der Zone befindliche Gra­
nulitformation ein flaches Schichtengewölbe darstellt. Dasselbe bricht an 
seinem östlichen Rande an der tertiären Bucht plötzlich ab; —■ anderer­
seits aber finden wir auch westlich gegen die übrigen Schiefergesteine der 
ersten Gruppe keinen unvermittelten Anschluss.
Westlich der Kuppe Carbunaria stossen wir nämlich mitten im Gebiete 
der in Rede stehenden breiten Zone der tiefsten krystallinischen Schiefer 
auf ein schmales Band von grünen Schiefern, die an den rechtsseitigen 
Gehängen des Jesselnitza-Baches beginnend, auf den wasserscheidenden 
Rücken zwischen dem soeben erwähnten Bach und der Mala heraufziehen. 
Hier verlieren wir vorläufig die weitere Spur, da die angeführten grünen 
Schiefer weder in der Mala, noch auf dem südlich derselben gelegenen Rücken 
angetroffen wurden. Im Thaledes Vodna-Baches aber, am westlichen Fusse 
der Kuppe Barbusiu finden wir mit. einemmale die grünen Schiefer, zu denen 
sich hier noch Serpentin-Schiefer gesellen, wieder. Dieses, daselbst blos 
ganz schmale Band der grünen Schiefer ist, wie dies in der Vodnaschlucht 
leicht constatirt werden kann, in Form einer Synclinale in die Gneisse der 
ersten Gruppe hineingefaltet. Von hier aus konnte ich nun diesen schma­
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len Zug in so ziemlich unveränderter Breite in SSW-licher Richtung über 
den Kraku scurtu und quer durch das Valea satuluj bis an die südliche 
Grenze meines heurigen Aufnahmsgebietes, auf den Rücken des Kraku 
Nyamczu verfolgen. Diese kleine Einfaltung von Schiefern der obersten, in 
die Gesteine der tiefsten Gruppe verdient namentlich deshalb einige Beach­
tung, weil dieselbe im grossen Ganzen zugleich auch die westliche Grenze 
der Granulitformation darstellt. In unmittelbarer Nähe dieses schmalen 
Bandes stossen wir östlich desselben überall auf die mit granitischen 
Gneissen und Glimmerschiefern Wechsel lagernden Granulite, westlich des­
selben jedoch würden wir vergeblich diese letzteren suchen wollen.
Am häufigsten kommen die Granulitbänke in den Schluchten-Thälern 
des Valea Suchodol und der Vodna, sowie auf den benachbarten Rücken 
vor; dasselbe Gestein findet sich ferner auch im unteren Theile der Mala, 
und etwas seltener im Fukonya-Graben. Weiter gegen N zu dagegen sehen 
wir zwar in den Thälern der Jesselnicza- und Krivicza-Bäche, in den 
daselbst anstehenden granitischen Gneissen stellenweise ebenfalls kleine 
Granatenkörner auftreten; echLen, typischen Granulit aber treffen wir 
hier nur noch sporadisch an. Gegen N nimmt daher die Häufigkeit der 
Granulitbänke, sowie der mit denselben wechsellagcrnden Glimmerschiefer 
entschieden ab, wodurch die unterste Gruppe allmählig wieder ihr gewöhn­
liches Aussehen erhält.
Bevor wir jedoch diese Zone verlassen, muss ich noch erwähnen, dass 
ich an zwei Punkten förmliche Contact-Bildungen beobachten konnte. Am 
Busse des Kraku reu nämlich, d. i. an jenem Punkte, wo wir, nachdem wir 
die oberen Wiesen in Jesselnitza-Thale passirt haben und in das sich plötz­
lich verengende, bewaldete Thal eintreten, finden wir am linken Ufer des 
Baches, hart am Waldwege in der Felswand eine aus grauem krystalimi­
schen Kalkstein bestehende, etwa 2/s M. mächtige Bank, deren Liegendes 
aus granitischem Gneiss, das Hangende dagegen aus grünlichem und weissem 
Quarzit besteht. Dieser Schichten-Complex besitzt ein W-liches Einfallen 
unter 35°. Im Kalksteine erblicken wir nun derbe Massen von einem licht- 
rothen Granat, ferner Knoten von dunkelgrünem Epidot und schliesslich 
kleinere Quarzimsen mit cingesprengten Granatkörnern. Es erleidet wohl 
keinen Zweifel, dass die erwähnten beiden Kalksilicatc unter Hinzutreten 
von kieselsaurem Aluminium und Eisenlösungen sich auf Kosten des Kalk­
steines gebildet haben.
Ebenso stiess ich in der Krivicza-Schlucht auf eine, einen halben M. 
mächtige Bank, die zwischen eine Hangend-Granulit-Schichte und einen 
granitischen Liegend-Gneiss eingeschlossen ist und die Epidots Granat-, 
Quarz-, Chlorit- und Kalkspath-Massen erkennen lässt. Ein eigentliches 
Muttergestein ist an dieser Stelle nicht zu erkennen und dürfte der einst
10*
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vorhanden gewesene krystallinische Kalk dem Processe des Metamorphis- 
mus bereits gänzlich zum Opfer gefallen sein. Das Schichtenfallen ist an 
diesem Punkte ein NO-liches unter 30°. Eruptive Gesteine sind keinem der 
beiden Punkte nahe.
Oestlich von der soeben beschriebenen Zone der tiefsten kryslallini- 
schen Schiefer, sowie nördlich der ebenfalls angedeuteten neogenen Bucht 
von Orsova finden wir die südliche Endigung jenes Zuges der obersten 
krystallinischen Schiefer, die wirin unserem vorjährigen Berichte von Toplccz 
südlich bis zum Bratina-Schlüssel verfolgen konnten. In petrographischor 
Beziehung wird dieser Zug an seinem südlichsten Ende von grünen Schie­
fern, grünen Gneissen und aplitischen Gneissen gebildet, während im 
Ogasu-Puscariu blos ausnahmsweise quarzreiche, weisse Muscovitgneisse 
und theilweise Muscovit-führender Quarz auftritt, die eine grosse Neigung 
zur Grusbildung besitzen. Es ist dies ein Vorkommen, welches an die im 
Thale bei Börza gefundenen, ähnlich aussehenden Gesteine erinnert, die 
daselbst als eventuell zur zweiten Gruppe gehörig angesprochen wurden.
Gegen 0  erstreckt sich die Zone der obersten krystallinischen Schie­
fergruppe bis zu dem Graben an der östlichen Lisiere des Dorfes Koramnik 
am linken Ufer der Gserna, wo dieselbe dann von einer abermals höher 
ansteigenden Zone von Gneissen der ersten Gruppe abgelöst wird. Es ist 
dies der Drenek-Rücken und bildet jene Gneisswand, die sich zwischen 
Tuffir und Koramnik befindet und welche die Bahnlinie fortwährend mit 
Felsabstürzen bedroht, das südlichste Ende desselben.
Südöstlich vom Drenek erblicken wir eine breitere Depression, welche 
aber eher vom geologischen, als vom orographischen Standpunkte diese 
Bezeichnung verdient. SW-lich gegen das Csernathal zu ist dieselbe 2 Km. 
breit, NO-lich dagegen an der rumänischen Grenze erweitert sich dieselbe 
bis zu 2‘5 Km.
Jenseits dieser, von neogenen Sedimenten erfüllten Depression erhebt 
sich abermals das aus krystallinischen Schiefern bestehende Grundgebirge, 
das hier die 300 Mtr. übersteigende, wohlbekannte Allion-Gsöka Berg­
gruppe bildet, die sich südlich bis zur Donau, östlich bis an die ungarisch - 
rumänische Grenze ausdehnt. In dieser Berggruppe sind echte typische 
Glimmerschiefer, meistens mit zahlreichen Granat- und Staurolith-Ein- 
sprenglingen so sehr vorherrschend, dass die untergeordnet vorkommen­
den kleineren, verwitterten, aplitischen und grünen Gneisspartieen bei der 
Zuweisung dieser Schiefer im Allgemeinen zur zweiten Gruppe nicht in 
Betracht gezogen werden können. Herr Director Johann Böckh war der 
erste, der uns bei unseren Aufnahmen im Banate lehrte, die krystallini­
schen Schiefer in drei Gruppen zu scheiden, weshalb ich auch seinem 
Besuche, mit dem er mich gegen Ende der Aufnahmscampagne beehrte,
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anlässlich dessen ein gemeinschaftlicher Ausflug auf den Allion und an 
die Bachna unternommen wurde, eine hohe Wichtigkeit beigemessen 
habe. Am Abende nach der Excursion pflichtete Herr Director B öckh 
meiner Meinung, dass die Allion-Gsöka-Gruppe als zur zweiten oder mitt­
leren Schiefergruppe gehörig zu betrachten wäre, bei, was für mich um so 
beruhigender war, als sich im Bereiche dieses Gebietes an manchen Stel­
len, so z. B. am Fusse des Gebirges vis-ä vis der oberen Insel-Spitze von 
Ada-Kaleh in der That solche verwitterte grüne Gneisse vorfinden, die 
uns bereits sehr an die oberste Gruppe gemahnen. Eine solche eigentliüm- 
liche Ausbildung der zweiten Gruppe erinnert nach Herrn Director B öckh 
nicht so sehr an die typischen und reinen Glimmerschiefer der zweiten 
Gruppe südlich der Almäs, sondern eher an die zweite Gruppe, wie sie 
nordöstlich von Lapusnik vorkömmt.
Was die Lagerungsverhältnisse dieser Schiefer anbelangt, so ist 
daselbst, einige Ausnahmen abgerechnet, das SW— NO-liche Streichen das 
vorherrschende. Das Einfallen dagegen wechselt zwischen NW und SO, 
woraus ersichtlich ist, dass wir es mit Faltenwürfen zu thun haben.
Eruptive Gesteine.
Während wir in der mittleren Gruppe der krystallinischen Schiefer 
am Allion, ferner in der unteren Gruppe am Drenek und schliesslich der 
obersten Gruppe des Bratina-Zugcs nicht eine Spur von eruptiven Gesteinen 
finden, stossen wir in den westlichen Zonen, namentlich in den beiden 
ersten und der dazwischen liegenden dritten Gruppe ziemlich häufig auf 
eruptive Gesteine.
Die Bearbeitung dieses reichen Materiales behalte ich mir für eine 
spätere Zeit vor und will ich dieselben hier blos nach dem makroskopischen 
Befunde anführen.
Vor allem Anderen erwähne ich den Granit, welcher als südliche 
Fortsetzung des Gherbeletz Zuges in mein heuriges Aufnahmsgebiet herein­
tritt, aber auch alsbald in der Gorbu-Schlucht, sein Ende erreicht.. Meist 
habe ich blos schwarzen Glimmer beobachtet, so dass derselbe hier als 
Granitit bezeichnet werden müsste.
Der Serpentin, welcher hier wahrscheinlich ebenfalls aus Gabbro ent­
standen ist, trägt ganz entschieden den Charakter eines stockförmigen, 
respective gangförmigen Vorkommens an sich. Soweit ich denselben von) 
Golecz nördlich nur verfolgen konnte, tritt derselbe stets an der Grenze der 
ersten und dritten Gruppe der krystallinischen Schiefer auf, eine zwischen 
denselben vorhanden gewesene Kluft ausfüllend. Ausser diesem Dyke fand
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ich den Serpentin auch in Form einiger isoiirter kleinerer Gänge, und zwar 
von dem nördlichen Ende des Hauptganges NNW-lich und ferner SSO-lich. 
An ersterer Stelle durchbricht er die Gneisse der ersten Gruppe, an letzterer 
Stelle aber die Phyllite der obersten Gruppe. Auf der Obirsia Stremetiu 
genannten Kuppe, W-lich vom grossen Golecz tritt ebenfalls ein Serpentin­
gang auf, die krystallmischen Schiefer der ersten Gruppe durchbrechend; 
unmittelbar darüber aber befinden sich hier bereits die Verrucano-Conglo- 
m'erate der Dyas.
Auf Grund dieser Beobachtungen kommt daher dem Serpentin ein 
jüngeres Alter zu, als es die krystallinischen Schiefer der obersten Gruppe 
besitzen.
Porphyre konnte ich dreierlei unterscheiden, und zwar Orthoklas­
quarz-Porphyre in einzelnen Lagergängen zwischen den Gneiss- und Phyllit- 
Bänkerq die aber keine grosse Ausdehnung besitzen, und die wir sicher 
blos in den bestaufgeschlossenen Schluchtenprofilen sehen können, wie 
z, B. im Riu-nyamczu, in der Mala u. s. w.
Häufiger treffen wir dagegen einen violetten Porphyrit in Gängen 
von der Dicke eines Fingers, bis zum Durchmesser von einem halben Kmt. 
an. Die Gesteine der ersteren Durchbrüche sind dicht und lassen blos ein­
zelne Plagioklas-Leisten erkennen; die grösseren Durchbrüche dagegen —  
die wahrscheinlich die Erstarrungsmasse der Schlote der einstigen Vulkane 
darstellen —  sind von grobem Korn, und besteht ihre Hauptmasse ausser 
der violetten Grundmasse beinahe ausschliesslich aus Feldspath. Hiefür 
liefern die Kuppen Strenyacu und Garbunaria die besten Beispiele.
Endlich drittens ein Biotit-führender Pyroxenü  ohne Feldspäthe. 
Dieses Gestein besitzt eine dichte Structur und violette Farbe und sehen 
wir in demselben makroskopisch keinen anderen Gemengtheil ausgeschieden 
als ziemlich grosse Biotit-Hexagone. Dieses Gestein kommt am unteren Ende 
des Ogasu Porimbilo, vis-ä-vis desselben am rechten Thalgehänge des Riu- 
nyamczu, sowie weiter nördlich ebenfalls am rechten Gehänge, oberhalb der 
hier gestandenen einstigen Baracke vor. An den beiden ersteren Punkten 
durchbrach dasselbe Gneisse der ersten Gruppe, an letzterer Stelle jedoch 
die Phyllite.
PyroxeniPsLv{\ge Gesteine fand ich noch an zwei anderen Stellen und 
zwar im grossen Cseuluj-Bachbette, WNW-lich vom grossen Golecz, sowie 
auf jener 'Rückenlinie, die vom Golecz W-lich gegen die Kuppe Obursia 
Stremetiu führt. Es ist besonders der erstere Punkt sehr instructiv, da wir 
hier zwischen nach W  (genauer 19h) unter 65° einfallenden Gneissbänken 
einen B Meter mächtigen Gang erblicken, welcher senkrecht zu seinen Ab­
kühlungsflächen zu kurzen Säulen abgesondert ist.. Seiner Zusammensetzung 
nach ist dieses Gestein ebenfalls ein basaltisch dichter Pyroxenit. Oben am
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Rücken finden wir, halb vom Humus überdeckt, ein ähnliches dichtes Ge­
stein, das aber eine schalig-kugelige Structur aufweist.
Wir sehen, dass die angeführten Gesteine nicht nur die älteren Gneisse, 
sondern auch die jüngeren Phyllite durchbrechen, doch habe ich selbst die 
Beobachtung gemacht, dass sie sich auch gegenseitig durchbrechen. SSW- 
lich der Kuppe Prediel, nahe zur östlichen Granitgrenze finden wir, dass 
der Granitit nicht nur von 2— 3 Meter mächtigen biotfiihrenden Pyroxenit-, 
sondern auch von Quarzporphyrgängen durchbrochen wird.
Sedimentäre Formationen.
Ueber die auf meinem heurigen Gebiete auftretenden älteren paläo­
zoischen und mesozoischen Formationen kann im Allgemeinen nur wenig 
gesagt werden. Am westlichen Rande des Gebietes fand ich auf der Tilva 
Frasinului die rothen Gonglomerate und Schiefer der für dyadisch ange­
sprochenen Verrucano-Schichten. Das Material zu den Conglomeraten lie­
ferte auch in diesem Falle ein dichter rother Porphyr. Anfangs traten diese 
Schichten an dem erwähnten Punkte der Wasserscheide blos als schmales 
N— S-lichcs Band auf, doch verbreitert sich ihre Zone gegen Süd ziemlich 
rasch, so dass wir den ursprünglich kaum 0-25 Km. breiten Zug zwischen 
dem Vurfu-Lespedilor und der Obirsia Stremetiu schon 3 Km. breit finden. 
Die Aufschlüsse dieser Schichten sind in dem dichten Walde sehr ungün­
stig, so dass ich blos an einzelnen Stellen ein WSW-liches Einfallen (16h) 
unter 20— 40° beobachten konnte. Die Monotonie ihrer abgerundeten 
Kuppen und Rücken, die überdies von einer dicken, lebhaft eisenoxyd- 
rothen Verwitterungslehmdecke überzogen sind, verschwindet erst, wenn 
wir den wasserscheidenden Rücken zwischen Ogradina und Berzäszka ganz 
erklommen haben. Der schmale schartige Kamm dieses Rückens wird näm­
lich durch die rhätisch-liassischen Quarzit-Conglomerat-Bänke gebildet, 
die am Dealu-Lespedilor ein W-liches Einfallen unter 45° erkennen lassen. 
Ihre Auflagerung über die Verrucano-Schichten ist deutlich.
Diese letzteren Quarzit-Conglomerate, die dem untersten Lias, even­
tuell nach Herrn Director B öckh auch schon dem rhätischen Systeme an­
gehören dürften, finden sich auch westlich von Zsupanek auf dem Gebiete 
des Bratina-Zuges der jüngsten krystallinischen Schiefer vor. Diese Quarzite 
bilden am Dupa-Piatra-Hügel im Vereine mit ebenfalls nur räumlich sehr be­
schränkt auftretenden schwarzen liassischen Thonschiefern einen zwischen 
die grünen Gneisse eingefalteten schmalen N— S-lichen Zug, in dessen 
Hangendem sich zwischen der kleinen Kuppe Dupa-Piatra und der Quelle 
Fontana hoczuluj ein ganz schmaler Streifen eines liehtgrauen oder 
licht röthlichen, von Kalkspathadorn durchzogenen Kalksteines befindet,
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den wir als die Fortsetzung der weiter nördlich im Serakova-Graben unter­
brochenen Malm-KsUke betrachten können. Spuren desselben Kalksteines 
können auch noch im Ogasa Puskariu beobachtet werden.
Eine bedeutendere Rolle kommt hingegen auf meinem heurigen Auf­
nahmsterrain den neogenen und diluvialen Ablagerungen zu. Ich habe 
bereits erwähnt, dass sich bei Orsova eine: buchtartige Depression befindet, 
die ringsherum von den Höhen der krystallinischen Schiefer umgeben wird. 
Es ist dies strenge genommen ein Gebiet, welches der Fortsetzung der bei 
Zsupanek abgebrochenen Zone der krystallinischen Schiefer der dritten 
Gruppe entspricht. Die einstigen Ufer dieser Bucht laufen von Alt-Zsupanek 
westlich auf den Hügel Dupapiatra, und von dort in SSW-licher Richtung 
am Ostrande des Granititzuges von Ogradina bis an die Donau. Im Süden 
wurde die Bucht von den am rechten Donauufer sich erhebenden serbi­
schen Gebirgen begrenzt. Im NO aber sehen wir, dass sich die Sedimente 
der Bucht nicht in das heutige Erosionsthal der Donau hineinziehen, son­
dern nördlich des Allion in jene ungefähr 2 Km. breite Depression hinein, 
die sich zwischen dem Allion und dem Drenek-Rücken bei Tuffir befindet. 
Allem Anscheine nach setzt diese Depression in NO-licher Richtung auch 
jenseits der ungarisch-rumänischen Grenze noch fort.
Die jungtertiären Ablagerungen dieser Bucht habe ich dagegen weder 
in der Kasan-, noch in der unterhalb von Orsova befindlichen heutigen 
Donau-Passage von Ada-Kaleh gefunden. Ebenso fehlen ähnliche Ablage­
rungen, wie aus meinen bisherigen Aufnahmsberichten entnommen werden 
kann, im Cserna-Thale zwischen Mehädia und Tuffir ebenfalls.
Die Becken-Ablagerungen dieser Bucht haben einstens ein zusammen­
hängendes Ganze gebildet, heute aber sind sie durch das 2 Km. breite 
Gserna-Alluvium in zwei Theile geschieden. Im SW-lichen Theilc dos 
Beckens bildet der 295 M. hohen Meje den höchsten Hügel, in dem 
NO-lichen Ganale dagegen die 314 M. hohe Pojana mare.
W o immer wir uns auf dem Gebiete dieses neogenen Beckens auch 
hinwenden mögen, so werden wir an der Oberfläche überall auf thonigen, 
sandigen Schotter stossen, und blos in einzelnen, tiefer eingeschnittenen 
Gräben ist es mir gelungen, die Vertreter von tieferen neogenen Stufen zu 
beobachten.
Die ältesten Schichten habe ich W-lich von Zsupanek im Vernicz- 
Graben gefunden, ja es konnten dieselben auch in seinen oberen Verzwei­
gungen und selbst noch jenseits der niedrigen Wasserscheide im oberen 
Jesselniczaer Thale im sogenannten Dobrcs-Graben constatirt werden. Es 
sind an allen diesen Punkten bläulich-graue Tegelschichten aufgeschlossen 
die im Dobres nach S unter 50°, 30— 20°, im Vernicz-Graben dagegen im 
Allgemeinen nach SSO— SO unter 20—30° einfallen. An den rechten Ge­
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hängen des Vernicz-Grabens folgen über den Tegeln concordant gelagert 
mächtige Sand- und Schotterlagen, hin und wieder auch mit einzelnen 
Tegelbänken. Ob aber diese Ablagerungen ebenfalls als noch zum Tegel 
gehörig zu betrachten sind, öder ob sie bereits eine höhere Stufe vertreten, 
konnte nicht entschieden werden, da sich in den Sanden und Schottern 
gar keine Fossilien vorgefunden, die Tegelzwischenlagen dagegen blos 
schlecht erhaltene Blattabdrücke und einige unbestimmbare Gasteröpoden- 
Reste geliefert haben. Von einem unvergleichlich günstigeren Resultate 
war dagegen meine Suche nach Fossilien im blauen Tegel des Vernicz- 
Grabens begleitet.
Im Vernicz-Graben bei Zsupanek fand ich nämlich im foraniiniferen- 
reichen Tegel folgende charakteristische Fossilien :
Krebsscheeren ... ... ._.................  ... — —
Conus ( Lühoconus)  Mercati, Brocc. ... ... ... ...
— (Leptoconus) Dujardini, Desh. ... ... ... __
Ancillaria glandiformis, Lam. ... ........... ...
Mitra ( Costdlaria)  redecosta, Bell................. . ...
Ringicula buccinea, Desh. ... ... .................. . ...
Colum,bella ( Anachis)  cf. Haueri, R. Hörn, et Auing.
—  (Mitrella) fällax, R. Hörn, et Auing. ... .......... .
Cassidaria echinophora, Lam. l_  .................. . ...
Murex spinicosta, Bronn..................................  ... ...
—  ( Chicoreus)  Borni, M. Hörnes ... ... ... ...
Pgrula ( Ficula)  cingulata, Bronn........................ . ..
1— ( Spirilla)  cf. Hörnesi, Stur. ... ... ... ...
Fusus Valenciennesi, Grat. ... ... ... ... ... ..
Pleurotoma rotata, Brocc............................  ...  ...
—  subcoronata, Münst.............  ... ... ... ..........
—  ( Dolichotoma) cataphracla, Brocc. ... __ —
—  ( Pieud.ot.oma)  brevis, Bell. ... ... ... ... ...
Turrüella subangulata, Brocc........... . ... ... ...
Natica helicina, Brocc. ... ...........  ...  ...  ...
Dentalium badense, Partsch.................. ... ... ...
—  pseudo-entalis, Lam. ...   ... ...    
Vaginella austriaca, Kittl............................. ... ..
Corbula gibba, Olivi__  ... ... ... ... ... ...
Cardium fragile, Brocc........................ . ... ... ...
Cardita rudista, Lam.— __  ... ... — — ...
—  Partschi, Goldf,... ... ... ... ... ... ... ..
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Pectünculus pilosus, Linne. ... — ...........................  6 Exemplar
Pecten duodecim-lamellatus, Bronn. — ................. .. 1 «
Heterostegina costata, d’Orb.
Lithothamnium ramosissimum, Rss.
In der nördlichen Verzweigung des Dobres-Grabens im Jesselniczaer 
Thale fand icli in einem ebensolchen bläulichen foraminiferenreichen Tegel 
folgende Arten:
Buccinum cf. Toulai, Aujnger ... ... ... — — — 1 Exemplar
Pleurotoma cf. rotata, Brocc. ... ... ... ... ... 1 «
Natica helicina, Brocc. _ ... ... — — — — 1 «
Vaginella austriaca, Kittl. ... ... ... ... ... — 10 «
Pecten duodecim-lamellatus, Bronn..........................~ ... 1 «
Schizaster, die zusammengedrückten Kerne einer kleinen
Art .... ... ... ... ... ... ... ... — — — G «
Es geht aus der angeführten Liste hervor, dass wir es hier mit der 
oberen Abtheilung der mediterranen Stufe, und zwar mit dem sogenannten 
Badener Tegel zu thun haben. Foetterle erwähnt zwar in seinem Rei­
seberichte ebenfalls den Badener Tegel, doch ohne Anführung der darin 
vorkommenden Fauna.* Ich will an dieser Stelle nur noch bemerken, dass 
es wahrscheinlich blos irgend einem Irrthume zuzuschreiben ist, dass die 
in Rede stehenden Ablagerungen auf dem jüngst von der Wiener k. k. 
geologischen Reichsanstalt herausgegebenen, jedoch blos mit der Hand 
colorirten Special-Kartenblatte 1 : 75000 von Orsova als Gongerien- 
Schichten angegeben wurden.
Ein etwas höheres Niveau kommt innerhalb der oberen mediterraner. 
Stufe dem Leithakalke zu, welcher unmittelbar bei Alt-Zsupanek an zwei 
Stellen vorkömmt. An einem dieser beiden Punkte befindet sich der 
SpATARiu’sche Steinbruch, in welchem wir den Leithakalk auf cc. G M. 
aufgeschlossen finden. Zuunterst liegt eine 3 M. mächtige reinere Partie 
des gelblichen, porösen Grobkalkes, in welcher blos vereinzelt Schotter­
stücke aus den krystallinischcn Schiefern der zunächst gelegenen dritten 
Gruppe Vorkommen. Darüber lolgen dann drei Bänke mit einer Gesammt- 
mächtigkeit von abermals 3 M., doch sind dieselben ganz erfüllt von bis 
kopfgrossen Rollstücken der erwähnten krystallmischen Schiefer, welcher
* F. Fortterle. Die Gegend zwischen Tissovitza, Orsova, der Tilfa-Frasinului 
und Toplefz in der Roman-Banater Militärgrenze. Verhandlungen der k. k. geol. Reichs- 
anst. 1869. p. 212.
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Umstand jedenfalls auf eine unmittelbare Uferablagerung' hindeutet. Das 
Einfallen dieser Kalksteinbänke ist 13h unter 14°.
Im Leithakalke sammelte ich folgende Arten:
Conus (Lithoconus) Mercati, Brocc. ... ... ...........
—  ( Lithoconus)  Karreri, R. Hörn, et Auinger ______
Ancillaria glandiformis, Lam. ... ... ... . . . ___
Venus cf. plicata, Gmel. (Abdruck) ... _ ... __ __
Cassis cf. mammüaris, Grat. (Steinkern) ... _ ...
Area cf. Turonica, Duj. (Steinkern)................................. _
Peclunculus pilosus, Linne (Steinkern)... ... ... _
—  cf. obtusatus, Partsch (Steinkern) ... ... _ ...
Pecten Sausalicus, Hilber ... _ _ _ _ _
Spondylus crassicosta, Lam. ... ... ... ...  ...........
Ostrea sp. Bruchstücke ...     ... ... ...
Ceratotrochus cf. duodecim-costatus, Golde. ... ...........

























Aus den im Liegenden des Leithakalkes vorkommenden gelben Mer­
geln dagegen etwas westlich vom Steinbruche fand ich :
Pecten cristatus, Bronn. ... ...........  ... ... ... ... 4 Exemplar
Hetcrostecjina costata, d ’Orb . . . .  ... ... ... ... ... 2 «
An anderen, ausser den angeführten Orten habe ich die mediterranen 
Schichten nicht gefunden.
Die sarmatischc Stufe ist in der Bucht von Orsova ebenfalls ver­
treten, und zwar finden wir dieselbe SW-lich von Orsova nördlich der 
Landstrassc in dem die Grenze zwischen Orsova und Jesselnicza bildenden 
Dalboka-Graben, wo ihre Schichten nach SSO ( l l 1*) unter 20° einfallen. 
An der Basis der ungefähr 10— 12 M. hohen Grabenwand steht ein festes 
Schotterconglomerat an, über dem dann ein bläulichgrauer Tegel folgt, in 
welchem sich zahlreiche Reste eines zusammengesetzten Blattes befinden, 
das nach der freundlichen Besichtigung Herrn Prof. Dr. M. Staub’ s einer 
Osmundia sp. angehört. Ueber dieser Tegellage folgt dann eine gelbe Thon­
schichte mit Cerithium pictum, ferner eine dünnere Quarzbank mit Petre- 
facten und schliesslich zu oberst Sand.
Die in diesen oberen Schichten gesammelten Arten sind folgende:
Cerithium pictum, Bast.  ......................... . ... ... .. 10 Exemplare
'Rissoa inflata, A ndrz. . . .  ... ............  — ........... - 1 «
Cardimn obsoletum, Eich w . .................... . —  .............. 1 «
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Ervilia poclolicä, Eichw. *.......................... 6 Exemplare
Mactra poclolicä, Eichw. ... — ... — ... ..........- 1 «
Bryozom, Foraminiferen.
Etwas besser, als hier sind die in Rede stehenden Schichten im 
Canale zwischen dem Allion und dem Drenek aufgeschlossen, wo wir 
beinahe in jedem der Gräben den gelblichen und blauen, glimmerigen, san­
digen Thon mit seinen characteristischen Petrefacten auffmden. Im west­
lichen Graben des Ogasu Bukovecz habe ich folgende Arten gesammelt:
Bulla Lajonkairectna, Bast.   ................. . — ... 2 Exemplare
Cerithium pictum, Bast. ... ............  ...  —   5 «
Cardium obsoletum, Eichw. __...   ... ... 1 «
—  cf. obsoletum, Eichw. __... _  ... _ 8 «
Ervilia poclolicä, Eichw. ... ... .......  ... ................ _  2 «
Mactra podolica, Eichw. ___ .. ... „  ... 2 «
Modiola marginala, Eichw. _     _ _ 3 «
Ungefähr in der Mitte des Ogasu Jouno dagegen fanden sich folgende 
Arten:
Paludina Partschi, Frauenfeld ... ...   ... ... 4 Exemplare
Rissoa angulata, Eichw. ...         4 «
—  inflata, A ndrz......................................... ...  ... — 2 »
Cardium ruthenicum, Hilber ...................  ... 8 «
Ervilia, podolica, Eichw. . . . ... ........................ „   G «
Mactra podolica, Eiciiw. _ ._ ______ ____ ... 3 «
Serpula sp. ... ... ... .................. ... ...................  1 «
Es erscheinen uns blos die im Slaczenik-Graben am Busse des 
Drenek vorkommenden Schichten etwas zweifelhaft, da ihr grünlicher, 
fetter Thon in petrographischer Beziehung eher dem Badener Tegel von 
Zsupanek, als dem lockereren sandigen sarmatischen Tegel der Gräben 
Ogasu Jouno und Ogasu Bukovecz gleicht. Trotzdem ich diesen Graben bei 
verschiedener Gelegenheit zweimal durchstreift habe, war ich nicht im 
Stande ausser einigen lignitisirten Holzstücken anderweitige organische 
Pieste zu finden. Auch lieferten die zahlreich vorgenommenen Schlemm­
proben nichts weiter, als einen leeren Quarzsand.
Diese Tegelschichten, die ich ihrer analogen Lage halber mit. dem 
Zsupanekor Tegel eher für obermediterranen Alters halten möchte, weisen 
ein SSO-liches Einfallen unter 25° auf. Im nächsten Graben, dem Jouno, 
besitzen die daselbst auftretenden sarmatischen Schichten noch immer ein 
SO-liches Einfällen, doch blos noch unter 10°;  an den einstigen Ufern des 
Allion dagegen ist das Einfallen der sarmatischen Thone und Sande in
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einer Höhe von 248 M. ein entgegengesetztes, nämlich ein nach NW gerich­
tetes unter 30°, so dass die miocenen Schichten im Allgemeinen in diesem 
Canalabschnitte eine Mulde bilden, deren Achse von SW nach NO streicht.
Wir haben gesehen, dass sowohl die mediterranen Schichten (im 
Vernicz-Graben, Cracu biszerica), als auch die sarmatischen Schichten (im 
Dalboka-Graben) mit Schottern in Verbindung treten doch finden wir in 
den Gräben des Hügellandes von Orsova und Jessclnicza in allen Gräben 
mit einander abwechselnde Schotter, schotterige Sand- und thonige 
Schotterablagerungen, zu deren Altersbestimmung uns keinerlei Anhalts­
punkte zur Verfügung stehen. Ein Theil dieser Schotter scheint noch der 
mediterranen, ein anderer der sarmatischen Stufe anzugehören, zwischen 
denselben aber Grenzen ziehen zu wollen, gehört zu den Dingen der Un­
möglichkeit. Ja ich bin sogar überzeugt, dass die Schotterablagerung mit 
Abschluss der sarmatischen Zeit noch bei Weitem nicht ihr Ende erreicht, 
sondern dass dieselbe während des Pliocens noch fortgedauert hat. Dieser 
Schotter gleicht aber vollkommen dem älteren, so dass wir wenigstens 
heute, in Ermanglung paläontologischer Beweise nicht im Stande wären, 
denselben separat auszuscheiden.
Einen Umstand aber können wir dennoch constatiren, welcher meiner 
Ansicht nach den älteren Schotter vom diluvialen unterscheiden lässt. Ich 
habe nämlich die Bemerkung gemacht, dass der in den Gräben aufge­
schlossene ältere Schotter sein Material vorwiegend aus dem nahegelegenen 
krystallinischen Gebirge, und zwar besonders aus dem Bratina-Zuge rekru- 
tirte. Der über demselben gewissermassen eine Decke bildende Schotter 
dagegen, welchen ich mit dem diluvialen Terrassen-Schotter des Cserna- 
Thales für gleichalterig halten möchte, ist ebenso, wie in diesem Thale 
überall, namentlich durch die abgerollten Trümmer der rhätisch-liassischen 
Quarzit-Sandsteine charakterisirt. Es ist dies ein Gestein, welches wir im 
Material des tiefer liegenden Schotters vergebens suchen würden; es 
scheint dasselbe von solchen fluviatilen Schotterkegeln herzurühren, die 
einem früheren und dem bereits im Cserna-Thale beobachteten höhe­
ren Fluss-Niveau entsprechen.
In der vordiluvialen Zeit wurde das Schottermaterial von den umlie­
genden Bergen geliefert, wo mit Ausnahme des ganz unbedeutenden Vor­
kommens am Dupa piatra rhätisch-liassische QuarziPSandsteinc überhaupt 
nicht Vorkommen; während des Diluviums aber gelangte das Schotter- 
material bereits aus grösserer Entfernung, namentlich durch die Wild­
wässer der Gserna in die tertiäre Bucht von Orsova herab.
Der verticale Abstand zwischen der erwähnten diluvialen Schotter­
decke und dem heutigen Niveau der Gserna bei Orsova kann im Maxi­
mum auf 250 M. geschätzt werden.
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Auf meinem heurigen Aufnahmsgebiet finden wir schliesslich ausser 
dem Alluvium des heutigen Gserna-Thales auch noch am unteren Laufe 
des Jesselnicza-Baches Schotter- und Sandablagerungen, sowie ferner am 
Donauufer bei Jesselnicza und Ogradina, an welch’ letzterer Stelle über 
einer schotterigen Sandlage auch noch ein umgeschwemmter secundärer 
Löss beobachtet werden kann. Ebenso können die Anschwemmungen der 
Inseln Ada-Kaleh und Ogradina als alluviale Bildungen betrachtet werden, 
die aus Donau-Schotter und Sand bestehen, welch’ letzterer namentlich 
auf der Insel hei Ogradina einen gegen die Verwüstungen der Phylloxera 
immunen Boden liefern würde.
Einige technisch zu  verwerthende Gesteine.
Abgesehen von den in der Mrakonya vorkommenden Erzlagerstätten, 
über die wir uns jedoch bei den gegenwärtig vernachlässigten Bauen keine 
richtige Vorstellung verschaffen können, dürften als technisch zu verwer­
thende Gesteine folgende genannt werden.
Eines dieser Gesteine wäre der feinkörnige, weisse Granulü, dessen 
dicke Bänke im Valea Suchodol bei Neu-Ogradina in der That auch gebro­
chen werden. Dieses Gestein wird namentlich zu Strassenbau, sowie auch 
zum Baue von Grundmauern verwendet. Auch wurde die Quaiinauer von 
Orsova aus diesem Gesteine hergestellt.
Die untere Partie des Leitha-Kalkes bei Zsupanek wird zur Plerstel- 
lung von Deckplatten, Treppen, Pfeilern und sonstigen behauenen Steinen 
verwendet. Das Materiale dieses Grobkalkes ist ganz entsprechend, nur ist 
zu bedauern, dass das ganze Vorkommen ein hlos beschränktes ist. Es 
lassen sich aus den Bänken desselben ziemlich grosse Blöcke hersLellen. 
Der Bruch liegt von der gut erhaltenen ärarischen Landstrasse kaum 
Va Klmtr., vom Landungsplätze der Donau-Darnpfschifffahrts-Gesellschaft 
dagegen 3 Kmtr. entfernt.
Schliesslich erwähne ich noch, dass auf mein Anrathen hin im Ver- 
nicz-Grabcn bei Zsupanek eine Ziegelei eingerichtet wurde, welche aus dem 
daselbst in guter Qualität vorkommenden Badener Tegel besonders Dach­
ziegel erzeugt. Da sich die Absatzverhältnisse äusserst günstig gestalteten, 
gedenken die Eigenthümer Nemeth & Comp, die Anlagen demnächst zu 
vergrössern.
7, Montaiigeologische Aufnahme des Nagybänyaer Erzdistrictes.
Von A lexander Gesell.
Mein heuriges Aufnahmsgebiet liegt östlich von der Kreuzberger 
Ganggruppe und umfasst die Bergbaugebiete des Vörösvizer, Borpataker 
und Läposbänyaer Thaies.
Die Topographie dieses Gebietes ist folgende :
Zwischen dem Fernezelyer Hauptthale und der Nagybänyaer Ebene 
erhebt sich ein mächtiger Bergrücken, der sich ostwestlich bis Firiza erstreckt 
und dessen hervorragende Spitzen, wie die «Strimba», «Plestjor» und die 
«Ulmasa», sich 400— 600 Meter über das Niveau der Szazar erheben.
Von den südlichen Abhängen der Alpe Plestjor, welche bereits ausser­
halb der Karte liegt, ziehen zwei Gebirgsketten in krummer Linie gegen 
Süden und umfassen jene bemerkenswerthen Vörösvizer Thäler, in welchen 
zeitweilig und stellenweise lebhafte Bergbauthätigkeit herrschte.
Die eine Gebirgskette bildet zuerst einen tiefen Sattel, erhebt sich 
aber in ihrer weiteren Fortsetzung mit der Spitze des Deesen abermals auf 
400 Meter, und endet beim Nagybänyaer Brauhause; die zweite Kette endet 
ohne Einsattlungen im Marienwalde mit der Spitze des Köallja.
Die namhafteren Gebirgsrücken der sich zwischen dem Szt.-Jänos 
und Borpataker Thale ausbreitenden Gebirge, wie der Dongäs, Szarkaret und 
der Morgö, erreichen Meereshöhen von 3— 500 Meter.
In diesem, sowie in der Deesen- und Köallja-Gebirgskette entspringen 
die Wässer des Kövespataker, Hosszupataker, Szärazpataker, Sziiküllö- und 
Feketepatak-Thales und vereinigen sich im Vörösvizer Hauptthale.
Ein Blick auf die Karte zeigt uns, dass die auf der Ulmasa beginnen­
den Wasserscheiden einerseits das weiter westlich gelegene Läposbänyaer, 
andererseits das Borpataker Thal bilden, welche sich, sowie der Vörösvizer 
und Foghagymäser Bach, ebenfalls in die Szazar ergiessen.
Griinsteine (grünsteinartigo Varietät des Quarztrachytes) in allen 
Härtestadien ist das ausschliessliche Muttergestein der in dem oben
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begrenzten Gebiete auftretenden Gänge, diese Gänge streichen in den 
Vörösvizer Thälern zwischen Stunde 1— 3 bei meist steilem, 50— 70 
grädigein Verflachen und erscheinen von Ost nach West in nachstehender 
Reihenfolge:
1. Vincenzgang, 2. Laurenzi-, 3. Nepomuk-, 4. Johanni-, 5. Josefi-,
6. Michaeli-, 7. Leopoldigang, 8. Dreifaltigkeits-, 9. Elisabethgang-, 10. Mar­
tini-, 11. SLel'anigang, 12. Löbänya oder Simongang, 13. Evangelista-, 
14. Franziskagang, 15. Susannagang, 16. der neue Gang, 17. Salvator- 
Liegendgang, 18. Hauptgang* und schliesslich 19. der Bildnissgang.
GeacMchtliclie Daten.
Wie ich mich im berghauptmannschafllichen Archive überzeugen 
konnte, sind uns über den auf diesem Terrain sich erstreckenden Bergbau 
wenig Daten erhalten; das Meiste ist aus einem vom Jahre 1835 stammen­
den Berichte zu entnehmen, den ich unter dem Titel «Bericht über den 
Vörösvizer Grubenbau und dessen Feldregulirung von A n t o n  W i e s n e r ,  k. k. 
Oberbieberstollner Bergverwalter-Adjunkt»* bei der Berghauptmannschaft 
vorfand.
1. Salvatorstollen. Die Ausfüllung des hier gebauten Ganges ist Quarz- 
trachyt von mittlerer Festigkeit, dessen Grünstein (grünsteinartige Varietät 
von Quarztrachyt) vom Nebengestein nur insoferne abweicht, als darinnen 
Quarz und Amethystadern und Drusen, ferner fein eingesprengt Kiese 
auftreten und in dessen porphyrischer Struktur in grosser Menge kleine 
Quarzkrystalle Vorkommen.
Das Streichen dieses Ganges hält nach Stunde 12, 2° bei steilem, 
beinahe] saigerem Verflachen; seine Mächtigkeit beträgt 7‘25 Meter und 
sein Metallgehalt ist so, wie der des Hauptganges, (viel Gold und wenig 
Silber).
Der Trieb im Streichen hat ergeben, dass in 340 Meter Länge die 
Ausfüllung dieses Ganges die Schaarung dreier Gänge bildet, deren Aus­
füllung grosse Verwandtschaft aufweist und deren Verflachen von Nord 
nach West anhält.
Unter diesen ist der Hangend- oder Bildnissgang an Quarz am ärmsten, 
der sowohl in Adern, sowie in Körnern vorkomnit und häufig derart ver­
schwindet, dass nur eine 5— 8 Gtm.-ige feldspathartige Lettenkluft bleibt, 
und die Gangausfüllung vom Nebengestein nur mehr durch die lichtgrüne
*Der sich in drei Theile trennt, wie Nepomuk, Calassanti und Goldgang.
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matte Farbe unterschieden werden kann, welche das Gestein durch Ver­
minderung der Feldspalhkrystalle anninimt.
Unter diesem unscheinbaren Aeussern birgt sich oft grosser Adel, 
indem in dieser Lettenkluft nicht selten sehr reiche Golderze Vorkommen.
Noch im Juli 1834 brachte die frühere Gewerkschaft solche Erze zur 
Einlösung, in welchen die Probe an Göldischsilber 91 Loth zeigt neben 793A 
Denar Halt an metallischem Gold.
lOOOCentner Pochgang von diesem Gange ergaben 10— 19 Loth Mühl­
gold und 30 Centner Kiesschlich, mit 9— 3 Quentel Silber von 80— 90 Denar 
Metall-Goldhalt.
Unter allen drei Gängen zeigt er das grösste Verflachen, welches 
unter 70° westlich ist, und nach diesem ergibt sich das wahre Streichen auf 
die schwebende Markstatt reducirt mit 3h 1 °.
Sichtbar durchdringt er den Hauptgang und setzt im Liegenden fort ; 
er unterscheidet sich vom früheren oder Bildnissgang nur durch sein 
geringes Verflachen, sowie durch öfteres Auftreten von Hornstein in der 
Gangausfüllung, er ist am reichsten an Frei- und Feuergold, doch zeigt er 
unter allen dreien den geringsten Silberhall; seine Mächtigkeit beträgt 
16 Cm.
Der Spiegelstollner oder Liegendgang ist an Quarz, Kies und Silber 
viel reicher wie die beiden anderen, führt bei seiner 18 Cm. betragenden 
Mächtigkeit auch Galenit und Sphalerit und ergab im Spiegelstollen 2— 3- 
löthige Schliche.
In der Nähe des Hauptganges im Salvatorbaue vermindert sich sein 
Quarzgehalt, seine Ausfüllung tritt jedoch immer durch die weisse Farbe 
und die Farblosigkeit des Nebengesteines hervor.
Die Ausfüllung der Gänge ist vom Nebengestein, — in welche sie 
ohne scharfe Grenze übergeht und wegen der häufigen Gangscharungen —  
nur sehr schwer zu unterscheiden, und deshalb erwies sich die alte Praxis 
sehr zweckentsprechend, nach welcher das Bohrmehl von jeder Strasse 
wöchentlich gesammelt und auf Metallgold geprüft wurde.
Wenn wir in Erwägung ziehen, dass dieses Werk durch grössere Aus­
dehnung d. h. durch Herstellung vermehrter Förderung, Verbesserung der 
Aufbereitungswerkstätten, überhaupt durch Anwendung sämmtlicher Er­
rungenschaften der Bergbau-Technik das Verhällniss der gewonnenen Gold­
erze steigern würde, und durch entsprechende Bergbau-Oekonoihie die Fae- *
* Beschreibung der einzelnen Bergbaue; der grösste Theil derselben ist bereits 
verbrochen und unzugänglich. In Folge Aufzeichnung des Metallgehaltes der Gänge und 
anderer auf den Betrieb bezugnehmender interessanter Bemerkungen jedoch bietet 
dieser Bericht beachtenswerthe Anhaltspunkte.
Jahresbericht d. kgl. ung. geol, Aust. f. 1890. lt
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toren der Auslagen, wie Fracht, Förderung, Erzaufbereitung und Regie, 
wesentlich herabgesetzt werden könnten, so würde es bei dem Umstande, 
dass ein grosser Theil dieser Mittel in einer Höhe von circa 120 M. bis zur 
Sohle des Erbstollens noch intact ist, wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass dem Staate durch dieses Werk allein, nicht nur in der Gegenwart, 
sondern auf Jahrhunderte hinaus eine sichere Einnahmsquelle eröffnet 
würde, welche berufen wäre, in ihrer Rückwirkung auf die culturelle und 
materielle Entwicklung von Nagybänya und Umgebung von segensreichem 
Einfluss zu sein.*
Der Adel dieser Gänge mag nicht gering gewesen sein, nachdem die 
alten Völker es der Mühe werth fanden, diese Erzlagerstätten, welche ver­
möge ihrer Festigkeit der Ai'beit des Feuersetzens widerstehen, mit Schlä­
gel und Eisen abzubauen!
Ueberall, wo die Brüche aufgelängen wurden, geben in Höhen von 
40— 60 M. Sohlstrassen neben Sohlstrassen und Firstenstrassen über 
Firstenstrassen Kunde von dem Fleisse und der Ausdauer unserer Vor­
fahren und erregen mit Recht unser Erstaunen.
Es ist wahr, dass der damalige geringe Preis der Metalle und die 
billige Handarbeit in Betracht zu ziehen kommen, aber der oben angedeutete 
Halt der Pocherze spricht dafür, dass diese noch keineswegs erschöpfend 
durchgeschürften Gänge den besten Mitteln des Nagybänyaer Bezirkes bei­
zuzählen sind und in diesen Gruben noch unendliche Schätze der Hebung 
gewärtig sind.
Als Nachbarbau verdient Erwähnung gegen Westen der berühmte 
Romlascher Stefangang, der, nach Stunde 6 im Hangend der Salvatorgänge 
vorkommend, sich in der Streichungsrichtung derselben nach Stunde 2— 3 
wahrscheinlich scharen wird; für die Richtigkeit dieser Ansicht sprechen 
die riesigen Zechen beim sogenannten Bogjakö.
In jenen bewunderungswerthen, durch die verschwundenen Ge­
schlechter mit Schlägel und Eisen ausgebeuteten Zechen und Verhauen, 
die, in einer Länge von über 2000 M. am Feketepatak beginnend, bis weit 
über den «Dongäs» sich erstrecken und die nach unserer Zeitrechnung in 
die Zeit der CM- und Westgothen auf d. J. 2—800 fallen, finden wir nur ein 
einziges rohbehauenes Steindenkmal, welches die Aufmerksamkeit des 
Alterthumsforschers wachruft, welches zur Beurtheilung des Alters dieser 
Bergbaue Gelegenheit bieten kann.
Es ist dies ein 8 Gm. convex mit Schlägel und Eisen roh ausgehaue- *
* Dieses im Jahre 1835 Gesagte ist in seiner ganzen Ausdehnung auch auf die 
heutigen Verhältnisse, überhaupt auf den Vörösvizer Bergbau anzuwenden, und kann 
nicht genug der Aufmerksamkeit der massgebenden Kreise empfohlen werden,
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ner, mit einer Bischofsmitra gezierter Mannskopf im Hangend, in einem 
tauben Querschlag des Stefan ganges; und im Liegend ein auf gleiche Art 
hergestelltes weibliches Brustbild.
Ob diese Zeichen der Andacht von jenen alten gothischen Völkern 
herrühren, welche ariänische Christen waren, oder dem andächtigen Eifer 
der späteren Sachsen zuzuschreiben sind ?
Das weibliche Brustbild und die Grossartigkeit der Zechen sprechen 
für das erste.
Die schriftlichen Documente von 1553 bis auf heute enthalten nichts 
über diese Bergbaue, doch scheinen die Gruben-Namen Salvator und Pro- 
videncia darauf hinzu weisen, dass den scharfsinnigen, ihre Herrschaft auch 
hierher ausdehnenden Vätern des Jesuitenordens, den damaligen Förderern 
der Industrie, die Wichtigkeit dieses Bergbaugebietes nicht entging.
Wir treffen diese Namen zuerst in den alten, dislriclsbergbehördlichen 
Verlcihungsbüchern vom Jahre 1769, später in den Probenprotoeollen im 
Jahre 1786, wo in 16 Zentner Schlich 2 Quintei (Piset) Güldisch-Silber und 
86 Denar Goldgehalt notirt erscheint; und finden wir auch später die Sal­
vatorgewerkschaft häufig mit 7— 12-löthigen Golderzen von 40—80 Piset 
Gehalt an metallischem Gold verzeichnet.
2. Susanna-Stollen. Der Susanna-Gang streicht zwischen Stund 1 
und Va° hei 80-gnädigem östlichem Verflachen; seine quarzige Ausfüllung 
ist P58 M. mächtig und führt er nicht selten 4— 4()-löthige Erze; der 
Schlich zeigt 2 Loth und 20 Denar au metallischem Gold.
Die erste Spur der Susanna-Gewerkschaft finden wir in den Ein­
lösungsprotokollen vom Jahre 1787, wo 30 Zentner Schlich mit 2 Quintei 
(Piset) Güldisch-Silber mit dem Goldmetallhalt von 27 Denar zur Einlösung 
gelangen.
3. Der einstige Peter-Paul-Slollen eröffnete den Zutritt zu dem soge­
nannten Franziska- und Evangelista-Liegendgang am Dongäs-Berge. Das 
Streichen dieses Quarzganges ist nach der am Tage zu verfolgenden mäch­
tigen Pingcnlinie mit Stunde 2 und 7 Grad, bei 76-grädigem westlichem 
Verflachen zu beobachten.
1785 finden wir unter den Namen Franziska 20 Zentner 2 Quintei 
(Piset) enthaltenden Schlich, mit 33 Denar Goldmetallhalt verzeichnet.
4. Der einstige Georg-Stollen ist gegenwärtig unzugänglich, und baute 
wahrscheinlich auf dem Susanna-Gang; die alten Einlösungsprotokolle be­
weisen, dass die Georg-Stollner Einlösungen 2— 20-löthig waren bei 4 Denar 
Metallgehalt.
5. Der Julianna-Stollen im Szüküllö-Thale war wahrscheinlich auf 
den Franziska- oder Susanna-Liegendgang getrieben; dieser Gang ist 63 Gm.
11*
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mächtig und der'Halt seiner trockenen Erze ist 2 Quintel in Göldisch-Silber 
und 23 Denar Metallgoldhalt.
6. Vom Mundloch bis zum edlen Stefan-Gang wurde der einstige Ste- 
fani-Stollen mit Schlägel und Eisen betrieben, und es scheint, dass die 
meisten Zechen im Szüküllöer Thale nur bis zur Sohle des Stefani-Stollens 
reichen, nachdem aus demselben beträchtlich Wasser fliesst.
Seine 1‘2— 1'60 M. mächtige Ausfüllung besteht aus Quarz mit spär­
lich eingesprengtem Kies, der angeblich nicht sehr metallhaltig ist.
Seine Pingen sind im ICövespatak nach Süden in ununterbrochener 
Linie durch das ganze Szüküllöer Thal und desgleichen Berg bis zum Fekete- 
pataker Gebirgsrücken zu verfolgen.
Eine von da genommene Probe ergab an Göldisch-Silber 2 Quintel, 
an metallischem Gold jedoch 33 Denar.
7a. Im einstigen Evangelista-Stollen baute man auf der Scharung des 
Franziska und Evangelista den Evangelista-Liegendgang (an manchen 
Punkten wurde sehr reicher Pochgang angetroffen), und bezeichnen den­
selben ebenfalls über Tag in langer Erstreckung riesige Pingen und Zechen.
Dieser Gang war bis zu 6 Meter mächtig und seine Ausfüllung bestand 
aus lockerem Quarz und Amethyst, das Ganggestein ist kiesig; sein Strei­
chen geht nach Stunde 24 und 2 Grad, bei 80-grädigem östlichem Ver­
flachen.
1000 Zentner Pochgang enthalten 12 Loth metallisches Gold und
3— 4 Zentner Schlich mit einem Halt von 2 Quintel Göldisch-Silber, von 
100— 135 Denar Metallgoldgehalt.
7b. Der nächste im Kövespatak, der unsere Aufmerksamkeit bean­
sprucht, ist der einstige Martin-Stollen. Der in diesem Stollen gebaute, zwei 
Meter mächtige edle Gang gab sehr reiche Erze und Pochgänge.
Seine quarzige Ausfüllung enthält etwas mehr Kies, wie die bekann­
ten übrigen Vörösvizer Gänge, nebenbei noch etwas Blei und Sphalerit, 
und nicht selten führt er auch Schwarzerze und Sprödglaserze, welche 
40-löthig in Göldisch-Silber sind, bei 4— 8 Denar Metallgoldgehalt.
Die Pochgänge ergaben 2— 10-löthige Silberschliche mit 16— 20 Denar 
Metallgoldhalt.
8. Der einstige Elisabeth-Stollen haute auf dem Gange gleichen Na­
mens, sein Streichen geht nach Stunde 1 und 55 Grad bei östlichem Ver­
flachen von 62° 28'.
Seine 1*3—2 Meter mächtige Ausfüllung besteht aus mildem Feld- 
spath und wenig Quarz, und ist das Nebengestein sehr verwittert. Im Jahre 
1834 waren die auf diesem Gange als Sprödglaserz, Silberschwärze und 
Goldkies vorkommenden Erze 80-löthig in Göldisch-Silber hei einem Me­
tallgoldgehalt von 2— 3 Denar.
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9. Der einstige Dreifaltigkeitsstollen war auf den 1— P4 M. mächtigen 
Dreifaltigkeitsgang angeschlagen, sein Streichen geht nach Stunde 8 und 
46/s°,bei57-grädigem nordwestlichem Verflachen; dieser Gang schaart sich 
wahrscheinlich mit dem Leopold-Gang, seine Erze sind 2— 20-löthig in 
Göldisch-Silber bei 2 Denar Halt an metallischem Golde.
10. Der einstige Leopoldi-Stollen ist gegenwärtig (1835) unzugäng­
lich, und das Streichen des durch ihn gebauten Leopold-Ganges nach dem 
Markscheider Pribilla l llora 2Vä0.
Unter allen Vörösvizer Gruben ist dies die einzige, über welche in den 
alten Acten Erwähnung geschieht.
Aus der Actensammlung des Bergrathes S a r to r y  wird uns Kunde, 
dass dieser Gang im Jahre 1684 über Anzeige eines königlichen Berg­
mannes in Betrieb genommen wurde, und im Jahre 1695, nachdem der 
Segen ausblieb, wieder aufgelassen wurde. .
Im Jahre 1690 lieferte diese Grube 94 Mark 9 Loth und 13 Denar 
Göldisch-Silber und 4 Mark 8 Loth und 10 Denar metallisches Gold; im 
selben Jahre lieferte sie noch 538 Gulden Ertrag; ihre Erze waren 2 8 -9 0 -  
löthig, und in einem Gesenke wurden Rothgüldenstufen zurückgelassen 
mit einem Silberhalt von 580 Loth.
Die uralten mächtigen Pingen und die aus diesen Bi’üchen fortwäh­
rend zur Einlösung gelangenden Erze, ferner der Umstand, dass der Leo- 
poldigang sich mit dem Dreifaltigkeits- und Elisabethga.ng schaaren, em­
pfehlen die Herstellung eines Seitenschlages unter dem Kbvespatak.
11. Der Josefischacht war auf folgende Erzgänge angeschlagen:
a) den Josefigang mit wechselnder Mächtigkeit, sein Streichen geht 
nach 2hoia 8°, bei westlichem Verfläehen von 54° 10'.
b)  Joliannigang. Enthält bei quarziger Ausfüllung und wechselnder 
Mächtigkeit Piothgüldenerze, die in einem 26 Meter tiefen Gesenke 100- 
löthig waren.
Der edelste Theil des Johanniganges zeigt 'ein Streichen nach 9hora 
1 V4 0 und sein Durchschnittsverflächen ist 65° gegen Norden.
c) Laurcnzigang. Seine Ausfüllung ist Quarz, Eisenoxyd, Kies, Spröd- 
glaserz, Rothgülden durch Schwarzerz veredelt. Die im Jahre 1788 erzeug­
ten Schliche sind 2-, 4- und 8-löthig in Göldisch-Silber bei 7 Denar Gold- 
metallgehalt.
d) Vincenzgang. Seine Ausfüllung ist porphyrisch-quarzigund er ent­
hält. in Drusen die schönsten Rothgüldonkrystalle. Das Streichen dieses 
Ganges ist nach 2hu,,<l 5°, bei 73-gradigem westlichem Verfläehen; seine 
Mächtigkeit 1-— P3 Meter.
Aus einem oberen Stollen dieses Ganges gelangten bereits im Jahre 
1786 26 Loth und 3 Denar melallgoldhaltige Erze zur Einlösung und die
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durch ' den Bergverwaltersadjunkt im Jahre 1835 am Kreuzgestänge 
genommenen Proben waren 5-löthig an Göldisch-Silber.
12. Der einstige Laurenzistollen ist von geringerer Bedeutung, und 
wir erwähnen denselben nur deshalb an dieser Stelle, weil ihn einstens 
die in dieser Gegend berühmte Familie Geramb in Angriff nahm .
13. Im einstigen Michaelistollen bauten sie ein dem Laurenzigange 
ähnliches Mittel, das 1’3 Meter mächtig war und bei einem Streichen nach 
2honi 10° ein 80-grädiges östliches Verflachen aufweist.
Wir sehen diesen Gang in dem Einlösungsprotokolle von 1786 mit 
einer Post von 193 Zentner Schlich vertreten mit einem Halt von 3 Quintei 
Göldisch-Silber von 24 Denar Goldmetallhalt und später auch mit Silber.
14. Von dem einstigen Nepomuceni-Stollen ist zu bemerken, dass seine 
Gänge nach den im Szärazpatak nach Norden sich erstreckenden Pingen 
und Zechen die mächtigsten in Vörösviz sind, und dass diese Grube im 
Besitz der Familie G e r a m b  reiche Erträge lieferte; noch in späteren Zeiten 
durch Urburisten betrieben, gab selbe der Gesellschaft schöne Ausbeuten.
Die gewonnenen Erze sind 2— 40-löthig in Göldisch-Silber, bei einem 
Goldmetallhalt von 2 Denar.
15. Der königl. Löbänyastollen * * wurde in den Jahren 1831— 1834 
neu gewältigt, seine P3— 2 M. mächtige Ausfüllung ist milde, feldspäthig, 
quarzig;, das Hauptstreichen des Ganges geht nach 2hora 98A Grad, bei 
80-grädigem westlichem Verflachen. Die im Gange auftretende Silber­
schwärze ist 4-löthig im Göldisch-Silber.
16. Der Gabegottes-Stollen, dessen zwei edle, nach Westen fallende 
Klüfte sich in diesem Stollen schaaren; der Ignazischurf auf der Fekete- 
pataker Seite, der Wasserscheide, wahrscheinlich auf die Fortsetzung des 
Stefanigänges angeschlagen, dessen porphyrisch, quarzig und kiesige Aus­
füllung vermöge ihres hohen Goldgehaltes Aufmerksamkeit verdient.
17. Schliesslich der Mikuli-Stollen im Szüküllöpatak, in welchem eine 
0 ‘47 mächtige quarzige Kluft 2— 4-löthigen Kies lieferte.
Zwei Erbst'ollen erschliessen dieses Bergbaugebiet.
Der Sarlösboldogasszony (Mariaempfängniss)-Erbstollen, dessen Be­
ginn in die Urzeiten zurückzuführen ist, und der Schweizer-Erbstollen, der 
in der Hälfte dieses Jahrhunderts angeschlagen wurde.
Bezüglich des ersteren fand ich in den alten Acten sehr interessante 
Aufzeichnungen, * welche auf den Bergbaubetrieb der sogenannten guten 
alten Zeiten ein eigenes Licht werfen, weshalb ich sie auch für der Mit­
* Besteht auch gegenwärtig noch.
** Mit der Unterschrift A nton W iesner, Oberhieberstollner Bergver Walters-Adjunkt 
und Ehrenbürger der königl. freien Bergstadt Nagybänya.
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theilung werth halte, nachdem wir aus denselben über die Ursache des 
Auflassens zahlreicher Bergbaue der hiesigen Gegend Schlüsse ziehen 
können.
Wir sehen, dass in den meisten Fällen das Brachliegen dieser Gruben 
nicht in Verarmung der Gänge, sondern in der planlosen, lässigen Betriebs­
führung seine Erklärung findet.
Aus den wenigen uns erhaltenen Aufzeichnungen erhellt ferner, dass 
den Betrieb stets nur das momentane Interesse veranlasste; ohne Rück­
sicht auf die Absätzigkeit des Erzvorkommens und dessen kurzes Anhalten, 
wurde die Zukunft der Grube gänzlich ignorirt.
Raisonmässige, das Auffinden neuer Erzlagerstätten bezweckende 
Schürfarbeiten wurden höchst selten in Angriff genommen und für Erhalt 
der Gruben wurde selbst zur Zeit des grössten Segens nicht vorgesehen.
Das ganze Dichten und Trachten bei Erreichung eines Adelspunktes 
war nur darauf gerichtet, denselben ehebaldigst auszubeuten, ohne Rück­
sicht auf die Nachkommen.
Mit dem Abbau eines Adelspunktes oder einer Erzsäule wurde der 
Betrieb noch einige Zeit nothdürftig fortgesetzt, um endlich gänzlich einge­
stellt zu werden.
Nach längerer Pause erregt die Rückerinnerung an den einstigen 
Reichtum abermals die Habsucht, der Versatz —  wenn überhaupt einer 
da war —  wird entfernt und nachdem eine Erzlinse oder eine Säule erreicht 
und gänzlich verhaut ist, erreicht der ohne Vorbedacht geführte Raubbau 
gar schnell wieder sein Ende.
Dies ist in wenigen Worten —  Ehre den Ausnahmen — in den 
meisten Fällen das treue Bild der ungarischen Privatbergbaue.
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Der Vörösvizerkönigl. Sarlösboldogasszony (Mariaempfäng-
niss)-Erbstollen. ,
Zuerst wird er in den alten berggerichtlichen Protocollen von 1769 
erwähnt.
Die damals blühende Mist- und Särgabänyaer Hauptgewerkschaft, 
welche diesen Erbstollen einige Jahre später zu gewaltigen begann, machte 
den grossen Fehler, die alte Sohle dieses uralten Erbstollens nicht aufzu­
suchen, sondern denselben um P3 Meter höher anzuschlagen.
Die Folgen dieses Leichtsinnes blieben nicht aus, an vielen Stollen 
musste die First des Stollens nachgenommen werden, und gab es immer­
währenden Kampf mit. dem Abzug der Wässer.
Zu unserer grossen Verwunderung — sagt der Chronist —  trafen
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wir endlich beim Ausgraben der Kalkgrube unter einer 5' (1*3 M.) mäch­
tigen Thoneisensteinschichte die eigentliche uralte Zimmerung.
Nach einer durch den Bergpraktikanten Johann P ribila angefertigten, 
diesen Erbstollen darstellenden Karte ist der Zustand dieses Erbstollens in 
chronologischer Reihenfolge folgender:
Im Jahre 1785 liess die vereinigte Mistbänyaer Hauptgewerkschaft 
diesen Stollen von der 424—472 Klafter (803*9— 894*9 M.) gewaltigen und 
wurde mit dem vierten Luftschacht, der nach Pribila’s Karte in die 466-ste 
Klafter fällt, gelöchert.
Der mit Fahr- und Förderabtheilung eingerichtete Schacht wurde in 
sehr hartem Gesteine getrieben; im ganzen waren auf diesem 472 Klafter 
(849*9 M.) langen Erbstollenstücke 11 Ausweichen und Schläge und in 
beiläufig 70— 80 Klafter (132*7— 151-6 M.) vom dritten Lichtschacht bis 
zum vierten wird eines Ganges Erwähnung gethan, auf welchem einlöthige 
Erze einbrachen; wahrscheinlich unser Pocbgang Nro 213.
1786 erwähnen die alten Wochenberichte Röhren und Rinnen in der 
Sohle der 488—522-sten Klafter, (926*2— 989*7 M.) und alte Windkästen 
in der First des Stollens, die mit Scheid- und Pocherz vcrstürzt. waren.
Die genommenen Proben ergaben:
Scheiderz Nr. 1 ergab 3 Loth, 2 Quintei — Denar.
« « 2 (( 1 (i 2 « —  «
3- tens Stuferz « —  « 1  « 1 « an Göldisch-Silber,
4- tens Schlich mit 5 Loth Metallgehalt.
In der 511. Klafter (968*8 M.) erwähnt der Bericht zwei Gänge, den 
einen von 3 Meter, den andern von 0*75 M. (2') Mächtigkeit.
Die Proben derselben ergaben :
Im ersten Gang, 2 Quintei, 2 Donar Metallgehalt und ausserdem 4 l/< 
Centner Schlich mit. 2 Loth, 2 Quinte! uud 2 Denar Göldisch-Silber.
Im zweiten Gang, 3 Quintei, 2 Denar und 3 Centner Schlich mit, 
1 Loth und 3 Quintei Göldisch-Silber; der Metallgehalt ist nirgends 
erwähnt.
Die Berichte aus dem Jahre 1787 sind dunkel und nichtssagend; es 
ist daraus nur zu entnehmen, dass in diesem Zeiträume Ausweitungen und 
Firstnachnahmen bewerkstelligt wurden, und dass das Hauptfcldort bis auf 
die 600-stc Klafter (1137*6 M.) vorgetrieben wurde.
Im Monate Juni dieses; Jahres wurde endlich der Betrieb des Erb­
stollens aus der Hand unwissender Bergschreiber und Untcrhutleute der 
Leitung des königl. Bergpraktikanten Johann P ribila (Ehre seinem Anden­
ken) anvertraut.
Von ihm erfahren wir, dass das Kreuzgestängo des Leopoldschlages 
vom Mundloche des Erbstollens gerechnet in der 604-ten Klafter (1145*1 M.)
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stand, und im Laufe des Jahres den gewerkschaftlichen Laurenzigang 
erreichte.
P rib ila  beschenkte das Oberamt mit einer brauchbaren Karte, worauf 
derselbe das nördliche Feldort vorläufig einstellt, mehrere Kreuzschläge 
gegen Osten säubern lässt und schliesslich den gegen Süden 1-3— 2 Meter 
mächtig anstehenden, noch unverritzten, gestaltigen Laurenzgang feldort- 
mässig vorstösst, ohne Erze anzutreffen.
Das Feldort am Kreuzschlage des Leopoldganges wird einer Letten­
kluft nach ausgeweitet, worauf man endlich das intacte Hangend erreicht.
Diese Kluft wird als gestaltig angesprochen, doch wurde keine Probe 
genommen.
Sowohl das südliche Feldort, als die Säuberung des Leopoldganges 
werden eingestellt.
1789 verlässt P ribila die Gegend, und der Betrieb geht in die Hände 
Osenbaum’s über.
Der ganze Betrieb war restringirt und beschränkte sich ausschliess­
lich auf den Vortrieb des südlichen Feldortes am Laurenzgange, das vom 
Kreuzgestänge angefangen 75 Klafter (142-2 M.) getrieben wurde.
Der Gang war meist sehr milde, 4— 6 Schuh (1-2G— P89G M.) mächtig, 
quarzig und schrämmig, häufig durch taube Keile verunreinigt und auf 
2— G Zoll (53— 158 verdrückt.
Von zwei Versuchsproben ergab die erste 1 Loth und 3 Denar im 
Schlich; von metallischem Golde wird keine Erwähnung gethan.
. Im Jahre 1790 wird dieses Feldort in der früheren Gangausfüllung 
auf 90 Klafter 170*G M.) vorgestreckt, doch wurden keine Erze vorgefunden.
Dem Oberamt wurde die Sache schliesslich zu viel, es stellt den 
Betrieb ein, und lässt dafür in 60 Klafter (113*7 M.) vom Kreuzgestänge 
gegen Osten einen Kreuzschlag treiben. Diese verfehlte Anordnung macht 
sich gar bald fühlbar, denn im Jahre 1791 musste diese an ungeeigneter 
Stelle angeschlagene Verquerung in der 13. Klafter (24-6 M.) wegen voll­
ständigem Wettermangel eingestellt werden; mit ihr wurde eine dem 
Ansehen nach gutartige, doch, wie man sagt, den Abbau nicht lohnende 
Kluft verquert. In 100 Klafter (189‘G M.) vom Kreuzgestänge schaart sich 
mit. dem Laurenzigang eine 4 Schuh (P26 M.) mächtige braune Kluft, 
welche 3— 4 löthige göldisch-silberhältige Erze brachte mit 3— 4 Denar 
Metallgoldgehalt.
Dieses von den Alten aufgelassene südliche Feldort wurde neuer­
dings in Betrieb gesetzt und als hier das Erz auskcilte, wurden ohne Plan 
einige Firstenstrassen abgebaut.
Von derartigen Erzen wurden 30 Gentner durch zehn Monate hin­
durch gewonnen.
Als mit Schluss des Jahres endlich das Erz überall ausblieb, wurde 
die Mannschaft in den Leopoldschlag übersetzt.
Ohne jede Aufsicht und mangels jedwelchen planmässigen Betriebes 
ging diese Kluft für den Erbstollen ganz verloren.
Das Jahr 1792 brachte wenig Bemerkenswerthes, —  der am Kreuz­
gestänge des Leopoldschlages in 53 Klafter (100-4 M.) meist mit Schlägel 
und Eisen betriebene Stollen wurde gesäubert.
Endlich wird die oberste Hofstelle auf diese nicht bergmännische 
Wirthschaft im Erbstollen aufmerksam und verordnet die Vorlage von 
Grubenkarten, Betriebsplänen sowie Ausweisen (mit der Unterschrift 
Graf Stampfer.)
Bei Gelegenheit der Durchsicht der Monatsberichte im Jahre 1793 
nimmt man mit Bedauern wahr, dass im Leopoldschlage das ganze Jahr 
hindurch nur 10 Klafter (18*46 M.) gesäubert wurden; die übrige Zeit 
aber auf das Auffangen eines dreimal misslungenen Bruches verwendet 
wurde in 70 Klafter (132,7 M.) Entfernung vom Mundloche des Stollens; 
Hauptbefahrung ist bereits seit zwei Jahren keine gewesen.
In den Jahren 1794 und 1795 wird obiger Bruch durch Umgehen 
desselben gewältigt, wobei man einen alten, mit Schlägel und Eisen getrie­
benen Schlag antraf, der in der 69-sten Klafter (130*8 M.) zu einem tauben 
Feldort führte; derselbe wäre angeblich gegen den Dreifaltigkeitsgang 
getrieben.
In einem zweiten, mehr dem Leopoldgang nach getriebenen Abbau­
feld, erreichte man in der 9-ten Klafter (17 M.) ebenfalls ein durch die 
Alten betriebenes taubes Feldort.
Ein Theil der Mannschaft wird nun abermals bei der Neu-Eröffnung 
des nördlichen Feldortes am Laurenzgang verwendet, der zweite Theil 
jedoch arbeitet an der bis nun noch nicht untersuchten Ausweiche auf der 
zweiten Seite des Leopoldschachtes.
Im Jahre 1796 traf man in der Leopoldschachter Ausweiche wirklich 
einen zweiten, nach einem Gang getriebenen Bau, der in milder Ausfüllung 
einige Zeit verfolgt, nach einer 7 Schuh (2*21 M.) ober der nach 7llDla 
gehenden Verquerung führte ; dessen Sohle wurde einige Zeit nachgenom­
men, doch gar bald wird auch diese Arbeit aus Mangel an nöthiger Ausdauer 
und eines zweckmässigen Planes aufgelassen.
In 170 Klafter (322*3 M.) nördlich am Laurenzigange wurde auf einer 
Kluft ein doppeltes Feldort gefunden, welches gegen Norden in Betrieb 
gesetzt wird; hier kommen sie unter einen alten Schacht, über welchen 
hinaus diese Kluft noch unverritzt ist und auf einen 1— 2-klafterigen 
(P896 -3*792M.) Erzschramm 3 Loth hält; den Schlich gibt der Haltzettel 
an Göldisch-Silber mit 3 LoLh an bei 72 Denar Metallgoldgehalt. (?)
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Hier endigen die Wochenberichte, und mit diesen auch der Betrieb 
des Erbstollens.
Mit Zahl 830 liess die Misztbänyaer Gewerkschaft im Jahre 1790 den 
n Sarlösboldogasszonyer»- Erbstollen auf, der in den Besitzetandregistern 
auf das hohe Aerar überschrieben wird; mit dieser merkwürdigen Ver­
ordnung vom Jahre 1796, Zahl 2568 wird endlich unter dem Vorwände, 
dass die nicht lohnenden Strassen am Laurenzigangc in den Privatfeldern 
liegen, bis zur Anfertigung einer Grubenkarte der Betrieb eingestellt, und 
ausschliesslich Fahrbarerhaltur.g des Erbstollens angeordnet.
Vergebens fordert die hohe Hofstelle im Jahre 1797 neuerdings Be­
richt. und Koslenvoranschlag über den zweckentsprechenden Weiterbetrieb 
dieses Erbslollens, und trotzdem in den Kreuzberger Lohnlisten anfangs 
die Weilschichten verzeichnet wurden, überlässt man den Erbstollen ohne 
Erbarmen dem Verfall und verbühnt nicht einmal die Luftschächte.
Erst im Jahre 1811 treffen wir den Antrag des Oberinspektorats und 
die Genehmigung der hohen Hofstelle bezüglich der Neueröffnung dieses 
Erbstollens.
Die Verfügungen unter Zahl 51,2595 und 2841 zogen übrigens nur 
das einzige Gute nach sich, dass die alten, auf unseren Bezirk Bezug neh­
menden Acten der gewesenen Kaschauer Administration ans Tageslicht 
kamen und seit dieser Zeit die Grubenfelder der Privatem—  auf Antrag 
des verdienstvollen bergbehördlieiien Referenten Mathias Breuer —  nur 
bis zur First des Erbstollens verliehen wurden, indem die Tiefe für das 
Aerar reservirt wurde. Im Jahre 1830 sorgten sie endlich eingehender für 
die Neueröffnung dieses Erbstollens.
Diesem voran ging unter Zahl 497 die Erklärung jener bis zur Erb­
stollenfirst belehnten Privaten, dass sie zum Stürzen des gesetzlichen Sie­
bentels bereit sind, und sämmtliche nördlichen und südlichen Vörösvizer 
ausser den Privatfeldern liegenden Gänge wurden nach vorangehender 
Muthung dem hohen Aerar verliehen; vorläufig eine alte, im Archiv vor- 
findliche Uebersichtskarte als Feldregulirungsinstrument vorgerichtet, und 
hierauf die Neugewältigung des Erbstollens in'Angriff genommen. —  In 
diesem Monate werden sie den vierten Luftschacht erreichen.
Der 110 Klafter (208’5 M.) lange Lauf zeigt vom Mundloch bis zum 
ersten Luftschacht zahlreiche Krümmungen und Unregelmässigkeiten, 
dessen vollständige Ausrichtung ist nolliwendig, um eine billige Förderung 
zu erreichen. Letztere stets vor Augen hallend, wurde auf den Erbstollen- 
Stücken zwischen den vier Luftschächten, die gerader sind und geeigneter 
für den Einbau der Eisenbahn, die Zimmerung entsprechend erhöht und 
erweitert, der erste, zweite und vierte Luftschacht neueröffnet und 
gewältigt.
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Schliesslich wurde: der Szüküllöer Flügelschlag nach 22hori und 774° 
auf 638/io Klafter (120*9 M.) his zum ersten Luftschacht getrieben, und 
hievon unter dem Bache an sehr grossem Druck ausgesetzter Stelle 34Klft. 
(64*46 M.) in Mauerung gestellt.
Von den in Zukunft zu erwägenden Betriebsplänen ist der wichtigste 
jedenfalls der Aufschluss der Tiefe.
Die Eröffnung des Betriebes auf der Sohle des Erbstollens ist noch 
nicht so weit gediehen, um die hiebei sich einstellenden Vortheile und 
Mängel gehörig erwägen zu können, es genüge an dieser Stelle darauf hin­
zuweisen, dass hiezu die Benützung der Wasserkraft vorgeschlagen werden 
wird, was bei dein grossen Wasserreichthum der Vörösvizer Thäler die 
Herstellung von Teichen voraussetzt, nachdem die Herleitung der Regen­
wässer aus dem entfernten Fernezelyer Thale bei den vielen Thaleinschnit­
ten kaum durchzuführen wäre.
Gelegentlich der gründlichen Studien in dieser Richtung kommt uns 
der Gedanke, wie es wohl wäre, wenn behufs Aufschlusses der Vörösvizer 
Teufe, diese mit der im Kreuzberg einzubauenden Wassersäulenmaschine 
in Verbindung gebracht würde ?
Diese letztere wird ihr Kraftwasser auf einem uralten 13,000 Klafter 
(24*6' Km.) langen Wassergraben aus dem Fernezelyer Thale erhalten, 
dessen Wasserreichthum eine Steigerung der Leistung dieser Wasserheb­
maschine bis zu welcher Höhe immer gestattet.*
Auf hundert Klafter Tiefe erfordert der Kreuzberg 50 Pferdekräfte, 
andere 50 Pferdekräfte würden für Vörösviz genügend sein.
Es wäre daher npr nöthig, vom Kreuzberger Schachte aus einem 
Schlag unter das Fogbägymäser und Vörösvizer Thal zu treiben, womit er­
reicht wäre, dass mit Zuhilfenahme der Kreuzberger Maschine
erstens, die Erhaltung jeder anderen Maschine vermieden würde, 
zweitens, auch die Fbghagymäser Grubenbaue entwässert würden, 
drittens, der durchgreifendste Aufschluss dieser Gegend durch diesen 
Schlag erzielt werden könnte.
Dessen ganze Länge bis unter den Salvator-Bau würde 1600 Klafter 
(3033*6 M.) ausmachen und würde vom Kreuzberger Schachte aus gerechnet 
in 150 Klaftern im Szt. Jänos-Thale der erste (284*4 M.), unter dem Fog- 
hagymaser Thale aber, in 600 Klafter (1137*6 M.) Entfernung, der zweite 
Luftschacht angeschlagen werden.
Seine Gesammt.kosten können oberflächlich mit 54— 60,000 Gulden 
veranschlagt werden.
* Seitdem wurde die Wassersäulenmaschine eingebaut, doch unterstützt dieselbe 
im Sommer, überhaupt in Zeiten grosser Dürre noch eine Dampfmaschine.
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Nach Ablauf von zwei Menschenaltern wird dieser Plan, welcher den 
Aufschluss der Teufe der Vörösvizer Gruben zum Zwecke hatte, auch heute 
noch, nachdem die Lösung dieser Frage bald aufs Tapet gelangen wird, 
im Grossen als Basis dienen können, mit der wesentlichen Abweichung, 
dass einer von den damals projectirten Luftschachten, und zwar jener, 
welcher im Foghagymäser Thal anzulegen proponirt war, als sowohl die 
Kereszthegyer wie Veresvizer Gruben bedienender Förderschacht einzu­
richten sich empfiehlt.
Nach den erfreulichen Resultaten, welche man in der letzten Zeit auf 
dem Gebiete der Aufarbeitung armer Erze gemacht hat, ist die Losung der 
Zukunft die Massenproduction der armen Erze, weshalb die Dimensionen 
dieses gemeinschaftlichen Förderschachles derart zu wählen sein werden, 
dass mit der Erzeugung im Grossen dem wachsenden Förderquantum ge­
nügt werden könne.
Dieser grosse Centralförderschacht1 wäre einerseits mit dem Kereszt­
hegyer und andererseits mit dem Vörösvizer Lörinczschacht durch einen 
doppelgeleisigen, die Gänge verquernden Kreuzschlag in gerader Linie zu 
verbinden,8 wodurch mit Hilfe dieser beiden Schächte die Wetterführung 
regulirt würde 1 2 3und welche gleichzeitig zur Förderung der Mannschaft in 
die Grube dienen könnten.
Nachdem durch diesen Tiefbau die Kereszthegyer und Vörösvizer 
Gruben verbunden würden, wäre nach den heutigen Erfahrungen die Ke­
reszthegyer Wasserhebmaschine eventuell stark genug, um auch die Ent­
wässerung der Vörösvizer Gruben zu besorgen.
Die weite, an der Ausmündung des Foghagymaser Thaies sich aus­
dehnende Fläche würde sich zur Concentrirung der mit Aufwand aller be­
währten Errungenschaften der modernen Bergtechnik einzurichtenden Erz­
aufbereitung empfehlen.4 *
Es könnte noch die Frage aufgeworfen werden, ob die Vörösvizer 
Tiefe Aussicht bietet, diese grössere Investition mit der Zeit auch zu 
amortisiren ?
Hierauf gibt in unmittelbarer Nähe die Kereszthegyer Grube Antwort, 
indem dieselbe bezüglich Vörösviz per excellence als Schurfbau dienen kann.
Der Kereszthegyer Tiefbau liegt nämlich unter der Sohle des Schwei­
zer Erbstollens noch circa 200 Meter und der Metallgehalt der Gänge des
1 viele die angeschlossene Karte.
2 Dies ist besonders bezüglich der Viniisvizer Grube, wegen des ewigen Kampfes 
mit. Wettermangel eine dringende NottiWendigkeit.
3 vide Punkt M. auf beiliegender Karte.
4 Wobei das Epoche machende Kitlsanszky’sche Patent bezüglich der Gold- und
Silber-Extraction nicht zu vergessen wäre.
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ersteren hat in der Tiefe nicht nur nicht abgenommen, sondern der Gold­
gehalt weist eine wesentliche Steigerung nach.*
Es ist nicht anzunehmen, dass die Vörösvizer Ganggruppe in so ge­
ringer Entfernung von den Kereszthegyer Gängen sich bezüglich Metall- 
führung in der Tiefe anders verhalten sollte, wie diese, und so ist es wahr­
scheinlich, dass die Durchführung des oben in grossen Zügen skizzirten 
Planes von Erfolg gekrönt wäre, und berechtigt unsere Hoffnung, dass mit 
diesem Plane das bergbau-industrielle Aufblühen dieser Gegend auf die 
Dauer mehrerer Generationen hinaus gesichert würde.
Schliesslich bemerken wir noch, dass mit Rücksicht auf den rascheren 
Abbau bei einzuführender Massenproduction es zweckmässig erschiene, 
diesen Tiefbau noch wenigstens 50 Meter unter dem jetzigen tiefsten Punkt 
des Kereszthegyer Schachtsumpfes anzuschlagen.
Geologische Verhältnisse des Nagybänyaer Bergbaues.**
An der Zusammensetzung des begangenen Nagybänyaer Terrains 
participiren die folgenden Gesteine:
Karpathensandstein und Quarzsandstein.







Die grösste Ausdehnung hat unter diesen der Quarztrachyt, dessen 
Grünsteine das Muttergestein der Edelmetallgänge bilden und welcher in 
allen Verwitterungsstadien vorkommt.
Er erstreckt sich über den südlichen Theil des Dongäs, den Szarkaret 
und Morgö und die Borpataker Berge, in welchen sich der Borpataker 
Bergbau bewegt und die das Szüküllöer, Feketepataker, Kövespataker, 
sowie den oberen Theil des Borpataker Hauptthaies mit seinen Nebenthälem 
umfassen.
* Vide Jahresbericht der königl. Ungar, geologischen Anstalt vom Jahre 1889, 
pag. 158.
** Die geologischen Verhältnisse übertrug ich auf die anliegende bergmännische 
Karte, welche die Borpataker, Vörösvizer und Kereszthegyer Bergbaue umfasst und die 
unter Aufsicht des Markscheiders Geza Szellemy in der Markscheiderei der k. ung. 
Bergdirection angefertigt wurde.
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Nach Osten zieht dieses Gestein in der Gestalt einer länglichen 
Ellipse über den Kreuzberg und Fagyosberg (vide die hier angeschlossene 
geologisch-bergmännische Karle).
An zahlreichen Stellen kann man auch die Ausbisse der Gänge 
beobachten, so kreuzt neben dom Graf Brenner-Stollen ein Gang den Weg, 
steil verflachend, in einer Mächtigkeit von 25 %, und erscheint als dessen 
Nebengestein sowohl rechts wie links Quarztrachyt; Gangausbisse sind 
längs dem Vörösviz-Bache am Rande des Weges an mehreren Stellen zu 
beobachten, so am Punkte Nr. 121 und der mit Nr. 124 hezeichneten Stelle 
an der Zwiesolurig des Weges gegen den Rücken des «Dougäs»-Berges.
Gangartig ist dieser Trachyt vis-ä-vis der Grube «Gabe Gottes» (Nr. 144) 
arn Mundloche des gegen den «Morgö» getriebenen Schürfstollens, der auf 
die südliche Streichungsrichtung des im «Gabe Göltes»-Stollen gebauten 
Ganges getrieben zu sein scheint; auf gleichen kiesigen Trachyt stossen 
wir auf der Borjubänyaer Lehne (Nr. 135) und ober dem Tükörslollon 
(Nr. 136); an all’ diesen Punkten erscheint das Gestein anstehend.
Orthoklas-Quarztrachyt findet man noch anstehend längs dem Wege 
der vom «Dongäs» in den Hidegpatak herabführt; auf Punkt Nr. 128 
erscheint in der dunklen Grundmasse des Trachytes viel Feldspath, und 
sehen wir dessen grünsteinartige Varietät ander Fundstätte Nr. 131 anstehend 
neben der Halde des «Nepomuk»-Stollens am Ufer des Baches.
Vom Punkte Nr. 124 beginnend bewegt sich der Weg circa 100 Meter 
auf der grünsteinartigen Varietät des Quarztrachytes, der bis zum Wege 
anhält, welcher zum Ferdinand-Stollen führt.
An vielen Stellen, und gewöhnlich in der Nähe der Gangausbisse, ist 
der Trachyt pyritisch, wie an den Punkten Nr. 130 und Nr. 195.
Amphihollniltig ist dieses Gestein an der Spitze des Szüküllö (Nr. 207) 
und dem Gebirgsausläufer, der sich zwischen dem Szüküllö und dem Köves- 
patak erstreckt. (Nr. 130.)
Im Evangelista-Werksthale aufwärts, über die Wasserscheide dieses 
mit dem Borpataker Thale in’s Bartospataker Thal gelangend, treffen wir 
ebenfalls Quarztrachyt an vielen Stellen anstehend, und zahlreiche Schurf- 
baue auf den Gangausbissen zeigen deren Richtung.
Auf diesen Punkten ist der Trachyt gangartig und zu Grünstein um­
gewandelt oder erscheint in seiner quarzigen Varietät und von Pyrit und 
Quarzadern durchzogen.
Er ist bis zum Borpataker Thale und noch über dieses hinaus zu ver­
folgen, und an der Einmündung des Bartospataker in das Borpataker Thal, 
am Punkte Nr. 215, ist dessen normale Varietät im Bachbette anstehend 
zu finden; im Borpataker Thale abwärts bei dem Ausbisse neben der 
Leopoldgrube (d. h. Stollen) sehen wir den Grünstein dieses Trachytes
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(Nr. 216) und in diesem sind auch die Stollen der Grube (Nr. 217) ange­
schlagen.
Aus Grünslein besteht der Gipfel des Värhegy, vis-ä-vis dem 
Borzäscr Pochwerk, und am Fusse dieses Berges bestehen auch Schürfe 
auf dieses Ganggestein.
■ Beinahe der ganzen Länge des Borpatakcr Thaies nach herrscht die­
ses Gestein vor, hie und da in seiner kaolinischen Varietät auftretend und 
stellenweise porphyrisch ausgeschieden.
Am Ende des Sörhazpatak, der westlichen Abzweigung des Borpatak, 
sehen wir die «Michaeli»-Goldgrube, weiter unterhalb des Zusammen­
flusses dieses mit dem Borpatak die «Leopold»-, Zsöfia-,(Nr. 220) «Ignazi»- 
ünd «Borzas-Romläs» Gold- und Silberbergbaue, in welchen mit wechseln­
dem Glück und zeitweiliger Pause eine der Vörösvizer ähnliche Gangaus­
füllung und an vielen Stellen ein gleiches Mittel den Gegenstand der 
Gewinnung bildet, und wo gerade gegenwärtig im «Sophieno-Stollen sehr 
reiche Erze gewonnen werden.
Bezüglich Alter und Ausdehnung folgt dieser Trachyt Varietät der 
Dacit, welcher das Foghagymäser Thal in seiner ganzen Ausdehnung um­
fasst, und auf diesem Gebiete den Köalja und Somogyhegy bildet; an 
erslerer Stelle erheben sich die anstehenden hydroquarzitischen rothen 
Felsen an den Abhängen des Köalja ruinenartig schon von weitem aus der 
üppigen Vegetation.
An beiden Seiten des Thaies zeigt sich dieses Gestein an wenigen 
Stellen anstehend, umso öfters im Bachbette (Nr. 184), sowie unterhalb 
des Josefi-Stollens (Nr. 183), längs dem Wege auf die Plesiora-Alpe (Nr. 186), 
sowie oberhalb der Zwieselung des Foghagymäser Thaies, wo der Bach 
einen kleinen Wasserfall bildet.
Auf den Punkten Nr. 188 und Nr. 189 und deren Umgebung ist das 
Gesteinsehr kieshältig und kreuzt den Bach auch ein Gang; nachdem diese 
Gegend in die nördliche Fortsetzung der Vörösvizer Gänge fällt, berechtigen 
diese Gangsausbisse zu der Folgerung, dass die Vörösvizer Gänge sich 
noch weit über das mit Grubenfeldern gedeckte Terrain erstr ecken.
Dieses gangartige Gestein ist bis in die westliche Abzweigung des 
Foghagymäser Thaies, bis unmittelbar an die südlichen Ausläufer der 
Plesiora, zu verfolgen. (Nr. 191.)
An einigen Stellen enthält dieser Trachyt (Nr. 184) auch Amphibol 
und auf Punkt Nr. 203 und Nr. 204 sehen wir auch die verwitterte kaoli­
nische Varietät dieses Gesteines; von Nr. 200— 204 treffen wir häufig Pin­
gen und als Einschluss zeigt sich im Bachbette grünlicher Sandsteinschiefer 
(Nr. 180). Von 190— 191 lagert ein kiesiges, massiges Ganggestein auf
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sandigem, glimmerhältigem Schiefer, in welchem Ganggestein sich auch 
erzige Ausscheidungen zeigen. ■ -• •
Der Ausdehnung nach folgt als dritter der Amphibol-Augit-Andesit 
(Plagioklas, Amphibol-Pyroxentrachyl).
Kr umfasst das Gebiet des Szl.-Jünospalak, Und ist in dem am linken 
Ufer erftflheten Slcinbruche schön aufgeschlossen.
Vom Szt.-Jänospatak zieht er in östlicher Richtung auf das Gebiet des 
Nagy-Ravaszpatak, wo er die Berge Vurvu Strimba, Hirczea, Magura und 
Fagyas bildet.
Den Amphibol-Augit-Andesit finden wir schliesslich auch noch auf 
dem Dacitgebiete in kleiner Ausdehnung, hier sind jedoch der Amphibol 
und Feldspath verwittert. (Nr. 126.)*
Der Amphibolaugit-Andesittuff (Plagioklas-Amphibol-Pyroxentrachyt- 
tuff) erscheint auch in diesem Bergbaugebiete nur an zwei Stellenvon ge­
ringerer Ausdehnung, wie am linken Gehänge der östlichen Abzweigungen 
des oberen Foghagymäser Thaies, sowie an jenem Theile des Ravaszpatak, 
wo sich der schon seit Jahren aufgelassene, gegenwärtig trocken stehende 
Teich befindet.
Am östlichen Theile der «Morgö»-Gebirgskette und an noch einer 
Stelle östlich vom Schweizer Erbstollen wurde Karpathen- oder Quarz­
sandstein ausgeschieden; dieser Quarzsandstein findet sich auf den östlichen 
Abhängen an der Jericho genannten Lehne des ost-westlich ziehenden 
Morgöberges an vielen Stellen anstehend (Nr. 224), und treffen wir an vielen 
Punkten aufgelasseiie Steinbrüche, in welchen früher, in älteren Zeiten die 
Steine für die Erzmühlen, in der jüngsten Vergangenheit etwa das feuer­
feste Material für die Gestellsteine des gegenwärtig kalt stehenden Läpos- 
bänyaer Metallschmelzofens erzeugt wurde.
' Unterhalb der Einmündung des Borpataker Thaies in das Hauptthal 
befindet sich neben dem Wege noch eine Sauerwasserquelle (der soge­
nannte Borküt), der primitiv in einen Holzstamm gefasst ist und dessen 
Grund ebenfalls Sandstein bildet; der Kohlensäuregehalt dieser Quelle ist 
auf die unmittelbare Nähe des Trachytes zurückzuführen, an dessen Con- 
tact mit der Sediment-Gesteinsgruppe die Sättigung mit Kohlensäure er- 
folgte, als letzte Nachwirkung des Trachytaufbruches.
* Die pornographische Bestimmung meines Gesleinsmateiiales verdanke ich der 
Freundlichkeit meines Collegen Di. Franz Schafarzik.
Jahrcybeviifht d. kgl. ung. geul, Anst. f. 1890, 12
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Vorkommen der Gänge und Qualität der Gangausfüllung.
Die Ausfüllung der Gänge ist meist quarzreich, von geringer Festig­
keit, und in der Nähe der Gänge ist dieselbe mit dem etwas entfärbten 
Grünstein zusammengewachsen. Der Grünstein bildet Einlagerungen, durch 
welche die Mächtigkeit der Gangausfüllung häufig von einigen Metern bis 
zu einigen Centimetern verdrückt ist, beweisend, dass die Gangbildung noch 
nachträglich durch jüngere Trachytaufbrüche (Pyroxentrachyt) theilweise 
gestört wurde.
Oft bildet dieser Pyroxentrachyt —  seltener Thon, und beinahe nie­
mals Kalkspath —  die Ausfüllung der kleinen Gänge und unscheinbareren 
Klüfte.
Vom Feketepatak beginnend, bis weit hinauf im Hosszupatak, sind 
an der Oberfläche in ununterbrochener Linie auf 2400 Meter Länge Pingen- 
ziige zu verfolgen, auf welchen namentlich die riesigen Zechen des Salvator-, 
Istvän-, Lörincz- und Nepomuk-Ganges zu verfolgen sind, welche sammt 
den auf diesen Gängen eröffneten zahlreichen Stollen von der grossen Aus­
dehnung dieses Grubenrevieres Zeugniss ablegen.
Das Mtihlgold wechselt nach den einzelnen Gängen; in den Salvator- 
und Evangelista-Gängen erreicht es auch 15— 18 Loth in 1000 Zentnern.
Eben so wechselnd ist der Gold- und Silbergehalt in den Erzen und 
Schlichen; hervorzuheben ist schliesslich, dass der Adel meist in kurzen 
Erzsäulen bis zu Tage ausbeisst.
Eine andere Eigenthümlichkeit dieser Gänge ist ihre Armuth an be­
gleitenden Mineralien, besonders an Kies, welcher in dem auszubringenden 
Schlich in der Grube 8— 10% nie erreichte.
Ausser Rothgülden und Stefanit sind in dieser Formation noch die 
gold- und silberhaltigen Kiese hervorzuheben, welche, ohne dass das eine 
oder andere darinnen wahrnehmbar wäre, bis zu 100 Loth an Göldisch- 
Silber halten.
Oefters erscheinen sie in einem gewissen Stadium der Verwitterung, 
in welchem Falle der Bergmann sie instinktmässig treffend Russerz nennt.
Bemerkenswert ist schliesslich die Benennung Schwarzerz des Berg­
mannes, welches wahrscheinlich sehr fein vertheilter Stephanit ist und sich 
nur durch die Abfärbung des Gesteines äussert; dieses Erz unterscheidet 
nur ein geübtes Auge von einer durch Antimon hervorgerufenen ähnlichen 
Färbung, ein Umstand, der zur grössten Vorsicht mahnt.
Im Vergleich zu Kreuzberg besitzt das Vörösvizer Bergbaurevier un­
gleich mehr Gänge, wie aus der hier beiliegenden Karte zu entnehmen ist. 
Das Verflachen dieser, in der Einleitung aufgeführten Gänge wechselt bei
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50— 70 Grad zwischen Südwest und Südost, und bemerkenswert ist der 
Umstand, dass sich die Gänge in Folge dieses wechselnden Verflächens 
häufig treffen, wo dann diese Berührungspunkte die abbauwürdigen Mittel 
bergen.
Die Mächtigkeit der Gänge wechselt zwischen 1— 30 Meter und auch 
noch darüber, durch Erzmittel ausgefüllt, die sich in einzelne Blätter zer- 
theilen, und welche den Gegenstand des Abbaues bilden.
In der Verquerung am Martini-Gang ist diese Gangausfüllung* 
schlackiger, lockiger, drüsiger, graulichweisser Quarz, stellenweise Ame­
thyst mit Quarzkrystallen und Chalcedon, dichter Markasit, Pyrit, Chalce- 
don, Mangan und der wegen der Edelmetallführung so sehr geschätzte Kies, 
welcher in zwei Varietäten erscheint; der eine nämlich mit einer dem Gelb­
kupfer ähnlichen Färbung zeichnet sich durch die Goldführung aus; der 
andere aschfarbige, an Arsenkies erinnernde, durch seinen Silberhalt.**
G. v. R ath bemerkt in seinen «Reisenotizen»: «Die Vörösvizer Erz­
gänge sind wegen ihrem Goldgehalt, welcher stellenweise auch auf das 
Nebengestein übergeht, von Wichtigkeit». Diese Behauptung ist unrichtig 
und kann nicht auf das, die gesammte Gangausfüllung umfassende Mutter­
gestein bezogen werden, sondern ausschliesslich auf die poröse Gangaus­
füllung, welche die einzelnen Erzblätter innerhalb der Gangspalte von 
einander trennen, welche Gangausfüllung hier die Rolle des Neben­
gesteines spielt.
Die Gänge seihst streichen, wie ich bereits erwähnte, nach Norden, 
und werden sich in der Gegend des Dongäser Gebirgsrückens der Michaeli-, 
Elisabeth-, Martini- und Evangelista-Gang infolge ihres divergirenden Strei­
chens schaaren, und ist an der Schaarung ein ähnlicher Adelsvorschub zu 
erwarten, wie in der nachbarlichen Kreuzberger Grube an der Berührung 
des Haupt- und Gsöra-Ganges die Erfahrung zeigte, weshalb die energische 
Fortsetzung des Aufschlusses gegen Norden nicht genug empfohlen wer­
den kann.
Wie in anderen Bergrevieren, so beeinflusst auch hier der Zustand 
des Gesteines die Gänge; wo dieses nämlich zu Grünstein umgewandelt 
erscheint, von mittlerer Festigkeit ist und darinnen der Quarz ein gewisses 
Verhältniss der Gemengtheile nicht übersteigt, d. h. den Quarzgehalt des 
Rhyolites nicht erreicht, dort sind die Gänge erzführend, wo hingegen das
* Nach den freundlichen Mittheilungen des königlichen Bergverwalters, Herrn Phi­
lipp Jakob Kremnitzky, welcher mir bezüglich der Erzführung sehr wertvolle Erfahrungs­
daten zur Verfügung stellte, weshalb er auch an dieser Stelle meinen innigsten Dank 
entgegennehme.
** Kremnitzky proponirt für diese beiden Kiese die Benennung Gold- und 
Silberkies,
1 2*
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Gestein kaolinisirt ist und der Quarz verschwindet, vertauben auch die 
Gänge und erscheint die Gangspalte mit Thon ausgefüllt, was in dem Kö- 
vespataker Hauptschlag sehr lehrreich zu beobachten ist.
Die Verarmung der Gangausfüllung auf diese Art äussert sich auch 
in Zahlen, in den Fluctuationen der Betriebsresultate, wie ich Gelegenheit 
hatte, mich in den Bilanzen der Jahre 1831— 1889 zu überzeugen.
Aus diesen Zusammenzügen ist zu entnehmen, dass die günstigen 
Betriebsresultate von 1860— 1870 auf jenen Theil des Hauptganges fallen, 
welcher vor der Zersplitterung desselben in drei Theile liegt, bestätigend 
den beinahe bei allen Gängen zutreffenden Erfahrungssatz, dass die Ver­
einigung mehrerer Gänge die Erzführung beeinflusst.
Das Entgegengesetzte, d. h. die Verarmung derselben in Folge Zer­
splitterung auf mehrere Theile, wurde an den Martini-, Susanna-, Stefan- 
und Evangelista Gängen beobachtet.
Erwähnung verdient der Umstand, dass unter dem Schweizer Erb­
stollen das früher erwähnte reiche Erzmittel noch intact ist.
Wir glauben noch jene bemerkenswerte Erscheinung hervorheben 
zu müssen, dass an dem vorerwähnten Adelspunkt des Hauptganges, wo 
nämlich die drei Gangtrümmer vereinigt sind, der Gang reicher an Silber 
ist, dort hingegen, wo er sich auf die Nepomuk-, Galasanti- und Goldkluft 
zertheilt, erscheint weniger Silber bei grösserem Goldgehalt, was in der 
Praxis an dem eingesprengten, früher erwähnten Gold- und Silberkics zu 
bemerken ist.
Dass der Galasanti-Gang am Erbstollenniveau nicht so reich war, wie 
auf dem Niveau des «Sarlosboldogasszonv»-Erbstollens, ist nur so zu erklä­
ren, dass keines der nach verschiedenen Richtungen verflachenden Blätter 
desselben in senkrechter Richtung auf diesem Niveau bis nun erreicht 
wurde.
Sehr stark beeinflusst die Vörösvizer Gänge der Quarz- und Kalk­
spatgehalt; wo mehr Quarz, dort ist auch mehr Gold, wenn mehr Kalk­
spat und Calcedon vorhanden ist, tritt auch das Erz in den Hintergrund.
Die Vörösvizer Gänge zeigen noch die merkwürdige Eigenthümlich- 
keit, dass die quarzige, feste, mithin zum Pochgang geeignete Gangaus­
füllung plötzlich ein weicher, brüchiger, tauber Kalkspat, oder an das Ge­
bilde der «Solfatara» erinnernder blauer Thon ablöst.
In den Vörösvizer Gängen bildet besonders der Goldkies die Reich- 
und Scheiderze; der dem Kupferkies ähnliche, wegen des Goldhaltes sehr 
geschätzte gelbe Kies ist auch in den Siebenbürger Gruben beim Bergvolke 
unter dem Namen «Bisor» bekannt, der dem Arsenkies ähnliche weissliche. 
silberhaltige Kies kommt nach Kremnitzky dort nicht vor.
Im Löbänya-Stollen wurde am zweiten Uebersichbrechen blättriges
(p ) AUFNAHMS-BEHICHTi i si
und drahtförmiges metallisches Gold gefunden; auch am Elisabeth- und 
Marlini-Gang zeigte sich sporadisch (1889) Freigold.
Stellenweise trennt die einzelnen Gangblätter ein dunkles, dem Basalt 
ähnliches Gestein; 1 dieses, Einlagerungen bildende Gestein gleicht nicht 
dem die Gänge einschliessenden Muttergestein, dem Grünstein, sondern 
ist zweifellos jünger, und drang nach Vollendung der Gangausfüllung 
empor, in der Gangausfüllung als tauber Gesteinskeil erscheinend.
Ausser dem Nagybänyaer Bergbaurevier erstreckt sich die heurige 
Aufnahme auf beide Gehänge des westlich davon liegenden Borpataker 
Thaies, wo zahlreiche Gänge und Klüfte auftreten, die im quarzigen Ma­
teriale Goldkies, silberhaltiges Fahlerz und wenig Bleiglanz enthalten; 
solche sind der Sofiengang und die im Leopold-Stollen, sowie im Borvizer 
Thale vorkommenden Gänge.
In Läposbänya sind erwähnenswert die im Feketebänyaer Thale 
vorkommenden Gänge, welche nach Osten streichen und Fahlerz, Pyrar- 
gyrit, Bleiglanz und stellenweise Freigold enthalten, in rother, mit Schwer­
spat gemengter, oft auch grüner und weisser Gangausfüllung. In Betrieb 
ist hier die Tirza-Szt.-Mihälybänya, welche vor einigen Jahren in den Besitz 
des Pariser Inwohners P aul Maütes überging, dessen emsiger Director1 2 3*
sich um die Wiederbelebung dieses Bergbaues bemüht, und der durch das 
Aufführen moderner Erzaufbereitungswerkstätten in dieses Thal frisches 
Leben brachte.
Ausserdem verdient noch die St. Georgsgrube Erwähnung. Ein ähn­
liches Vorkommen ist in der Särgabänya und noch in mehreren kleinen 
Läposbänyaer Gruben.
Gegen Westen findet man ausser diesen noch Metallbergbaue, die 
jedoch ausserhalb des heurigen Aufnahmsgebietes fallen, weshalb wir uns 
hiomit vorläufig eingehender nicht befassen können, nachdem diese Berg- 
bauc jedoch in das erzführende Trachytgebirge des Vihorlat-Gutiner Ge­
birgszuges fallen, erwähnen wir dieselben hier kurz auf Grund des Jahres­
berichtes der Debreziner Handels- und Gewerbekammer vom Jahre 1879 
bis 1880.8
In Misztbänya bilden, gegen Osten streichend, zahlreiche Gänge und 
Klüfte den Gegenstand des Abbaues, welche gediegen Gold, silberhaltige 
Kupfererze und Bleiglanz enthalten.
1 Nach der bereits im Jahre 1889 vorgenommenen Dünnschliffanalyse Pyroxen- 
trachyt.
2 H enry Groves , Ingenieur des Arls et Manufactures.
3 Dieser eingehende Bericht gibt ein übersichtliches Rild über den zum Nagy-
hanyaer Bcrghauptmannschaflsbezirk gehörenden Bergbau, und entstammt der sach­
kundigen Feder des Sectionsrathes A lhert Szatmary, damaligen Berghauptmannes.
M A lexander gesell. (24)
In Sikarlo ist ein 30 Centimeter mächtiger, nach Südosten strei­
chender quarziger Gang, in welchem Göldisch-Silber und Kupfer enthal­
tende Erze auftreten.
In llloba enthalten die meist nach Osten streichenden Gänge in Quarz 
und Thonmassen Eisenkies, silberhaltige Fahlerze und Bleiglanz.
In Raksa ist ebenfalls ein silberhaltiger Eisenkiesgang mit südöst­
lichem Streichen in Betrieb.
In der Gemeinde Komorsan ist ein 30 Centimeter mächtiger, Göl­
disch-Silber enthaltender, kalkspäthiger, quarziger Gang von Bedeutung, 
der in verwittertem Trachyt nach Südost streicht.
In Turz verdient ein nach Süden streichender, stellenweise zwei 
Meter mächtiger Gang Erwähnung, der in einem Mittel, bestehend aus ver­
wittertem Porphyr und Quarz, Eisenkies und silberhaltigen Bleiglanz führt. 
Ein anderer nach Südost streichender Gang führt Pyrargyrit in gleicher 
Gangmasse.
*
In den Monaten August und September befuhr ich die Tirza-Mihäly- 
Grube in Läposbänya und die Vörösvizer Gruben, wobei sich mir Gele­
genheit bot, einige Feldortsbilder aufzunehmen, welche zur Illustration der 
in den Gängen auftretenden Mineral-Association dienen mögen.
Grube «Tirza Mihäly» in Läposbänya.
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Besitzverhältnisse. Der Vörösvizer Grubenbezirk, welcher anfangs 
durch Private betrieben wurde, gelangte meist im Wege des Ankaufes in 
den Besitz des Aerars, so dass bereits in den vierziger Jahren des laufen­
den Jahrhunderts das Vörösvizer Werk die heutige Ausdehnung hatte; und 
zwar 52 Grubenmaassen mit dem Flächenraum von 28.580,257 Quadrat- 
Meier, von welchen aber 15, oberhalb einer bestimmten schwebenden 
Markstalt durch Private betrieben werden.
*
Ich erfülle schliesslich eine angenehme Pflicht, indem ich Dank sage 
allen jenen geehrten Fachgenossen, die so freundlich waren, mich in der 
Durchführung meiner Arbeiten zu unterstützen.
So in erster Linie dem Herrn kön. ung. Oberbergrath und Berg- 
director Eduard B ittsAnszky, ferner den Herren: kön. ung. Bergrath Julius 
R önai, kön. ung. Bergverwalter P hilipp Jakob Kremnitzky, kön. ung. Ober- 
hergcommissär Franz MadAn, kön. ung. Bergcommissär A ndreas P almer, 
Bergdirector H enry Groves, kön. ung. Obergymnasial-Professor Ä rpAd 
P osek, kön. ung. Markscheider Geza S zellemy,. kön. Staatsgealogen Dr. F ranz 
Schafarzik, kön. ung. Kanzleibfficial Josef KlempAr, sowie den Herren kön. 
ung. Bergpraktikanten A lfred Gretzmacher und E merich BalAzsi.
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Am sterdam . Academie royale des Sciences.
Verslagen en mededeelingen d. kon. Akad. van wetensch. 3. r. VI— VII.
Martin IC. Ueber neue Stegodon-Reste aus Java. Amsterdam 1890.
Basel. Naturforschende Gesellschaft.
Verhandlungen der naturforsch. Gesellsch. in Basel. VIII3, IX 1.
B erlin . K gl preuss. Akadem ie der Wissenschaften.
Sitzungsberichte der königl. preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. 1889. Nr. 39— 
52, 1890. Nr. 1— 40.
Physikalische Abhandlungen der Akad. d. Wissensch. zu Berlin, 1890.
B erlin . Kgl. preuss. geologische Landesanstalt und Bergaka­
demie.
Jahrbuch der kgl. preuss. geolog. Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin. 1888. 
Abhandlungen z. geolog. Spkarte von Preussen u. d. Thüring. St. X. 2. NF. I. 
Geologische Karte von Preussen und den Thüringischen Staaten. Gr. A. 33. Nr.
9, 10, 15, 16. Gr. A. 80. Nr. 21, 22, 27, 28, 33, 34. Bohrkarten u. Erläuterungen. 
Bericht über die Thätigkeit der kgl. geolog. Landesanstalt im Jahre 1889.
B erlin . Deutsche geologische Gesellschaft.
Zeitschrift der Deutsch, geolog. Gesellschaft. XLI. 3 — 4., XLII. 1— 2.
B erlin . Gesellschaft Naturforsehender Freunde.
Sitzungsberichte der Gesellsch. Naturf. Freunde zu Berlin. Jg. 1889.
B ern . Naturforschende Gesellschaft.
Mittheilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern, Jahrg. 1889.
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B ern. Schweizerische Gesellschaft fü r  die gesummten N atur­
wissenschaften.
Gompte-rendu des travaux de la Soci6t6 helvetique des Sciences naturelles röunie 
Lugano, 1889.
Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft. 72. Jg.
B onn. Naturhistorischer Verein fü r  die Rheinlunde und West- 
phalen.
Verhandlungen des Naturhistorischen Vereines der preuss. Rheinlande und West- 
phalens. Bd. XLVI. 2, XLVII. l.
B ologna. R. Aceademia delle scienze dell’ istituto di Bologna.
Rendiconto d. sess. d. r. Accad. d. sc. d. istit. di Bologna, 1888/89.
Memorie d. r. Accad. d. istit. di Bologna, 4 Ser. t. IX.
B ordeaux. Soeidtd des Sciences physiques et naturelles.
B oston. Society o f  natural history.
Proceeding of the Boston soc. o f nat. hist. XXIII. 3— 4.
Bruxelles. Academie royal des Sciences de Belgique.
Bruxelles. Soeiete royale beige de geographie.
Bulletin de la soeiete roy. beige de geographie. T. XIII. 6, XV. 1— 4.
Bruxelles. Soeiete royale m alacologique de Belgique. 
Proces-Verbaux d. la soc. malac. de Belg. XVIII. 1— 132.
Bruxelles. Musde royal d ’histöire naturelle de Belgique.
Bruxelles. So eiet,d beige de geologie, de paldontologie et d’hy- 
drologie.
Bulletin d. 1. soc. belg. de geol., de palöont. et d ’hydr. Tom. III, 5— 7. IV. 1.
B rünn. Naturforschender Verein.
Biicarest. Biuroul Geologie.
B uenos A yros. Instituto geografico Argentino.
Boletin del instit. geograf. Argentino, XI. 1— 3.
CSaen, Soeiete Linneenne de Normandie.
Calcutta. Geologieal Survey o f  India.
Records o f the geologieal survey o f India. Vol. XXII. 4., XXIII. 1— 3.
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O ldham R. D. Bibliography öf Indian geology being a list o f books and papers rela- 
ting to the geology of British India and adjoming conntries. Calcutta, 1888.
Cassel. Verein fü r  Naturkunde.
Bericht d. Ver. f. Naturk. zu Cassel. XXXIV., XXXV.
D anzig. Naturforschende Gesellschaft.
Schriften der Naturforsch. Gesellschaft in Danzig. NP. VII. 3.
Darmstadt. Grossherzoglieh Hessische Geologische Anstalt. 
Geognostische Jahreshefte, II.
Notizblatt des Vereines für Erdkunde zu Darmstadt. 4. Folge X.
D orpat. Naturforscher-Gesellschaft.
Sitzungsberichte der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft. Bd, IX. 1. 
Schriften, herausg. v. d. Naturf. Gesellsch. bei der Univers. Dorpat. 5.
D ublin . B. geological soeiety o f  Ireland.
Firenze. B. Istituto di studj superiori praticie di perfeziona- 
menti.
Relazione sul servizio minerario nel 1888.
F rankfurt a. M. Verein fü r  Geographie und Statistik. 
Jahresbericht d. Frankf. Ver. für Geogrf. und Statist. I— XXXVI.
Frei bürg- i. B . Naturforschende Gesellschaft.
Giessen. Oberhessische Gesellschaft fü r N atur- und Heilkunde. 
Berichte d. Oberhess. Gesellsch. für Natur- und Heilkunde. XXVII.
G öttingen. Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften.
Nachrichten von der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften und der Georgs-August- 
Universität. Aus dem Jahre 1889.
Graz. Naturwissenschaftlicher Verein fü r  Steiermark. 
Mittheilungen des Naturwissensch. Vereins für Steiermark. Jahrg. 1889.
G reifsw ald, Geographische Gesellschaft.
G rüstrow . Verein der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg.
H alle a/S. Kgl. Leopold-Carl-Akadem ie der Naturforscher. 
Leopoldina. Bd. XXVI.
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H alle a/S. Verein für Erdkunde.
Mittheilungeil des Vereins für Erdkunde zu Halle a/S. 1890.
Halle a/S. Natur forschende Gesellschaft.
H eidelberg. Grosh. Badische geologische Landesanstalt. 
M itteilungen der grsh. Badisch, geolog. Landesanst. I. 1., II. 1.
H elsingfors. Adm inistration des mines en Finlande.
Finlands geologiska undersögnig. Nr. 6— 11 & Beskrifning.
H elsingfors. Societe de geographie Finlandaise.
Fennia I., II., III.
Innsbruck. Ferdinandeum.
Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. 3. Folge. Bd. XXXIV
K iel. Naturwissenschaftlicher Verein fü r  Schleswig-Holstein.
Königsberg-, Physikalisch- Oekonomische Gesellschaft.
Schriften der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Bd. XXX.
Kristiania. Universite royal de Norvege.
K rakau. Akadem ie der Wissenschaften.
Anzeiger der Akad. d. Wissensch. in Krakau. Jg. 1890.
Pamietnik Akademii umjetn. w Krakowie. Wydzial matem.-pryzrod. XVI., XVII. 
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